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D r  . E r w i n  S c h m i d t  * 20.9.1901 + 27.12.1978 

Bibliotheksoberrat i. R. - Ehrenmitglied des OHG 

L Am 27. Dezember 1978 starb plötzlich und unerwartet Bibliotheksrat i.R. 
Lic. theol., Dr . phil. Erwin Schmidt. 
In Groß-Gerau am 20. September 1901 als Sohn des ev. Pfarrers Her- 
mann Schmidt geboren, studierte e r  in den Jahren nach dem 1. Weltkrieg 
in Gießen und Gottingen Theologie. Nach Besuch des Predigerseminars 
zu Friedberg absolvierte e r  das zweite Theologische Examen in Darm- 
etadt und promovierte im Jahre 1924 in Gießen mit einer Arbeit über die 
"Geschichte des deuteronomischen Problemsn zum Lizentiaten der Theo- 
logie. Darauf trat e r  Oktober 1924 in den Dienst bei der Universitätsbib- 
liothek, wo e r  - mit geringen Unterbrechungen - bis 1966 wirkte und sich 
besonders beim Wiederaufbau der Bibliothek nach den Zerstörungen des 
2. Weltkrieges g r o k  Verdienste erwarb. Mit unermiidlicher Kraft setzte 
e r  sich vor allem beim Neuaufbau des Sachkatalogs und des Schriftentau- 
sches mit auswärtigen Bibliotheken und Akademien ein. Gegenüber dem 
Publikum von außer ster Hilfsbereitschaft und infolge seiner grokn Kennt- 
nisse in der hessischen Landes- und Personengeschichte wurde e r  ein 
vielgefragter Ratgeber. E r  fungierte als Vertreter des Direktors und als 
Leiter des Sachkatalogs und der Ausbildung. Für das Universitätsarchiv, 
das e r  nebenamtlich betreute, schuf e r  die erste umfassende Bestands- 
tibersicht. Daneben widmete e r  sich universitätsgeschichtlichen For- 
schungen, die eine Aufhellung der Geschichte der Gießener Münzsamm- 
lung d der Universitätsmaler brachten. 
Am 30. September 1966 trat e r  in den Ruhestand. Die Kollegen nutzten 
jedoch weiterhin seinen Rat und seine umfassenden Kenntnisse in der Re- 
gional- und Universitätsgeschichte. Noch im Sommer dieses Jahres d r -  
digte der Oberhessische Ge schichtsverein seine Tätigkeit im Vorstand 
des Vereins und seine Verdienste um die universitätsgeschichtliche For- 
schung, indem e r  ihn zum Ehren-Mitglied ernannte. Stadt und Universi- 
tät Gie6en haben einen bedeutenden Kenner ihrer Geschichte verloren. 

Hermann Schüling 
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H e r m a n n  S c h l o s s e r  + 8.10.1889 + 7.6.1979 

Generaldirekbr i. R. - Ehrenbürger ber Stadt Giellen 
' Ehrenmitgiied des QHG 

Der Oberhessiache Geschichteoerein nimmt Abschied v m  seinem langjäh- 
rigen Ehrenmitglied Hermann Schlosser, der im hohen Alter von fast 90 
Jahren im Altkönigsstift bei Kronberg/Taunus verstarb. 

In einer beehdruckenden Trauerfeier wurde e r  am 12. Jpi  auf dem 
Franhturter Hauptfriedhof zu Grabe getragen. Wie e s  dem gläubigen Her- 
zen und dem schlichten Wesen dieses bedeutenden Mannes entsprach, 
sollte vor dem offenen Grab allein Gottes Wort sprechen und alles menscl; 
liche Reden und Rühmen unterbleiben. Aus der ergreiienden Ansprache 
während der Trauerfeier seien die folgenden Sätze zitiert: 

Und noch eine dritte Frucht des Glaubens sei erwahnt: die E i n  - 
f a C h h e i t des Menschen Schlosser l Einfachheit jetzt nicht nur vei 
standen im Blick auf seine bescheidenen materiellen Ansprüche im 
pereonlichen Leben; Einfachheit vielmehr ds Treue zu sich selber. 
Als ich Seine Briefe aus Ostiadien las, mu6te ich aii ein Wort Albert 
Schweitzers denken, der einmal schrieb: "Wenn die Menschen das 
würden, was sie mit vierzehn Jahren sind, wie ganz anders w&e die 
Weltl" Uad im Grunde ist Hermann Schlosser das geblieben, was e r  
mit vierzehn war, als e r  für seinen Vater (der Pfarrer war) zahl- 
lose Botengänge in die Hguser der Matthäusgemeinde (in Gießen) aus- 
führte: Ein Mensch mit wachen Sinnen für die Anliegen der anderen 
und mit einem eisernen Willen und Glauben, das Erkannte in die Tat 
umzusetzen. E r  bewahrte sich in seinem Herzen lebenslang den 
Traum seiner Kindheit von einer Welt, in der Gerechtigkeit herrscht.' 

Dar Unterzeichnete hatte in den letzten Jahren mehrfach, Gelegenheit, mit 
Hermann Schlosser zu sprechen, sei e s  bei seinen Besuchen in seiner Va- 
terstadt, sei e s  in seinem Ruhestandsheim im Stift am Taunusrand. Ge- 
rade bei solchen Gesprächen unter vier Augen, in der e r  Erinnerungen 
aus seiner Kinder- und Jugendzeit in Gießen aufsteigen ließ, aber auch 
kritisch und aufgeschlossen sich den Problemen der Stadt in der Gegen- 
wart zuwandte, spürte man etwas von der Ausstrahlungakraft seiner Per- 
sönlichkeit. 

Obwohl e r  bereits mit knapp 20 Jahren seine Geburtsstadt verließ, um 
einen langen und erfolgreichen Berufsweg zu beschreiten, hat e r  die 
Liebe zur Heimat nie verleugnet. Aus diesen Beweggründen fand e r  auch 
den Weg in den Oberhessischen Geschichtsverein, dessen Arbeit e r  an 
Hand der Gießener Zeitungen mit großem Interesse verfolgte und dessen 
* Mitteilungen' in seinem Arbeitszimmer einen besonderen Platz einnah- 
men. 

Hermann Schlossers bereitwillige und gro6zügige Hilfe hat e s  im wesent- 
lichen der Verein zu verdanken, dai3 vor einigen Jahren das dreibändige 
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#Gielkner F t d l h h c W ,  'erin Werk vron ttber 1 600 &&an fpdmdd wer- 
dentanate. ACsbmdbr  oBe 
-mmwf?- 
Bi- &I Varsbwks zu ri- 
gea 06 m-t weiteFcumbeiZ. in  einem im- 
GMkkmmedmeheiöen gratulierte Hernr~nn Ipctirosmr irtl w e r  1978 
dem .Dbp+ßsischen ßea!chicYsirerein tu seinem 100. Gelnu$ßbg lm4 
bedaye*) wegen -ines angegriffenen Gewmdheiteeu&andee qcht  per- 
sönlich eein zu Mmen. kqjj 

zahlreiche Mitglieder des Vereins ihr Ehrenmitglied am 
Dezember 1977 anlä8lich des Richtfestes ,im Leib'scAen 

Haus. Damais spllrte man, wie ihn äiesqr Wiederqdhu beqmöems 
sprach, hatte e r  doch gegenübetr im P h r h a w  der ' ' eiade 
m b e  K@d6eit verbracht. Sein H e m n m i e h ,  die=am a h n  
P l a b  wiedererstehep zu eehen, k o d e  keine Erfüllung finden, ,doch n8bm 
e r  lebhaften Anteil am Aufbau äer Turmhaube, 
der nicht mehr erleben sollte. 
Die Stadt GieBen, deren Ehrenblirger e r  war, ve 
eer eiw Perdhlicbkeit; der Oberhessiache Geechichtaverein, dem e r  
eich bis m1eM verbunden fühlte, trauert um einen treuen Freund und 
Förderer . 

ErwinEnwS 



des 2. VorcdtEenden 
des Oberhesdschem Gescitichtsvereine 

Hans h c ~ e c h  

eu Beginn des Feetrüctes 
am 17. Juni 1918 

anUlich unseres l0ejahrigen Bestehens 

Meine Damen und Herrn, 
sehr verehrte Gäste, 
Freunde und GUnner des Oberhessischen Geschichtsvereins, 
liebe Mitglieder, 

ee  ist mir eine ehrenvolle und wahrlich frohstimmende Aufgabe, die mir 
nicht weniger zu einem von Herzen kommenden Anliegen gereicht, diese 
fesüiche Versamm1ung hegrüBen eii dnrfen, die Jubilämnsfeier des Ober- 
hessischen Geechichtsvereins erOiinen und adWUch seines 100-jährigen 
Bestehen8 die Reihe der vorgesehenem und mit aller Sorgfalt vorbereite- 
ten Veranstalbmgen einleiten zu können. 
Diese Feierstunde möge uns und ihnen ein Dreiiaches bedeuten: Sie soll 
uns mit der Vergangenheit verbinden und uns durch die Gegenwart die 
Brücke mr Zukunft sein. Gleichzeitig fühlen w i r  uns in dieser Stunde zu 
grohm Dank verpNchtet an die, die in den vergangenen 100 Jahren, seit 
1878 bis zum heutigen Tag, für unseren Verein gearbeitet haben, noch 
arbeiten und ihn in nicht nur guten, ja, in sehr schweren Zeiten trugen 
und heute tragen. Diesen Dank glaube ich am besten dadurch abstatten zu 
Ironnen, daß wir uns heute und aufs neue zu dem verpflichtenden Verspre- 
chen bekennen, in der Beschäftigung mit der Geschichte nicht nachzulas- 
sen, wie umstritten oder gar in Frage gestellt Geschichte in ihrer kom- 
plexen VielschicMigheit zur Zeit auch sein mag. 
Dieser hohen Verpflichtung bewust und der ererbten Aufgabe eingedenk, 

. darf ich ihnen, meine Damen und Herrn, jene Männer vorstellen und zu- 
gleich sehr herzlich begrüßen, die als die Vertreter des öffentlichen Le- 
bens und der Wissenschaft in unserer Stadt und über ihre politischen und 
historisch gewachsenen Grenzen hinaus durch ihre Anwesenheit sich an 
unserem Ehrentag mit uns zu unserer Arbeit und Zielsetzung bekennen 
und daran teiinehmen: 
Ich darf willkommen heißen die Repräsentanten unserer Stadt und ihrer 
ve-tung, 

den Herrn Oberbürgermeister, Herrn G U r n e r t , 
den Kulturdeeernenten und Stadtrat, Herrn T h o m a s , 
den Vertreter des Stadtverordnetenvor~hers iüihle, Herrn U r b a n 
und für die Bezirksvertretung Giehn Herrn B a C h m a n  n , der 
heute ihmn Vorsteher, Herrn Bouffier, vertritt. 

Ich bedauere sehr, nicht begrü6en zu kUnnen den Pdsidenten der Juatus 



Lw-Universi tä t ,  Herrn Professor Dr. Meimberg, &r uns wissen lieh 
daß er trotz seiner Krankheit bis zuletzt gehofft hatte, beute hier persön- 
iich anwesend sein zu können. Er, W% sich durch Herrn Professor Dr . 
P r e  s s vertreten, einen der O~dinpipien für Geschichte an.un8erer Uni- 
versität . 
Ich begrüüe den Rektor &r Fachhochschule Giefkn, Herrn Professor 
B a c  h , und für die L a n a t a g ~ t c B w e t e n  &erer Wahlkreise glaubte 
ich Herrn Albert 0 s s W a 1 d, den hli@ten Oberbürgermeieter von 
Giefkn und &n bessiiiclten MiniatCqrisiCJCnten a. D.,begPiißen zu i ch -  
nen, der e s  sicher bedauern wird, da6 e r  offenbar im letzten Augenblick 
von seiner Zusage hat Abstand nehmen müssen. - 

Mit besonderer Freude begrüße ich die MHnner, die dur'ch'~orgchun~ und 
Beruf uns und unserer Arbeit aufs ernste. verbunden sind, . 
. Herrn Professor Dr . H e i n  e m e y e r aus Marburg, cbr ,)inter W s  

weilt als der Vorsitzende des Gesamtvereine der deutschen Geecbichts- 
und Alterhqpvereias un& als Vorsitzender der HioQFita@em kq-snie- 
sion W r  Heeeen wd Waldeck, die seit,vielen Jahren unsere "Mi@i- 
lungen!' auch finanziell fördert. ! L  

Ich heiße willkommen einen alten persönlichen Freund, ' 

Herrn ArchivdirektorDr . K n6p p aus lDarmst . ,  den Ehrenvor- 
sitzenden des Historischen Vereins rüF Hessen und Vors3&enckn der. 
HieCotiscbenHessisch-dar-dtiscbn Kommission, 

und ich begrüße vom Hessischen Staatsarchiv in Darmstadt * 

Herrn Archivrat Dr . H i 1 d e  b r a n  d t sowie für &n Verein W r  Hes- 
sische Geschichte und Landeskunde, Herrn Oberardiivrat Dr . K o r n' 
aus Marburg, und rtir den Verein W r  Masmuische Altertumskunde 
und'Geechichtsforscbuiig Herrn Professor Dr. Sci iopga,  den frü- 
heren Leiter des Landeshtes für Denkmalpflege Hessen in Wiesba- 
den. 

Und ich begrüik in herglicher Verbundenheit meine Kolle&en, ddie Vor- 
sitzenden bzw. ihre Vertreter von den benachbarten Geschichtevereinen 
und Museen in 

A l s f e l d ,  
B i e d e n k o p f ,  
Büdl'figen, 
F r i e d b e r g ,  
L a u t e r b a c h ,  
M a r b u r g  und 
W e t z l a r .  

Sie scheinen mir über ihre Anwesenbdt hinaus und von i l i ~ e r i r ~ i t  her, 
die sie mit uns gemeinsam haben, geradezu exemplarisch zu. stehen für 

L. ~ den seit der Prähistorie g e s c h i c h ~ c ~  Ra=, in dem rot' 100 Jah- 
C , ren der OberhessSsche Geschiditsverein seine Arbeit WganiimHi hat. 
k 

Wir freuen uae U h r  unsere Freunde 
aus A 1 s f e 1 d , der Stadt vor dem hohen Vogeleberg, dk dch dauk eines 

F .  glücklichen Geschicks und &s E i n e s  traditionsbewuster Bürger das 
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~ a i a d r o ~ l l e l I -  , '^ 
, Erbe ciee ~ ~ i p d ~ S h W m h h m ( s p Q h r a n d - d e g ~ ~ r e  G 

u i r b d s r B i b g i m e n d e n # ~ w e ~ ~ ~ ~ ~ ,  . 
aao.S&edenkopt, deiYY kuRmW8BIlWe-m damMdU&b-  L 

~ : B i p t 8 r ~ s , ~  dao 186d-B dem' dWwhm Bnideiddlng 
v ~ ~ i ~ B i h m o n  iöab um3 ddreii ierioibb und Wans'bennochbU!hBub 
wwl9&ik%wfeb, I ,  . .  
~ a r e  BtiCliegen, bextümt äurch mQle erha1kne'- weit über 
die QMlilesn des H@#senIrnd69 ainaw* deaaPU, oft awb dars hssslsche 
n l W W ~  gmsmt. Vgo'dortarbieaten W& mr adwiftU&eGrU8s und. 
0--, da man in Bfidhgm haite eigene VertwtaiFrmglbn,@c~- 

> &+&W- 9 '. 1 .  . .  

a u a $ r i e d b e r i ,  de rehema4~re ien~e i -  Wchanhgnismn - 
und'DentmHEern e h e r  gro8BD Vergbgenheit mEt Qr Wmermtit h' in den . - Klassi&puq imsarders aper der Gatfb, der $@& 'der ~ ~ ~ c h e  

. un4 dw Reicbrbnug; . 5 

ruie. & qu i e r b SC h , eiaem, dem$ iiauptorte tbr Qberbesspciwn VagNaberg- 
iw&w@j#, dsr eich in emipaa.albtWU&m lCe).8-dae v ~ ~ c h  in- 
te*ti#unb und künsüeriscbe Gesicht -6 &ihn heMmhen Residbllpl- 
etaQCheoe erhalten )Loprnte, 
a u s ~ a r b u r g ,  ~ r ~ & x b r i t i g e n ~ ~ r p i t f i . q e ~ ~ ~ 8 1 ~ r n l m -  
;ten Grsibeddrobe, dbr abs De-n Wtterw* imd der hew- 

Land&abn, dem 8G'deq:eretsn p*qte-ilftisSaea Duivereität -. 
Deutmhh&, aus Maröurg, Qe immer einige & g e n  Ciebn voraus war, ' 

.getrau seiner Geschichte und dem heute noehbeeb8treaasn e i n ä e u d t s v o ~  

- - 
Aue adcbr Si&t und betmelt von dielwun Qst3qM-Periiania bs- . 
sich GrdmrQ nidit..tfannen 
zügen,,;pl.8owmäem, wasvor W J  
serer Stadt vemüa&e, .dtm.Yereia ma ämwm Arbeit Sie, mwMe 
Damen tmd He- .&rch:i&re Anaosenheft nllrdlgam, wir rrber ab M- 

oag tmverhdert etellen.tind in die ZiihiieiY mitertragen wollien: 
.Od'$' > V -  

Eum e,rsten die Pflege iibf Bereiche der äqchl die ~alwtapmnde aitken- 
den Geschichte, ohne ein Vok, das e h  l h i t m d b n  min wiii, eich 
mibet ao[g4Ibe, iiwf sunr aaltbrea, die 8eObsOdPrrieeiiaag dihmr Qeechichte 
im iühutbrimhen, darr iüu erst Letmn d WkUItWeit  verleiht: 
In ctleeen hohen Zielen fühien wir  uns wad eiad ~ ' a 6 . n - W h e r n  des Jah- 
res 1878 verbunden, wie sehi dch auch in den Vergaqpwa l(liB Jahren 
poiWicb*w gewapdeit rrod &e maellecbadalcbien-ver- 

- 



' mehr die Daten und Fakten im Vordergrund standen unc -- ---- . -,mitt- 
lung die Auigabe der Geschichte eich weif ehend erecböpft ecih, sind es 
heute ebenso unbestritaen die L m s -  und Queswbitte durch die Epocben 
der Geschichte, Wir glriaiben, &B sie 88 uns leichter machen, die ganze .. 
ungeteilte und uneingeschFSlnkte Vergangenheit, der we- Zeiten noch 
Systeme Greneep setzen, als e w n  gewachsenen Organismus jenaeite al- 
ler  Ideologien zu begreifen, dessen lebendige Glieder, d. h, wir Men- + 

schen ßind. Wir sind voq der Richtigkeit dieoer Neuorientierung überzeugt, 
weil sie uns hilf€, aus der Vergangenheit die Gegenwart zu verstehen und 
uns für CI@ Zukunft verantwortlich zu fühien und sie mitzugestalten. 
Lassen Sie mich dieses unser Selbstverständnis durch einen h i e f  erhar- 
ten, der uns unter vielen anderen zu unserem Jubiläum zugesandt wurde. 
E r  scheint mir durch die Erfahrung, die der Autor an zusth4ger  Stelle 
sammein konnte, und &ch ein gereiftes und erfülltes Leben hat er seine 
Meinung 'trpterstreichen können, programmatischen Wert m iiabem: Herr 
Professor Dr . S t e i n  , von 1947 bis 1951 hessischer K u l h i n j s t e r ,  in 
e h e r  Zeit nicht nur des politisciren und wirtschaftlichen Wbderaiifbaus, 
und von 1951 bis 1971 Richter arn Bunäesverfaseung~richt b d  Mitgiied 
unseres Vereins, bekennt sich mit uns zu dem hohen Ziel, dem wtr y s  
verpfiichtet wü6ten, das jede Forderung und die Anerkennung der 6ffent- 
lichkeit verdiene, und e r  fahrt fort, dai3 unser Jubiiäum ihm bewegender 
Anlaß sei, seinen Dank mit dem Wunsch zu verbinden, da0 unsere' Arbeit 
in gleicher Weise erzieherisch und richtungsweisend in die Zukunft wirke. 
Ich darf zum Schluß kommen: 
In &m Wissen darum, da0 Ihre Erwartungen uns verpfiichten und wir Sie 
nicht enttäuscheh dürfen, glaubt der Vorstand &s Oberhessischen Ge- 
schichtsvereins am Tag aeinee Jubiiäums ein Zeichen setzen zu müssen, 
das seiner 100-jährigen Geschichte wtirciig ist und zukdsweisend zu- 
gleich für das heute beginnende zweite Säkuium unseres Bestehens: Der 
Vorstand hat für die beste Arüeit,' die im Laufe eines begrenzten Zeit- 
raums ihm eingereicht wird, einen Preis  von PM 5 000, -- (fünftausend) 
ausgesetzt. E s  versteht sich von selbst, daß das Thema clielrer Arbeit 
geschichts- und fandechaftsbezogen eein muß. E 8 muß e h  doppeltes Ziel 
erfüllen: Die Erheiitmg der Geschichte eines Zeitraums, der von der Ge- 
genwart bis zurück in die Prähistorie reichen kann, und den Anteil Gie- 
. b n s  oder des zu ihm .in einem lebendigen Zusammenha 
landes. Die Arbeit muß beidem gerecht werden und ein 
historisches Phänomen sichtbar werden lassen. 
Wer eich einer solchen Aufgabe unterziehen will, ist angesprochen und 
wird gebeten, sich mit dem Vorstanä &machst in Verbinäung zu setze 
um das Nähere zu erfahren. 
Ich darf schlieibn: 
Möge Ihnen diese Feier-, meine Damen und Herrn, der iestliche Auf- 
takt unaeres Jubiläums sein, bei - in einer gro6en Symphonie eusam- 
menkihgm eoii, was wir itir Sie vdmrei te t  haben, und m@m Sie am 
Ende der beiden Festtage sagen k&men: Der Oberhessieche Geecbichts- 
verein weih was unsere Gegenwart von ihm fUr die Zukunft erwarter 
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aniä6iich des 100-jährigen Bestehen8 
des Oberhessischen Geachichtsvereins GieBen 

Juni 1978 

Hochverehrte F e s t v e r s a m m l u n g 1  

Wenn ein Verein oder eine andere Form des in Freiheit vollzogenen Zu- 
sammenschlusse8 von Menschen 100 Jahre alt wird, begeht man in der 

' tiberwiegenden Mehrzahl der Fäüe äiesen Tag mit einer Feierstun& In 
würdigem Rahmen,' in dessen Mittelpunkt eine Festrede ateht. Nun gibi 
e s  im allgemeinen zwei Mögiicbicelten, diesen Vortrag zu gestaiten: 
Zum einen wird - meist von einem langjährigen und iühreiaden Mitglied - 
der Versuch unternommen, die Geschichte des Geburtstagskindes in mehr 
oder weniger detailliertem Ablauf auszubreiten. solcher Rückblick 
und ftberblich auf die gesamte Zeit Qr Existenz ist 9teifelloB wichtig, 
wenn auch nicht für alle Besricher und Geburtstagsgäste in gieichem UaBc? 
interessant. 
Der Oberheseische Geechichtsverein hat für die notwendige Darsteilung 
sehr geschichtlichen Entwichlung die jahriich erscheinenden "Mitteilun- 
gen . . ." und er hat diesem Erfordernis auch in drei gr8bren Aufeätgen 
R e c w  getragan. 
Bereite Carl ~Bibrach hatte 1928 im 28. Band der "Mitteilungen . . . " eben 
umfassenden Bericht über das erste halbe Jahrhundert der Vereinmntwick- 
lw gegeben. 
Hermann 0th Vaubel hat im 53. Bancf/lOB in seinem Beitrag "B0 Jahre 
OHG 1878-1988'' das Lebendes Vereine weiter verfolgt und dabei vor al- 
lem dem Wirken von P e r s b i i c ~ i b e n  breiten Raum gewidmet. 
Und auch im Jubiiäumeband 63/1978 - den wir heute der 6ffentlichkeit vor- 
stellen können - ist eine zusamrnenfaemnde Bstrachtung der Imndertjahri- 
gen Vereinsgeschichte wheulemn, wertvoll erganet von Albre& Sbein- 
häuser durch eubtil recherchierte Aufstellyagen der Vorträge, der B*- 
aionen und der wissenschaftlichen Arbeiten und AuftWze, die der OHG im 
Laufe seines BeatoBens einer breiten &htlicblceit dargeboten hat. 

Ein anderer Weg, dem Jubiiäip eines Vereins mit wiseenechaftlichem 
An rtich eine besondere Prägung ea geben, iet die Verpflichtung eines 
Fe %d5ers von Rtmg und Namen, der entweder in einer kritischen 
'Laud~W' den Jubiiar würdigt - Mu Walter Jena sam 75. Ge- 
burt- des DPg vor 3 Jahren in F r  M. - oder das Forum der 
Fe*eraammhmg benutzt, um Ergebnisse seiner wissenschaftiichen For- 



schungen erstmals einer fachlich interessierten Zuhörerschaft vorzutra- 
gen. So geschah e s  anlä6lich des 50. Geburtstags des OHG beim Festvor- 
trag des darnaiigen Bremer Privatdozenten für Germanistik Adolf Bach 
im Jahre 3928 mit dem Thema 'Die Ortsnamen in ihrer Bedeutung für 
die Siedlungsgeschichb' , der weite Beachtung fand und Bachs wissen- 
schaitiichen Ruf einleitete und wesentlich begründete. 

Ich möchte die heutige Feierstunde zum Anla6 nehmen, mit ihnen, meine 
Damen und Herren, äarüber nachzudenken, welche Funktion ein lokal be- 
grenzter Geschichtsvereia in unserer Zeit hat, welche Rolie e r  in der 
pluralistisch-strukturierten Gesellschaft einnehmen soll. Dieses Nach- 
denken muß vor allem darüber reflektieren, inwieweit die veränderten 
poiitischen, sozialen und ökonomischen Verhäitnisse und Bedlagungen auf 
die Zielsetzungen eines Vereins eingewirkt haben, der in eierer Zeit ge- 
gründet wurde, die sich in vielfacher Hinsicht van unserer aeuägen un- 
terscheidet. Dies iührt notwendigerweise zu der Frage, ob. die Intentionen 
der Gründer gültig geblieben sind, ja letztedich, ob die Existenz eines 
Geschichtsvereins noch in die Gegenwart W. Dabei iä6t sich - nach mei- 
ner Ansicht - nur dann eine befriedigende Antwort finden, wenn wir die 
Aufgaben eines solchen Vereins klar bestimmen und - wo nötig - neu de- 
finieren. 

Kein Geschichtsverein kann heute von der Situation seiner Entstehungs- 
geschichte ausgehen; e r  muB sich - will e r  glaubwürdig und lebensfähig 
sein - auf die Gegebenheiten und Bedürfnisse der heutigen Gesellschaft 
einstellen. 

Gehen wir nun von seiner Gründungaphase aus, so liegen die Anfänge des 
OHG in einer Periode, die noch stark erfüilt war von der GFUndung des 
Kaiserreichs. Zu d e  n deutschen Kleinstaaten, die den sog, Bruderkrieg 
von 1866 ohne gröi3ere Verluste überstanden hatten und daher auch nach 
der Reichsgründung unversehrt erhalten blieben, gehörte das GroBherzog- 
tum Hessen-Darmstadt, dessen nördlichster Ausläufer die Prwinzial- 
hauptstadt GieRen im Landesteil Oberheseen war. Die iditeren unter uns 
werden sich aus ihrer Jugendzeit noch e r i ~ e r n ,  da0 die GeneraUon unserer 

- Gro6eltern oft noch mehr hessisch oder nassauisch, ja auch fraalrhute- 
riseh und natürlich preuBisch dachte. Besonders ausgeprägt wigte sich 
das in den ehemals zum Herzogtum Nassau oder zum Kurfürstentum Hes- 
sen-Kassel gehörenden - nunmehr von Preuüen annektierten - Gebieten. 
Dieses Duodez-Denken war weithin verbreitet und mit der Spaltung der 
konservativen Partei in Preuüen, von der ein Teil Biemarcke Reichegrün- 
dung begrüste, während der andere Teil ein vergröüertes Preuüen wollte, 
war auch dieser gröi3te Staat nicht frei davon. 

Ein ganz wesentliches Motiv für die Gründung eines "Oberhessischen Ver- 
eins für Lokalgeschi~hte~~, der ja von 1861-1870 bereits eiaen Vorläufer 
in Gie6en hatte, war daher einerseits das Bestreben, den Eigencharakfer 
der darmstädtischen Prwinz Oberhesken zu betonen und ihre M c h e  
Souveränität als Teil Hessen-Darmstadts, die ja mehrfach nach 1866 zur 

stand, zu erhalten, indem ein zielgerichtetes he&sches Ge- 
tsbewuasein in der BevOikerung dieser Prwinz verbreitet wurde. 
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gesteilt oder einseitig den vermeiatlich notwendigen Fteressen der dama- 
lag Politik im kaiserlichen Deutschland untergeordnet. Hofhietoriogra- 
phen unä Nachbebr aus p8~~dowissenechaftiicber hat e s  aber 
zu allen Zeiten g e ~ d d d e r r  wach der ~ c h f c h t e  wie anderer 
Wi8,senecfiaften in 'dbr i&-iahrLgen B-i in'DmbchlanctSirt unt+w&l 
de3iich gemacht, 'wie wichtig e s  ist, :nach dem Nutzed ond.%#rrshbil Uer 
Historie fW den Menschen unb äie Gssellehatt EU fragiga m& den b der 
BemWtigung mit Geschichte frei wlii iäe?waehein Zwmg:mr von *den 
grundlegenden Werten der H u m ~ t  und der M e n s c ~ ~  dauerhaft zu 

5 begs!ünden. 
Lassen Sie mich bei tiem Versuch, Wert, Ziel und Aufgabe von Geschichts- 
vereinen in unserer Zeit zu erfassen - ohne Anspruch auf Ausechließaich- 
keit - beginnen mit der Arbeit an der Volksbildung. 

L 

Goethe hat einmal geschrieben: 

"Wer nicht von 3000 Jahren 
sich weii3 Rechenschaft zu geben, 
bleibt im Dunkel, unerfahren 
mag von Tag zu Tage leben. " 

In diesem tiefsinnigen Wort steckt die Erkemtnis, da6 geeclhichtiiche Bil- 
dung zu den unabdingbaren Voraussekungen von Menachenbfldmg allge- 
mein und damit auch von Kultur im umfasaenäen Sinn diesesbegriffe ge- 
h6rt. E s  ist kein Zufall, doß die Gründung zahlreicher GescldehtsPereine 
auch in kleineren Städten und die Einffihrung des obligdoriacbsn, eigen- 
ständigen Geschichtsunterrichts in etwa die gleiche Zeit faiien. Der Ge- 
schichtsunterricht war bis in die 2, Hälfte unseres Jahrhundert$ die ein- 
zige Quelle für geschichtliche Kenntnis und Erkenntnis? die a~.alle Men- 
schen herangetragen wurde. Erst  in  unserer Zeit treten die modernen 
Massenmedien mit ihrem vielfältigen - didaktisch ur4 methodisch nicht 
immer gut sortierten - Angebot hinzu, freilich mit der Einschränkung, 
da.6 dies längst nicht mehr an alle herankommt, ja unLommenU8rt und 
vereinzelt nur noch eine Minderheit wirklich bildet. Wer kadt  .schon ein 
anqruchsvolles Publikumsorgan, wenn man für ein Viertel Qe Preises 
die 'Zeitung' mit vielen Bildern, Sensationemeldungen und fra#würdigen 
Nachrichten kaufen kann, oder wer schaltet eine Sendung ObQE die ailgglsi- 
chende Friedenspolitik Gustav Stresemawis ein, wenn in 9nnzirurn Progsam- 
men ein Krimi läuft, in dem Mord und Gewalt als Mitte& mr Lösung von 
Problemen eher propagiert bzw. verharmlost als kategoriwh in Frage ge- 
stellt werden. , 
Was im allgemeinen bleibt, um den Menschen das historiseim Geschehen 
in seinen Ursachen und Wirkungen klar darzulegen wd sie #dir Erkenntnis 
geschichtlicher Wahrheit und ihrer Folgen zu führen, ist der Geeebichts- 
unterricht - aucb in unserer Zeit. 

E s  ist kein Geheimnis, äa6 er sich derzeit in einer ihm b&hdet, deren 
Ende noch nicht abausehen ist. Vom tragischen Hang der Deutdbn, von 
einem Extrem ins andere zu verfallen, Misb auch dsr Gea&B@!htrmater- 
richt nicht verschont. Dem einnentleerten Auewendiglernen frOe Daten, 

. Namen und ieoiierten Fakten folgte die restlose Streichung ganzer Ge- a 
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i " s c h i c h ~ h e n ,  ja weithin die Aufhebung des eigenständigen Fachs. 
' 

So sehr jedoch die Befreiung von allzwiel stofflichem BaUast eu begrübn 1' ist, mielman~~hvorndidilrOieb.nAn~e~eadsnmiBbgndi. 
i ü ~ o s e  chranologische Aneixmubrreiaen voa oft ~~ YoFgän- 
gen, so muB dDch betont werben, da6 das für die Bew%lf%\mg der Aufga- 
ben unaerer 2eit unerM6Uche Veratändni8 der Gegasinart und dar in ihr 
epnrkmn Kräfte ohne eine gewisse Kenntnis und ErkennWs der ge- 
schichtlichen E ~ c k l u n g  und ihrer kausalen Zueamme- nicht ge- 
wonnen werden kann. Hier aber sind wir  bei der zweifellos noiwenäigen 
Entrümpelung des oft allzu selbstgefUligen Geschichtsunterrichts weit 
Uber das Ziel hinaniegeschorrsen, und erst  die Kassandrarufe der jüng- 
sten Zeit nach einer etärkeren Berücksichtigung dar 12-jährigen Zwang8- 
Unrechtsberrschait in unserem Schulunterricht unter dem Eindruck eini- 
ger erschreckend euaehender V- haben eine breitere wentlich- 
keit wachgerüttelt und &zu geitihrt, da0 die Forderung nach Behandlung 
und ~ e r t i d u n g  geschichtlicher ~ h i c k l u n g e n  jener h l s t e n  ~ e r i o d e -  
unserer Geschichte - aber auch äer jüngsten Vergangenheit - stärker ge- 
worden ist. E s  sei erlaubt zu sagen, da0 ein mlches Unternehmen nur er-  
folgreich sein kann, wenn vom einfachen Bürger und Lehrer bis in die 
h6chsten Staateämter der vorgezeichnete Weg mutig und aufrichtig be- 
schritten wird. Wer die Ideologie des 1000-jiihrigen Reiches totschweigt, 
verharmlost oder gar mit unredlichen Argumenten zu rechtfertigen ver- 
sucht, wer e s  ablehnt, den Ursachen des unseiigen Terrorismus nachzu- 
gehen, wer jeden Reformansto0 zu mehr Meiiechlicbkeit und Gerechtig- 
keit dem Einheitabrei des totalitären Kommuniemus zuordnet, wlrd un- 
glaubwürdig und kann einem recht verstandenen Geschichtsunterricht we- 
der Ziel noch Richtung geben. 
Aber die Not des Geschichtsunterrichts und seines Auttrags für die Vollts- 
bil- liegt auch da, wo man in unversthdlicher Mii3achtung der Orts- 
und Landesgeschichte geglaubt hat, besonders fortschrittlich zu sein, 
wenn man die Beschaiügu3lg mit lokal begrenzten Vorgängen und Ereignis- 
sen aus dem Geschichtsunterricht als engsürnig und kleinkariert verbannte. i 

Hier widerlegt ein Wort von Jacob BURCKHARDT aus seinen 'Weltge- 
schichtlichen Betrachtungen" die ganze Ignoranz eines solchen Denkens: 

"Das wahrste Studium der Geschichte wird dasjenige sein, welches 
die Heimat in Parallele und Zueammenhang mit dem Weltgeschicht- 
lichen und seinen Gesetzen betrachtet als ein Teil des gro0en Welt- 
ganzen, bestrahlt von denselben Gestirnen . . . und bedroht von den- 
selben Abgründen und einst heimfallend derselben ewigen Nacht und 
demselben Fortleben in der grohn allgemeinen ftberliefemng. 

Hier, so glaube ich, liegt - heute mehr denn je - die Aufgabe der Ge- 
schichtsvereine. E s  heiBt, den Lehrern Hilfen zu geben und Material zu 
vermitteln, mit denen sie ihren Schülern geschichtliche Abläufe anschau- 
lich machen können. Wer e-al erlebt hat, wie Kinder im Gelände bemer- 
ken, wo Menschen gelebt haben und an der Lage daxm noch erkennen, 
warum sie äort geatedelt, aber dann doch irgendwb aufgegeben haben, 
der weis um den vielfach gröbren Effekt dieser als Schulausfiug getan- 
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ten Lehrwanderung er die geschichtliche Bildung, als dies maxiche metho- 
disch noch so gut dargebotenen Schulstunden tun können. . $  L 

Der OHG erkennt hier seine Aufgabe und versucht, mit vieifältigen Angebo- 
ten die Menschen an die Zeugen der Vergangenheit heranzuKihren. Als Bei- 
spiele darf ich hier nennen: die umfassende Untersuchung des Marburger 
Historikers Wal&- Küther, der 41 einer Teamarbeit mit Wiseenschaft- 
lern anderer Bereiche die Wiistungskirche von Hausen östlich von Lich 
ausgegraben hat und in detaillierten Berichten das Werden und Vergehen 
dieses kleinen Dorfes vom 8. bis z w  14. Jahrhundert lebendig macht: 
Ein Muster für ein Unterrichtsprojekt "Menschenleben im Mittelaltert1 . 
Oder ich denke an die jüngsten Vorträge der Archäologen Gensen und 
Hermann, bei& vor brechend vollen Auditorien, die uns die Funde vom 
Bergwerkswald bzw. die Grabungen am Dünsberg veranschaulichten und 
eine Zeit in die Gegenwart transponierten, die uns noch keine schriftli- 
chen hrl ieferungen hinterlassen hat. 

Schließlich sei daran erinnert, da0 der OHG mit den schon seit seiner 
Gründung veranstalteten Exkursionen, die in den letzten 20 Jahren von 
Hans Szczech in einem die ganze Breite geschichtlicher Ereignisse um- 
greifenden Konzept dargeboten werden, versucht, heimigches Geschehen, 
lokale historische Denkmäler in den Rahmen der Reichsgeachichte, ja 
besser noch der abendländischen Geschichte, zu stellen. 

So verstandene Exkursionen gefallen sich nicht als reine Unterhaltungs- 
veranstaltung oder als Beitrag zur Bewältigung der Freizeit, sondern sie 
sind ein wertvoller Teil jener Volksbildungsaufgabe, der sich der 
bei seiner Arbeit verpflichtet fühlt. 

An dieser Stelle kann nicht unerwähnt bleiben, da0 die Zusammenarbeit 
zwischen der städtischen Volkshochschule und dem OHG, die dank der 
Initiative Kar1 Glöckners schon bald nach dem Zweiten Weltkrieg zustande 
kam und später von Willy Zschietzmann eifrig gefördert wurde, bis zum 
heutigen Tag ihre Früchte tragen konnte. Der kostenfreien itberlassung 
des Vortragssaals entspricht die kostenlose Öffnung der Vortragsabende 
des OHG für alle Biirger. Dieser Dienst an der Volksbildung, der auch in 
materiell ernsten Zeiten des Vereins durchgehalten wurde, soll auch in 
Zukunft geleistet werden. 

Volksbildung aber ist - und damit komme ich zu einem zweiten Bereich - 
untrennbar verknüpft mit einer gesellschaftspolitischen Aufgabe, die ein 
Geschichtsverein - nach meiner Ansicht - in unserer Zeit wahrzunehmen 
hat. rn '$1 Der groi3e amer ikaniscne Philosoph George SANTAYANA ( 1863 -1952) hat 
einmal gesagt: 

"Wer sich an die Vergangenheit nicht erinnern kann, ist 
dammt, sie zu wiederholen! 'I 

Der Gedanke, die Vergangenheit wiederholen zd müssen, kann 
sche Menschen eigentlich nicht anders als mit Schrecken verbunden sein. 
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einmal durchmachen: die Abschaffung des Rechtsstaats, die Unterdrük- 
kung der Meinungsfreiheit, den Massenmord an mi6iieblgen Minderheiten, 
den bedingungslosen Kadavergehorsam eines auf dem sog. Fiihrerpriaeip 
aufgebauten Staates, das Nachbeten einer mit pseudowissenschaWicher 
Grünälichkeit aufoktroyierten Herrenmenschen-ltdeologie, die P nigel- 
strafe? äie Folter und die aus falsch verstandenem Chrietentum hefitih- 
rende geistliche wie die aus der Allmacht des Maates begründete weltli- 
che Bevormundung, um nur einen kleinen Teil dessen zu erwähnen, was 
hier gemeint iet. 
Kehren wir noch einmal kurz zu den bereits *W " a6derern Zusammenhang 
angesprochenen Perspektiven unserer Geschichtakenntnis und -erkennt- 
nis zurück, so kann doch kein Zweifel äarüber bestehen, da6 unser Ge- 
schichtsbild im allgemeinen geprägt wurde von den 120 bis 150 Ge- 
schichtsstunden der Schule, von mehr oder weniger fabulierenden histori- 
schen Romanen, von künstlerischen Darstellungen auf Bühne und im Film, 
am stärksten aber und das in zunehmendem Maf3e von den modernen Mas- 
senmedien, iiber deren Seriosität urid Sül sich ebenso streiten U& wie 
tiber ihre wissenschaftlich nachweiebare Faktizität. 
E s  ist ebenso unbezweifelbar, da5 e s  unter uns sehr beträchtliche Unter- 
schiede der Geschichtekenntnis in Hinsicht auf den Umfang, die Fähigkeit 
zur chronologischen Einordnung und des Verständnisses historischer Ent- 
wicklungen und Handlungen gibt. Bedingt sind diese differenten Kenntnisse 
und die aus ihnen remltierenden Erkenntnisse davon, da6 der eine mehr 
Bildungsmöglichkeiten gehabt und wahrgenommen hat als der andere und 
wie weit e r  in der Lage war, das Gehorte und Gesehene zu verarbeiten, 
ja kritisch zu refiektieren. 
Nun ist offenkundig - und jeder Historiker wie der Laie verechlie& die 
Augen, der dies leugnen wollte - jede Darstellung von Geschichte subjek- 
tiv. Sie muß e s  sein, da sie von Menschen geschildert, dargeboten und 
erIautert wird, jeweilo aus der Sicht des Betreffenden. Und selbst dar 
sich intensiv um Objektivität bemfihende, wissenschaftlich ernst EU neh- 
mende Historiker muß scheitern, vor allem an der Fülle des Stobfs, der 
eine Auswahl gebietet. Aber gerade Auswahl bedeutet Subjektivität. Wie 
anders wären die großen wissenschaftiichen Dispute um Ostpolitik oder 
Itaiienpolitik im Hohen Mittelalter, um kleindeutsche oder groBdeuteche 
Lösung im 19. Jahrhundert zu verstehen. Oder um e s  an einem anderen 
Beispiel verständlich zu machen: Objektiv und unantastbar ist, da0 arn 9. 
11.1918 der Reichskanzler Prinz Max von Baden, ohne dazu emnachtigt 
zu sein, die Abda&mg des Kdaers bekanntgegeben und die Führung des 
Reichs in die Hände des +ichetagsabgeordneten Ebert gelegt hat. Aber 
in der Frage, ob dies eine Revolution genannt werden darf, scheiden sichw +, die Geister bis heute. +!d&?c 

Und wenn am 11.9.1918 Matthias Erzberger im Wald von Compiegne den 
Waffensällstand unterzeichnete, m iat dies e h e  unumstö6licb histori- 
eche Beeebenheit. Aber ob bae mimmnde Notwendigkeit oder feige K a ~ i -  
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moi - - Lrzberger 1921 irn Schwarmald prm _--ert worden, m d e n  
diese als  JNwemberverbrechen~ bekamtgewordene Geschicfäelrlittening 
hat ja nicht unwesentlich m m  Untergang der 1. Deutschen FbpubUk beige- . d 
tragen. 
Ich hatte bereits davon gesprochen, wie Geschichtsschreibung miabraueht 
werden kann U@ mimraucht worden ist. Dieser Gefahr mitefliegen wir 
heutenicht -einige mtigenmeinen: n i c h t  m e h r ,  anäere: noch  n i c h t .  

Der Pluralismus in unserer Gesellschaft ermöglicht auch eSlsn PluraliG 
mus der Daretellung, wenn auch warnend gesagt werden mu6, da0 das in 
Art. 5 des GG gewährte Grundrecht der freien MeinungeäuBenslg anschei- 
nend stärker gewichtet ist als die im s e l b n  Grundrechtsarükel gewährte 
Freiheit der Information aus allen zugibgUchen Quellen, weil eben der Zu- 
gang zu allen Quellen auch mit der Chancengleichheit der Bildung und der 
sozialen Situation eng zusammenhangt, 
Vollends wird klar, da0 Geschichtsdarstellung immer subjektiv beeinüußt 
ist, wenn wir das gegenüberetellen, wars uns in den Masmnmedien ange- 
boten wird, vor allem aber auch, wenn wir gelegentlich auimerksam wer- 
den auf das, was dort alles unterschlagen, verschwiegen oder verharm- 
lost wird. 
Hier nun machte ich kritisches Nachdenken provozieren, was denn Sinn 
und Zweck von Geschichtsdarstellung sein soll. 
Hier hilft uns wieder Jacob BURCK&%RDT mit einer ebenso kurzen wie 
klaren Antwort: 

"Geschichte ist, was ein Zeitalter an dem anderen interessiert. ' 
Wenn das so ist - und Jacob BURCKHARDT hatte ja eine unnachahmliche 
Fähigkeit, Wahrheiten einfach auszudrücken - dann setzt das voraus, da6 
wir, um mehr oder weniger weit zurückliegende Epochen begrei€en zu 
können, um aus der Geschichte nützliche Lehren für die Bekäitigung des 
Lebens und die Gestaltung der Zukunit zu ziehen, auch tateachlich erken- 
nen, was uns interessiert, d. h. unseren 'Interessen entspricht. Wer 
darüber enisthatt nachzudenken beginnt, wird bald begreifen, wie notwen-, 
dig der Wissenschaftspluralismus für eine freiheitliche Staatsordnung ist, 
weil e r  erkannt hat, wie seine Intereseenlage zwar mit wi24hi-n ande- 
ren libereinstimmt, aber wie sie sich allzu oft doch auch von der Interes- 
senlage derer unterscheidet, die die Auswahl geschichtlicher Betrach- 
tungsweisen in Schulen und anderen Bereichen getroffen haben. 

Nun wird der kritische Betrachter dann meist feststellen, diese Aus- 
wahl jahrzehntelang allzu einseitig, allzu vordergründig, ja oft simplifi- -r - 
zierend getroffen wurde. E s  kam dabei für den Kenner der Materie kei-%'%'@#: 
nem Zweifel unterliegen, da6 diese einseitige Auswahl der Darbietung 
bis in die zweite H ! % h  des 20. Jahrhunckrts zweckgerichtet war und auf 
die Glorifiziermg der deutschen Geschichte, auf die Bejahung und SWt- 
zung der bestehenden etaatiicbn OrQmn& auf die Pfie~ge einer bemde- 
ren Tradition, auf die Bewahrung einer oft noch Stark reaäfanaren Grund- - abstellte. Diese Entwlckiung bewhdnkte sich nicht nur auf die Dar- 
stellung von Rietorie in GeschichteWchern und Publikationaorganen; sie hat 



auch vor der Arbeit der Geachichtmereine und ihrem Wirken nicht halt- 
gemacht, ja viele G e s c h i c h ~ r e i a s  ednä überhaupt unter diemim Vorsei- 
chen angetreten. 
Hier aber mbt Qe ein, W& ich als 
.issi.uh.nic~-Aurgabed.rO.r~cbt.nreineh.nrmiät 
sehe: Die Akachem m befähigen, b. ge- Werden le -her :ke& 
vertmda~Ummmlt sii begreifen, Veränbnqgen aber 
auch mögliche ond ~ 0 U s  W e p  au mwn, vexbeem*n Imbewbdb- 
gungenmertsmuuiundwennnötigundm6glich, beidarBegehung~~)lcbx 

& 
Wege t%üg mitspwirken. 
W b  aber kann äbs alles nun in sinnvoller Weise geschehen? 
Ich giaube, es giit b e w  ni lerne& äa8 Geschichte dae Handeln va 
M e ~ ~ b e n  in gewissen gemHrcitafüichen Gruppen d e r  bestimmten Be 
äirqpgen ist. Geschichte fs5quch ein Ablauf der Atuieinaudermbtmg 
swischemoben und unten, arm und reich, HerreJchenden unä UnbrdHek- 
ten. Sie W scnllelllich auch nte monokaucrrrl erkiärhr, weil sie im Han- 
deln v o a M e ~ h e n  d e m  - und'$chwkMn widerspiegelt'. E s  dp- , 

J%* her nach meiner h 6 i c M  ein Schritt in mi Richtungen mtwbndig, um -L 
dem Menschen unaerer Zeit OrientierbgaiiMen aus besserem VB~~JMIKI-~ 
nis geockichtiicher Sntnickiung rn dle Hand ni geben. Einerseit8 gilt es, , 
die biaierfge Praxis eiaer alh einseitigen Darlegung vergangemn Ge- 
schebenq einer alh positiven Schilderung bedeu€ender Kräfte in &r Ge- 
schichte Einhait eu gebieten. 
Lassen Sie mich das an eiaem Beiepdel erläutern: 
80 war eben Xarl der G r o b  nicht isur der ge 
ratos des Fmubnmichee; &mdern auch ein 
SdndWmq Luther war nicht nur der kchüose Protestant, der dis Kirchs 
reformierte, e r  warauch der furchtbare Antisemit und sbmlich ehbg ig  
unä verstgnaltaloe gegediber dem Anliegen der Bauern, .mid l rbdr ich  
der G r o b  war nicht nur der Schöpfer eirree machtvollen Pmm&m, nicht 
nur der toierante Herrscher des 'niedriger Hihged, e r  war &r Gegen- 
mler von ltataer unct Reich, &r natsnspielen mar liebte, aber von 
informrräon und Bildung m e r  Untertruien wenig hielt, wie e r  auch Kamt, 
Herder oder Lewbg unbeachtet WB. Und B i w c t  war nicht nur der 
G-r des 2. EleQho und - ge- im Juni 1878 - cils 'ehriicher Mak- 
ler' der Herr des Berliner Kongresseq er war auch der Verlierer des 
Kampfes gegen Katholiken und So%laldernok~atsn,~ weil e r  die Prfvilegien 
beothmter Gruppen nicht abeubauen bereit war. 
Man könnte solche Beiepiele veqielfa4en, wobei freilich auch gesagt % 
werQn muS, daB die Darekllitng Karls des G-n als 'SacbrenscblPcb- 
ter' a&m des -n von H e s s e n - k l  als * Soldub-r' in der 
bisherigen Lesart nicht aufrecht8wrhalten ist, um nur snei Fälle sii iwrn- 

mq ~ c h  ~ e ~ ~ h i c h t r r b o r d n m  mt~hr dem urteil i ~ ~ b e r n ,  - 
Jawb BURClLHARDT adinril über ) 'brribler ~implifkabuPd, dis 
schreckliehen Verebbcbr  und Verniedücber, geaplrocben hat: 

ich &ube, bei dismm Vorgeheq bei& Seiten einer M e W  hi 
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r Wahrtreit. naher - 
zukommen und ein besseres ~erhill tnis zur ~ e r k n h e i t  hereustallen, 
dürfen wir nicht stehenbleiben. 
Es  gilt heute auch andere Akzente m eeceen, wenn die i~~~ Be- 
s c b a f ä m  mit der GescMchte mehr. sein 6011 als coirtsafpM4me Bintau- 
chen iR ferne Vergangeidicit oder reQe Unterhalhmg auf e W  etwas ge- 
hobenen geis#$en N~treau. SimivcdI und 8ttrWiv Mrd die birbelt von Ge- 
sclIbchteper@twn i dem ihnen je +- regh&i --& 
wem sie e s  versteht, Menschen der Beimat, Vorgtiaitt der -eu!hft, 
Wirken der Herrschaft, Leben und Leiden des Volkes vergangeaer Epo- 
chen so ins Bewustsein zu heben, da6 der Zeitgemlree nicht bewundernd 
und anbetend verbarrt, sondern erschrickt, äfdi aelba im m e 1  der 
Geschichte wiedererkennt und dataue seht? 8eBHisrpe zieht. 85hr wiederum 
sehe ich d k  grob Aufgabe, aber die ehai ige  Chance van Ge- 
s c h i c h t ~ i n e a  in unserer Zeit. 
woihn wir die freiheitüch4emokratische Or(lmsog bewahqa, h i l i s i e -  
ren, verbessern, sr, müssen GeecMcbtsfq%ch\io& Ge- 
und Gerhichtsbetrachtung ineh als Weher Bvae Trrdition=e r- 
den. E s  ist notarendiger denn,je, &r bs~nrichte  der Masg dep 
ihrem Leben, Kämpfen und Leiden m c h z u q B m  ala der Geadtlc= 
wenigen, dfe aber sie herrschten! 
~nkans töf je  in dieser Richtung gab noch kurz vor seinem Tode der ehe. 
malige Bundespräsident Gustav HElNEWUN mit derOrgadeas eines 
adu8e\ims in Rastatt zur Geschichte der Demokratie in I>entsc4ianä. Wie 
e r  BeschäRigung mit der Geschichte verstnden wissen wdte, hat e r  an- 
Weh seiner Re& zur Schaftermahizeit in Bremen schon 1970 aaisge- 
Aihrt: 

"Es kann - (SO meine hh) - nicht um die Frage Tx&n - ja 
oäer nein? Die Alternative besteht vielanehr darin,. an Whe Tra- 
ditionen angeknüpft werden soll uad in  .welchem Stnn nlrGMms hicrto- 
rischen Vorgangs gedenken. - E h e r  demokratissbgn Oem!$&schaft 
steht e s  schlecht zu Gesicht, wenn sie auch Mute nocB in ~ubt%&- 
schen B h r n  nichts anderes a.le meuternde Ftotten &&t, vlie von der 
Obrigkeit schnell gezähmt und in Schranken verwiesen werden. 
So haben die Sieger die Geschichte geschrieben. E9 ist an Qr Zeit, 
da0 ein freiheitlich-demokratisches Ileut schiand unser6 Geschichte 
bis in die Schulöücher hinein anders schreibt." 

Hier haben wir doch - geben wir das offen zu - noch einen gewaitsgen 
Nachhobedart: Vieles wurde verdrängt, vieles verzerrt g e d m ,  vieles 
verhlärt, viele8 aber konnte bis dahin gar nicht wahrgemommen werden, 1 
weil es unterärückt wurde I 

Auch hier könnten udhiige Beispieb ruigefU4z-t werden, &h mag e s  ge- 
i9gen, darauf hhsuateieen, w e m  grotetke Verwecl&aimgen &s Namens 
Ueblmecht aniälpich seines 150. Geburtatcrges vor m e i  Jaärcp Bier in 
Gieäen registriert werden musten - d b s t  bei denen. deren Partei  er 



eoarweil, * trWace sii.$HWec --'~9~m&'apr * 'den Br- 
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knecht-Biographie diesem gro0en Sohn der Stadt und Pioaier der Ar- 
beiterbemgung ein dankenswertes Denkmal gesetzt. - SchiieBüch hat unser Ehrenmitglied 0th STUMPF mit .etnem drei- 
Wtndigen Lebenswerk, dem WieBener FamiUenbuchw, bel@eihaft 
nachgewiesen, da6 Famfflenfgfmbwig mehr iet J e  AnirsapaB oder 
Nachweis edler Herfrunit. E r  hat den Mensdien, den eb&yhen Btir- 
ger unserer ütadt, wieser im 16. -18. Jahrhundert bei uns gelebt hat, 
vor unmren Augen pl&tisch errrtehen lassen. - In Zusammenarbeit mit' dem FB Geschichte der Justus ~ e b i g - ~ n i y e r e i -  
tSt und dem Stadtarchiv fördert der OHG eine seit vielen Moqatsn lau- 
fen& Arbeit eines jungen Historikers, in der die soda$$ Lage der Ein- 
wohnerschaft Gieaens im 1?./18. JPhrhundert uiiaermiciit wird, ein 
wichtiger Beitrag zur Sozialgeschichte der Benachteiligt., 

Um aber nicht immer nur auf die eigene Schulter zu ktqpteo: tlaser unmit- 
telbarer Nacbbar, der Wetzlarer Geschichtsverein, brachte vor einigen 
Jahren die vorbildliche Arbeit Ulrich MAlERs über daa E-iugen des 
Nationaleozialiamus in die Stadt Wetzlar heraus, und z. Zt. iiegt uns eine 
ähnliche wichtige Arbeit zur Prüfun# vor, die untersucht, wie der Fa- 
schismus die Universität Giekn erobert hat. 
Volksbildung und gesellschaftspolitischer Auftrag, wie ich sie Ihnen zu 
schildern versuchte, sollten Ihnen die Zielsetzung eins8 GescUchtever- 
eins in unserer Zeit klarlegen. Manche MBeren Bereiche + AFbeitePor- 
haben muflten ausgespart bleiben, 80 da6 einigem unzwl4bgUch, ja unbe- 
friedigend erscheinen mag. So wurde beiapie1sweise äie aiicht$ge Rolle 
der Gescbichtwereine im Kampf der Gesellschaft um mehr bbensquaii- 
tät durch die Bewahmng nicht nur &r natüriichen, sondern auth &r kul- 
turellen Umwelt nicht angesprochen. 
Gleichwohl glaube ich, Ihnen, meine sehr verehrten Damen oad Herren, 
einen Einblick gegeben zu haben in unsere Arbeit als GWe8tepe re in  - 
einer von vielen im Lande - und ich hofie, ich konnte BiILea dmtlich ma- 
chen, wo nach meiner Ansicht unsere Aufgaben und maere Verpiiichtung 
liegen. 
Hermann HE -E L, der große Göttinger Gelehrte unseres Jahrhunderts, 
hat 1983 in seiner Betrachtung über Geschichtsvereine gemeint: 

"Es wird so bleiben, da0 die Versenkung in die Geschichte der Hei- 
mat ein Bedürfnis vornehmlich älterer BUrger ist." 

In einem beachtenswerten Vortrag Uber 'Noetalgie und Politik in der Ge- 
schichte von Geschichtevereinen' kommt Diefer KRAMER 10 Jahre W t e r  
vor dem Büdinger Geschichtsverein zu einem anderen Schluß: 

"Das aber ist-kein Naturgesetz, sondern hängt von der Art und Weiae, 
wie Geschichtsvereine arbeiten, und von den hhdtgn, um die sie sich 
kümmern, abalt 

E s  liegt an uns und ihnen, ob der &ch& Festredner im OHG Heimpel 
oder Kramer recht geben wird. 



D I E  P O L I T I S C H E  B E D E U T U N G  
D E R  WEIHE D E R  S C H I F F E N B E R G E R  KIRCHE (1129) 

von 

Karl-Friedrich Euler 



Gegen Ende Juii 1979 ja8i.t sich eum 850. Male der Tag, an dem der Trie- 
rer Erebiechof WgWtr (1127-1130) die Kirche auf dem SchiBteiidDerg ge- 
weiht hat. Zmneist hat man dies Ereipi8 dWngebend mrBt(YDdBn, da6 
mit dieser Weihe Cletmenüaa $tJihrme dsi 8eiMeßberges ~ ~ c h t  wor- 
deniet(1). Pdütmanaber d i e W ~ v h h l 1 2 9  aufihrsetnrigen 
Aag;aben U h r  frer~lecntiaig dieses Ereignirr#re mit ~i&gni~aetn der.dama- 
iigen Zeit hin, so gewinnt das Vorgehen Erkbbcbota Meginer eine andere 
Be- als die, dirs'man bisher eu sebdn geglaubt hatte. 

1. Erzbischof Bnmo (1101-1124) und Wilheim von Luxemburg 

Grat Heinrich von Luxemburg (geet. vor 1098), Sah und Nacbfoiger Ean- 
rada von hatte vor 1098 mit dem damaligen Trierer Embi- 
scbf E- (1079-1101) Frieden geschloseen, wohi auf Wunsch Egil- 
berts. Heiariciie B-P oad Nachfdger WiLheim hatte &mn Friedens- 
schluS ~~ inrd de8mn Bedingungen akzeptiert (2). Auch Egiiberts 
Nacbfoiger in Trier, Ersbiechof B-j haUe cüeaem Friedeneschiu6 mit 
seinen Bedingungen übernommen. In den Jahren 1103-1103, ais sich Erz- 
bilichof Brmio von Kaiser Heinrich iV. abwandte d auf äie Seite Hein- 
reiche V. trat, *ar e s  ni keinem oflenen B e  gekommen (3). Erst das 
Jahr 1119 brachte den offenen KonMLt: EreMseBoi Brano hEaiiate uich 
ni der päp&liehen Partei, während Wiiheim von Luxemburg auf der Seite 
Heinriche V. verharrte (4). Vermutiich baid nach 1119 ging Wilheim zum 
Angriff aui Trierer Gebiet U b e r  (5). Er  wurde 1122 &swegen von Erz- 
bischof Bnmo gebannt, aber wohl wenige Zeit mter vom Bonn gelost (6). 

1) So z. B. B. H. WENCK: Hessische LPndeageechichte 3. Ed., Frankfurt 1803, 
8.  221: "Erzbischof Meginher von Trier machte 1129, als DitScesamis, die 
fromme Entechlieaung der Gräfin mit den Bedbgmgen derselben bekannt." 
A. WY88: Hesaisches Urkundenbuch 3. Bd., Leipxig 1897, S. 410 ff. geht bei 
Darstellung des Lebens Clementias auf diese Verfiechtungen nicht ein. H. 
KALBFUS8. Das AugustinerChorherrenstift Schiffehberg (Mitteilungen des 
Oberhesaischan GeecMchtnvereins NF. 17, GieBen 1909) 8. 11 spricht awar 
von "langen Verbndlmgen'mit &an Mitbeaibern der Grafschaft (scil. Luxem- 
burg) und dem Ersb iacW,  berührt aber an keiner Stelle die genannten Ver- 
flechtungen. Auch G. WALBRACH: Schiffenberg - Augustiner-Xloster und 
Deutsch-Ordansimus, GieBen 1930, geht auf diese Frage nicht ein. - Die Schif- 
fenberger Weihe-ürhude bei A. WYSS Nr . 1329. 

2) C. WAMPACH: Urüunden- und Quellenbuch der alt-luxemburgiechen Territo- 
rien bis nir bprguadischen Zeit 1. Bd., Luxembtq 1938, Nr. 325. 

3) Dani mein Aui& in: Mitteilungen &aß OberhecMischen Geßchichtwereins NF 
62. Bd., Gie6ea 1977. 

4) H. SCHLECHTE: Erzbischof Bnmo, Dias. Dresden 1934, 8. 57 U. H. RENN: 
Du, er* Luxemburger Grafenhauri (936-1136; Rhein. Archiv 39. Bd., Bonn 
1011, 8. 171 ff. 

5) N ä h e r e s  ist  äaräber nicht bekannt. C. WAMPACH I (Anm. 2) Nr. SS5. 
6) Die ersbfscböfüche B- iä nfcht meär v o r b & n .  Wiiheims 

Bi- wn Lösung vom Bann C. WAMPACH I (Anm. 2) Nr . 356. 



Für Wilhebs Haltung Trier gegenüber war seine S ü h n e l e i m  bei Lölriuig 
vom Bann kennzeichnend: e r  gelobte nämlich, jährlich auf cbm Altar von 
St . Peter in Rom Rlr die von seinem Vater K o d  gestifbb -Abtei Alt- 
münster in Luxemburg eine Gabe in Gold niederlegen zu i m m a  Dadurch 
machte e r  gleichzeitig deuüich, daf3 diese Abtei nicht Trier, : rpadern 
Rom direkt unterpteut mis:sdlte (3. kn April des Jahre6 $U4 starb 
Ersbiachof B ~ n o  (8); Zu einem neueo Friedensecbiu6 %wischen Luxem- 
burg und Trier wie seinermit unter Erzbischof Egibert ist e s  nicht mehr 
gekommen. 

2. Erzbischof Gottfried (1124 -1127) und Wilhelm von Luxemburg 

Als Nachfolger Erzbischofs Bruno wurde der Trierer Do Gott - 
fried nominiert. thwr seine Wahl und Amtsseit liegen -= vor: 
Der Bericht &r Gesta Treverorum (Additamenta) ist swhM4&.gehalten, 
d. h . ohne Parteinahme für oder gegen Gottfried (9). Die "Y#.@,Godefridin, 
ein Zusatz zu den Gesta Treverorum, nimmt eindbutig geges?#WtfrM 
Stellung (10). Bei& Berichte stimmen aber in folgenden Ptiakten überein, 
die für uns von Wichtigkeit sind: Das Domkqitel war gegen üie Wahl Gott- 
frieds, so daß ihm das Pallium nic,&t verliehen wurde; GottfrieQ s u W  
Bundesgenossen zu gewinnen, um mit ihrer Hilfe seine Wahl dnrchzuset- 
zen (11); e r  wurde aber 1127 Mai 16 zum Verzicht auf die Wüpde eines 
Trierer Erzbischofs gezwungen (12). 
Zu den Bundesgenossen Gottfrieds zähite auch Wilhelm von Luxemburg (13). 
E s  ist nieht einwandfrei nadmweisen, ob e r  Landbesitz von GiWried als 
Gegenleistung für seine Hilfe erhalten hat, oder ob e r  sich diese Gebiete 
gewaltsam angeeignet hat. Jedenfalls hatte er, wie die Vita Godefridi ver- 
merkt, dort Burgen errichtet (14). Zu ihnen gehörte vermutiich auch die 

7) C. WAMPACH I (Anm. 2) Nr . 358. Die Bedätigung Erzbischofs Bnwo ebda. 
Nr. 359. Zur Exemtion der Abtei ebda. 8. 509 Anm. 1. 

8) H. RENN &m. 4) S. 173. Bar gmtw Datum ist 1124 Mai %, 
9) Monumente Germ- bistorfca &riptores 8. Bd. -&r 1958, im Pol- 

genden abgek. MGH) 8. 198 f. So bei& e s  dort auiuch: " C m p  - Gottfrieds 
KonflWe), si iusta aut iniueta, Deus scit, ego nescion . G. MEKER V.DN 
KONAU: Jahrbücher &s Deutschen Reiches unter Heimich N. u#l Hehr$& 
V. 7. Bd. (Leipzig 1909) 8. 363. 

10) MGH Viü (Am. 9) S. 200 ff. Neben Wilhelm von Luxemburg Sm$ aucb Pfaiz- 
graf Wilbslm, der Schwager der Ffalegräfin Gertrud, 1125 ab den Gewalttaten 
gegen Trier teilgenommen, nur& a r  von Heinrich V. dppm mrückgerufen 
(G. MeYER VON KNONAU (Anm . 9) S . 32b). 

11) bSGE Viii(Anm. 9) S. 202 W. 4 f.). Noch 113Obe~i ipBrtbistumTrier  
die von Gottfried heraufbeechwqrene Finruircnd (ebda. 8. 1Q9). 

12) ldGH Viii (Anm. 9) S. %M. W. BE- Jahrbücher des Deatsclien Rei- 
cher unter Lothar von Supplisburg (Lefpaig 1879) 8. 126 ff. 

13) LdOH MI: (Anm. 9) S. 202: Wiiblm und aein Sohn "huius interttus auctor et 
predwt" . 

14) Vgl. vorige Anm. 





*i . : 2;:, giersbach, dasandere mit Clementia - miissen nach 1127 September und 
.vor 1128 März stattgefunden haben. In welcher Reihenfolge sie geflihrt 

. worden sind, ist nirgends gesagt. Doch aus sachlichen Grüncbn wird Me- 
'L* giner e r s t  mit Abt Richard gesprochen haben, ehe e r  mit Clementia sprach. . 

i ="- 
; <*-.L, Die "Fundatio monasterii S. Mariae Andernacensis" berichtet: Erzbi- 

G schof Meginer sei zusammen mit Abt Richard von Springiersbach im 
:g Verlauf einer Visitationsreise in pie Nähe einer zerfallenen, alten . F 

1 Kirche gekommen (25); auf Bitten Richards habe Meginer diese Kirche 
: :$ C* dem Springiersbacher Abt mit der Aufiage geschenkt, riederherzustel- 
' -„- len (26). Nun ist e s  nicht von ungefähr, wenn wir hier Erzbischof Meginer r -l?7s zusammen mit dem Springiersbacher Abt treffen. Dieser Abt hatte sich 1 drei Ziele gesetzt: Bildung eines General-Kapitels aller Sprfngiersbach 

unterstellten Klöster nach dem Vorbild von Cluny; Exemtion Springiers- 
. <I ' bach und des General-Kapitels; Ablehnung der Seelsorge nach Annahme 

der zweiten, monastischen Augustinregei (27). 1VIochte auch Meginer Abt 
- C:-+ +- Richard "sehr zugetan" gewesen sein (28), hier ging e s  ihm mehr darum, 
;:2& den seit Erzbischof Bruno schwelenden Konflikt zwischen Tr ier  und Sprin- 

einem Verwandten mmens Rabodo zu Lehen gegeben. Dieses Lehen ging an 
I; Rabodos Sohn Liupold "hereditario iuren weiter (S. 968). Dieser Liupold 

i4  taucht in der Andernacher Urkunde von 1129 August 1 als "Liopoldus de Eren- 

e =  breitstein" aut; H .  BEYER: Urkundenbuch zur Geschichte der, jcM Preußb- 

,--P*.. 
sehen Regierungsbezirke Coblenz und Trier bildenden mittelrheinischen Ter- 

ii ritorien 1. Bd. (Coblenz 1860) Nr. 466 (im Folgenden MRUB O. .' '@> 27) F. PAUW: Springierabach (Trierer Theologische Studien 13. Bd., Trier * 1962). S. 5 ff., SO ff., 38 8. g- 
20) P. PAULY (Anin. 29) 8. 42 ; -3 writi; ,A;' 

: q n*-d~~b~.i .-sr $*' 



19) Es hei6t dort (A. WyB iii Nr. 1329 (Anm. 1)): nMichi (niimiich Megber) autern 
-..:in manum dontsit". 

der Mmit &r üörigen Geeprächmrnen nagegeben ist. 
33) Die .BWhiagsurkunde A. WYSS lii Nr . 1328 (Anm .- 1) weil3 noch nichts vai einer 

Zudimmung Gertnide mir Stiftmg Clementias. Idiogllcberweiaewar dem? Zu- 
stimmung erst  durch Meginers Forderung (Ahm. 31) ertoräerlich geworden. 

M) A. W88.B Nr. 44Sa(Aam. 1): ". . . ipmun monasterium de 8chyffenburch . . . 
remotum in tloiinul prchiepiscopatus mirtri situm ecit . . . " .. 

35) Zu den Hiatergrüaäm für diese Mahabme Balaibnsii. gUBFüBB: Die 
Deutsciqrdenekommende Schiffenberg, ~Yitteilmgea cbs Oberherd#chen Ge- 
schichtmereins NF. 18. Bd. (Giet3en 1910), 8. 8 ff. Die .VornPlrfe, die gegen 
die ScMüenberger kpeudiwrctiorherrea erhaben wurden, nnnrcbn co gleicher 
Zeit gegen 8pringierikach und Tochterkiöiter e-, timt rrvden rber die 
Chotherren b w .  Chorfrauen nicht vertrieben, vblmehr wurden die Q6ster 
reformiert; F. PAULY (Anm. 27) S. 64 B., 118 ff. 



- ?  Mit den öeiden GesprPchen hatte Meginer zwei akute Probleme gelost. 
hatte die Gefahr, die von Luxemburg drohte, gebannt. Und er 

-3   er erste Punkt: Die Biechafe von Metz, Toul und Verdun werden bfegi- 
':- ner und seinen Nachfolgern unterstellt (39). Diese Unterstellung erfoigte 

wahrscheiniich auf Bitten Meginers: Wie e r  die f t be r f~ le  WilhaLms von 

Verschleuderung von Kircheneigentwn U. a. vorgeworfen (41)- Nach sei- 
' ner Rückkehr nach Trier ist Meginer offenbar mit " m a o a e r  erenge" 

,, * 
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. ;*.= . an das Er@Wum Trier  W), die Besthmpne, daß, VU&des ScW- 
fenbergs $einen Entgelt haben W b a  (56) W das BecM.dse 'SpPsrai~ Er* 
Msehofes, MifJbeUgkeitea mter den C h b e r r e a  4üm .db Perm des 
zu wahldnden Prapstes (57) zu entecheiden. Mit U r L  &war-BBttbtn der 
Anspruch T r l e r s  auf den Schiffenberg urkundlich evident geigwht. 

Die Schiffenberger Weiheurkunck nennt als Datum der wem dae Jahr  
il29 ($8). und Tag der Weihe lassen sich aber nnnabenrnd berech- 
nen. 1129 August 1 weilte AEeginer in Andernach, um die bo- Kirche 
zu weihen (59). Dies war ein Donnerstag (60). 1129 August 3 weihte er 
die Sulpicirtakapelle in Trier, also an einem Sohabend (61). Um vom 
Schiffenberg nach Andemadr und von Andernach nach Tr ie r  zu kommen, 

" i  
;=- . r -  

54) A. WYSS IJI (AL. 1) Nr . 1328: " . . . conmsu fi l i i  sui ~ e : W i U t ~ i  et - 
fiiie Irmesindis . . . " . Ebda. S. 411: A. WS8 weist dara,uf.lJPi dsiß Mathilde, 
die andere Tochter Clernentias, hier ~ i &  e-t ist, :$*eQ jener Zeit 
schon verheiratet und vermutlich a u e g ~ e u e r t  wdiQQn war? 
mesinde, wenn sie vi!rheiratet &w&sen wäre, d.P.IsUQ.ag=t",r- 
den dürfen; offenbar war sie aber eu jener Zeit nick velaeirrrbt. 

55) A. WYSS Ui ( A m .  1) N r .  1328: "... . guod Clewntia  wpmbili# 
comitissa . . . locum Schiffinburg cum XYIl noaiinatis3nh8i8~dscimaUone 

' et omni integritate, quorurn dtio siti sunt in Cutuaderuod, Petro legali 
tradlciow. Qedlt" . 'Schlliinbiirg" ist die Schreioung bsq$S*. U. Jh. Statt . 
wxlnp ist wWIr" zu lesen; m H. WLBFUS (Alm. .l, 1QM) 4 12 h. 3. 

56) A.'WY& m (Anm. 1) Br. 1528: "Hat racfOlfC et iure, ut T m p " c  +d 
heredes debceps aliquam potestateiq in eo habeant p r e r  $o&m a&ocgciam, 
in quam tarnen advocativo respectu nullue &bet venire &lrai.ldus." Deuüi- 
cher A. WYSS iii N r  . 1329: " . . . nec aiiam inde uüiitatem V& amriU\un 
exigat (scil.: adwocatus) vel expectet, nisi ut per or.tkiaea eorum ( M c h :  
der Chorherren) etem reaprmratSoais premiiini coaaqwttur*. 

57) A. WYSS iß (Anm, 1) Nr . 182s: "P-a etiam electiam fratrum erit, 
nisi, miod äeus @vertat, inter eoe wiger ea di8ßenaio iber& t; domindominitr 
a r c h ~ ~ s , ~ r i  pPrti fauturw el&#mi provid&it*. Ein dctier Pas- 
L)PS hm in A. WYSS m Nr. 13s .  

58) A. WP88 Xi (Anm. I) Nr. 1339: "Acta wmt bbc enno WpinW hEnraat5aiis 
MCXXVfm, indictiane Vli, epacta MCVIII, camurrgqts fU . 'Ang@bem der 
Inäiktionen, Epacten und Cmcurrenten geben ,die J a b e w U  "Li 1 @ aie9r; 
H. GROTEr2eND: Taschenbuch der Zeitlechnung dcs ~ubches Mittelalters 
und der Neuzeit hg. von Th. Ulrich 10. Aufl., H ~ u i a s w e t  1960, 8. 140, 138 
und 7. 

59) Die Urkunde MRUB I ( A m .  28) Nr,  466 gibt die Jahr mahl 1 llP an, eben#, 
äie M. ~ B ~ K O  (Am.  58) s.11Op. W -0 *qd.r- 
nacensis gibt als Tag an *iCalend. Augustiw; das ist aach H. ObOTEFEM) 
(Anm. 58) S. 222 ein 1. August. 

60) Dazu H. GROTEFEND (Anm. 58) S. 131. Danach ergib& eich & Fest- "24" 
{ebda. S. ' 217). Nach S. 19i ist 11B Augrist 1 ein Donnerstag., 

61) Zur Sulpiciuskapeile: Die Kunsbhkdler  der Rbinpmpinr; W. W. 3. Abt. 
3. Bd., Die kirchlichen Denkmäler der Stadt Trier, DtiueWxf lm, 8. 498: 
äort äer Text und weitere Literaiur. Die 8Cap@&be&n4nb+.tptp,&r -der 
Liebfraueabirche; sie wurde 1803 ibgeriesen. Die dea T@xtes 
lautet: *m n o ~ u  Augwti .lp. o m i n i e u  inm-n: r* ist - ein Sonnabend (Berechnung nach &un..,w) 

k w  Lp i., s , ~ ~  ,'i&Ps.&,*T & ~ ~ ~ ~ & ~ ~ ~  



m u h  Megfnsr jemilrr t i b r  100 km curüciüegen. Für die Strecbe Ander- 
nach - Trisr  bedlügb e r  awei Tage - v o r a u ~ m t e t ,  daB dis W- rula 
Vormittag stcräiaad und Megiiser bald nach der Weihehanälung wieder auf- 
gebrochen i&. Da die Strecke vom ScWenberg nach Andernach etwa 
glelch lang ist, be@t&b er W diese 8treck.e wohl auch znei Tm. D. h. 
die Weibe ber .&hiffetnberger Kirche fand vermutlich am 29. Juli 
aim an einem Dimetaig (63). 
Ale Meginer an diesem Tag öle Kirche weihte, stand mit Sicherheit noch 
kein vollendeter girobeaariui auf dem ScUfenberg. 3. i U L 3 F ü S S  bemerkt 
hiereu: "h der Hobe v m  sei W drei Metern ist an der Au&enmaum des 
Chorea ein anfial im&~ Wecbeel in der Bteineeteung eu öetmerkenn (65); 
in diesem unteren Teil des Chorea, so meint H. W F ü B S ,  hat Meginer 
die Wefhehanäluq vorgenommen. Diese von H. KALBFü88 
Vermutung kium p&mffen (64). Eine endgültige Elaruog wird aiieräinga 
erst  eine Grabqq inner- äer Kirche bringen (65). 

' t  , r 

7. Die Zeugenliete der Schittenberger Weiheurhmde 
Bisher ist die bhiifenberger Zeugenliste nie qlsnauer untersucht wor- 
den (66). Mai-hat in den dort genannen Pereoaen lediglich Zeugen geae- 
hen, die bei dem Weiheakt bzw. der nachfolgenden VerklinäQmg der voll- 
sogenen Weihe anwesend gewesen waren.'Man hat aber nirgendwo ver- 
sucht, in den Zeugen Vertreter einer bestimmten kirchlichqn oder politi- 
schen Poeition oder Richtung zu sehen. Einem eolchen Ver wich stehen 
verechiedeas Schwierigkeiten entgegen: Einige Zeugen sind heute nicht 
mehr zu i-tifhieren; bei aaderen 1aa sich nicht mehr eagen, weehaib 
sie Zeugen wur&n. Trotedsm kann als gesichert gelten, dai3 die Zueam- 

62) Dieses Datum kann nicht als  unumatö6iich sicher gelten. Die Weihe kann auch 
. an einem Sonntag (27.7.) oder an einem Montag (28.7.) etattgefmn&in haben. 
" 'Da aber Meginer diese Reise offenbar in g r o h r  Eile durcbgef&wt hat, ist der 

29.7, als Weihetag sehr wohl wahraeheinlich. - Eine andere R a p  irit, ao 
Meginer während der Reise abernachtet hat. Auf der Hin- und Rückreise wird 

-'er vermutlich in Kablem.Ubernachtßt hrdnni wie sein Nachfoiga~r Alben, (F. 
' ..'PAULY (Am. 27) 8. 44). Vgl. auch äie Urkunde Bai- vogn 1318 Jumi 15, 

' - *  * '  A. WYSS iII (Am. 1) Nr. 1438: diese Urhiade ist auch in gablena auugestellt. 
63) H. KALBFOSS: Die Kirche zu Schitfenberg, Mitt8ilungen des Oberheesiecban 

Geschichtwereins NF 20. Bd. (Gie6en 1912) 8. 56. 
M) Hier ist an die Fundamsntreste der Kirche auf der Altenburg bei Arnuburg zu 

erinnern. Diese Kirche ist weder rollendet noch geweiht worden. Xhnlich wie 
bei der Altenburger Kirche kann der Bauzuahnd Qr khllleaberger Kirche bei 

.:A firer Weihe gewesen -in. Dam Die Kunstdenkmäler der Kreim8 G Q W  2. 
,Bd. Arnaburg mit Altenburg, Be-. von H. WALBE, Darmetadt 1919, S. 28 
ff. 

65) Hierzu M. BLECHBCHMIT: Vorbericht Uber die ~uegrrrbungen am Schiffen- . ,!berg 1973-1875; Mitteilungen der Oberhesdechen Geechiditwereinr NF 40. 
Bd., Gküen 1975, S. 145 ff. 

66) A. WYSS IiI (Anm. 1) S. 6S2. X. A. ECKüARDT: Die &henken ru Schweins- 
berg; Hera. Jlihrbuch Mr Landeqpichichte 3. Bd.,, Marburg 1953, S. 112. 



Umwelt, mit der e s  Meginer bei der Weihe der Schiffenberger s u  tun 
hatte. 

a) An erster Stelle stehen die Namen von sechs Klerikern: Der Trie 
Dompropst Gottfried, Archidiakon Arnoia, Kantor Eberhord, Abt 
Richard von Springierebach, Widegowe und Lenzecbin (67). In der 
Andernacber Urkunde werden neben Domprapst Gottfried und Prop 
Paulin von S. Pwlin in Trier noch Widego, Eberbrdus, Wezelo un 
Giselbert genannt (68). Wenn auch die Zahl der Kleriker En beiden 
Urkunden gleich ist, so kommt doch der Schiifenberger 
die Namen des Trierer Dompropstes und Archidiakons 
Bedeutung zu. 

b) Dieser Eindruck verstärkt sich angeaicMs der Nennung der Namen 
dreier Graten in der bhiffenberger Urkunde, warend in bsr Ander- 
nacher Urkunde solche Namen fehlen. E s  sind: Graf Gerhaid von 
Clerivas (Clervawr/Clerf), Friedrich von Vianden (Vhma) und Mein- 
hard von Sponheim (manheim) (69). Die beidea ersten sind Vögte der 
Trierer Kirchen und mithin Bundesgenossen der Trierer Erzbi- 
schöfe (70). Der dritte gehört zur Umgebung Lothars iiI. wie auch 
der Mainzer Erzbischtlfe (71); zudem war e r  an der 'Lahn begü- 
tert (72) - Gründe, die ihn zu einem wichtigen Zeugen für Meginer 
machten. Wie schon H. KALBFUSS aufmerksam macht, fehlt in die- 

Ein Widegwe erscheint 
(Anm. 20) Nr. 415 vom 
den Priester Lenzechin ist nichts weiter bekannt. 
E s  fehlen hier also der Archidiakon h o l d  und der Kontor Eberhard der Schif- 
fenberger Urkunde. DaB Richard von 8pringierabach hier nicht m n a ~ t  ist, er- 
gibt sich aus der Sache: Andernach sollte ihm unterstellt werden, so da0 e r  
nicht gleichzeitig Zeuge sein k o ~ t e .  Die vier weiteren Kleriker ßind vermut- 
lich "capellani" (vgl. vorige Anm .). 
Zu Gerhard von Clervaux und Friedrich von Vianden vgl. A. NEYER: Histoire 
de 1a ville Vianden et des ses comtes; Luxembaurg 1851. J. VANNEIWS: Lee 
comtes de Vionden; Cahiers Luxembourgoime, Luxembourg 1931. J. MiLLE- 
MEiSTER: Vianden vor 1090; Bmecht 24. Jg. 1972, 8. 113 ff. G. WAMPACH 
(Anm. 2) I S. 128 Anm. 4. - Zu Meinhard van Sponheim vgl. J. G. LEHIMNN: 
Die Grafschaft und die Grafen von Spcuibeim; 1. Tl. Kreuznach 1888, S. 6 ff. 
Vgl. vorige Anm. 
DD UlTHAR Iii. (Anm. 50) S. 60 Trier 1131 April 23. H. GEN-: Landee- 
geschichte des Westerwaldes; Veröffentlichungen der biet. Komm. f. Nassau 
13. Bd. Wiesbaden 1958, S. 80 und 167 ff. 
H. GENSICKE (Anm. 71) S. 156. K. H. MAY: Beiträge zur Geschichte der Her- 
ren zu Lipporn und Grafen zu Laurenburg; Nass. Ann. 60. Bd. Wiesbaden 
1943, S. 26 ff . H. GENSICKE: Untersuchungen U b e r  Besitz und Rechtrstel- 
lung der Herren zu Lipporn und Grafen zu Laurenburg; Naee. Ami. 05. Bd. 

von H. GENSICKE 

r 
Wiesbaöen 1954, S. 68 ff. K. H. W :  Grenzen und AWgUchkeitdn neuer Er- 



eer Zeugenreihe Wilheim von ~rutsmburg oder ein anderes Mit@ed 
des Luxemöurger Gmfedmees. Es khmb eein,~-drrt)Wilheh da- 
mals auhon nicht mebic aa Leben war wnd dealmb niicht genarint ist. 
Wabi:ochewr,aber ist, da8 Meginer aeiae Ammenbit PlcFqt W- 
w d i t  4 ~~ aiber & t$er potentiellen Gegner Luxehbarp, 
deo: Gfiaf vim ervaux usd Vhden, wä6ite (73). 

C) Die dritte Gruppe,  die^ der Edelfreien, bietet noch heute uqpi6ete 
Pr-. 
Die d8mai,e, liedeutendate Gestalt war Hartrad I. von aderenberg (74). 
Seia Nme ~i%i$ieint erstpaiig in einer Maimer Urkunde 4)- l d s O  (7$).'Er wkr 1129 Vogt des 8. GeorgsstiftesinLimnug,unddes 
WetelWr ~omea (76). Aubrdem stand er eu Lu- von Amjstein, 

73) Ein offener Streit Rsiacbn Lm~emburg bzw. Nm= und Virurdha mit 
der Ober- der Reiehaabtei 8. -in an das Embishm TrLer-bPrcb 
~ 0 t h ~  m.; W. BEE~NURDI (h. 11) 8. n2, ztun A b w  der gaiscw Ge- 
schehens MGH Vm (Anm. 9) "Ge- A l b e r e  archbpiseopd T~~er&mis 
auctore Baiderieon 8. 253. Ferner R. PR-R~: Wro voo Montmd, 
Mss. Oo#las3n 1871 8. 48 ff. EJne gute Darsteiimig dqr Yoqpge bringt P. 
IUERERNACB. kfeinrich der BUode, Grat von Namur-Lhm-, 8&atearchiv 
Luxenilmrgikims: 2686, %MG, 8. 19 f., 29. 

74) Eins heute tiherwblta Darstelhmg ist die von TB. SCH- Die Meren- 
borgk und ihre opIEpeoea, Wiprubackn 1819. Eine gute Z u m n e t e i h m g  der 
Lbsinmgen bietet F. G m  M e r e h r g  einst und je=, Bsid Ems 1981, 
Wichtig für die Geschichte der Mereuberger sind E. H. MAY: Terrttorw- 
geschichte des Oberlahnkreims (Weiiburg); Schriften des inetitutes für &each. 
Lande- von Besmn.und Nassau 18, Bd. Marburg 1939; 8. 89 ff. unä 
79 ff. Ders. : Die Grafrcbaft pn der mittleren Labn (GieBen-Wetslar) und die 
Erben &mr ausßterbenden Grafen von Lukemburg-Gbiberg Lm 12. Jh.; Hess. 
Jahrbuch itir LanQ-llchichte 25. Bd. ldorburg 191% 8. 19 ff. H. GENSICKE 
qupn. 11) 8. 79 f., 192 f. 

75) 4, 8TiMMRW: Melneer Vrkundenin~ch; Arbeiten der hiet. Kommission für 
den VolltsstPat üueaen 1. BQ., lhmstadt 1932, N r  . 378; unter den Zeugen: 
" . . . Ludawich comes (von Arnstein), iiarderat . . . " . Die gleichen Warnen 
auch Nr . 393 von 1097. Dam K. H. MAY: Territorialgeschickte (Anm. 74) 
S. 72 U. 
E. WIE=: Urburdanbuch der Stadt Wetelar; VeriJffentlichungen der Bi&. Kom- 
nai~lion W r  Hessen und Waldeck 1. Ed., Ildar3>urg 1911, Nr. 43 (1240 Mai): 
"König Kanrad W. bestätigt Konrad und WiduLind von Mereabarg den Beidte 
des jgs adPocaüe in Watafiaria et juriedictkPnem in iiiUmMrg6, prout hec ab 
imper4ii gmia  pro~enitores -rum antiquitus p o s m "  . K. H. MAV: 
T e r r i t o r h i g e ~ ~ ~ ~ t e  (Anm. 74) 8. 74 fl. Zu der mrea ZugeMrigkeit des 
Wetxlarer SIIIteo auis grsl,iatum Mainz vgl. G. JCLEINFELDT U. H. WhQI- 
EUCH: Die mtttbl8iterücb Kirchsnorganimatbn in Oberhb6sen und N-U; 
Schriften &s WRtts ilir mschicbtl. Landeskunde von Hessen U. Dlourw 16. 
Bd.. Idannirg 1937, 8. 99 ff. 





hier die fünf Edelfreien Beziehungen? Und Mer ergibt eich: Ea waren 
die Stiftskirchen von Limburg, Wetelar und die KlUeter Fulda und 
Herefeld (?), also Institutionen, die nicht Trier untereSanden (90). 

8s) F. UHLHORN ( ~ n m .  s. U. K. GLOCKNER: v o w ~ g - ~ d e i ~ ~ k - ~ m d e ~ -  
hoheit; Iiditteilungen des Oberheseiechen Geechichtcnereins NE'. SO. Bd., Gie- 
Ban 1953, 8. 56 U. 

'W) K. A. ECMIARDT (Anm. 80) S. 112: "Wesel Wolf Ist nicht zu lokaliiierent'. 
85) 80 z. B. Bilstein Krs. Eechwege und Bilstein Krs. Olpe. 
86) H. GENSICKE ( A m .  71) S. 133 ft. 
87) W. SAüER: Die Her en von Beilstein und Greifensteh; AM. des Vereins für 

nass. Altertwiiskun& und Oe.ehkhtdorschu. 28. Bd., Wieebaden 1896, S. 6. 
88) F. LUCKHARD: Das Wetzlarer Necrologium V. J. 1589; Wetzlarer Geechichts- 

quellen 1. Bd., WetzLar 1925, S. 86: ". . . obiit Craffto de Bylstein Wes . . .". 
Ferner H. GENSBCKE (Anm. 71) und K. H. W :  Territorialgeschichte (Anm. 
74) 8. 79 ff. 

89) H. GENSiCKE (Anm. 71) S. 111 spricht voa "kirchlichen Beziehungenn der 
Zeugen zu Trier. Zu Limburg und Wehlar vgl. KLEINFELDT-WEIRICH (Anm. 
76) 8. 100 U. 

90) E s  ist  auffailend, daB die  stifte^ Limburg und Weklar unter &D Zeugen durch 
Vögte vertreten aina, aber nicht dP. zu Trier gehörende Süft D I W c h e n .  Zu 
Dietkirchen vgl. KLENFELDT-WEIRICfl (h. 76) S. 97 ff. und 103 ff. 



wird kein Zufail sein: ~ e ~ i n e i  wollte über die Grehzen'dss ~ r e b t s -  
' tume Trier hinaus cldcumentieren, da8 &r Schiffeaberg eine von ihm 
geschaffene, erzbiscMHliche SWekirch& war. 
in der Andernacher Urkunde erscheinen nur drei Eäelfriie als Zeugen. 
Der erste, Mefrid von Wie$ iin Engeregau beheimatet und Vater 
eines &r bedeutendsten Adelegeschle&ter, hat =sein Sitz im Trie- 
re r  Gebiet und erscheint wiederholt als Zeuge in Trierer Urkun- 
den (91). Der zweite, Gerhard von Hochstaden, hat zwar seinen Sitz 
im Ktilner Erzbistum, hat aber auch Besitzungen im Trierer Gebiet 
und erscheint oft in Urkunden Lofhars iii. (92). Der dritte, Liupold 
von Ehrenbreitsteh, der scbon in der "Fundatio Andem&cenaisn ge- 
nannt ist, war Lehensmann der Trierer Srzbiscbl)fe f93). Anders als 
bei den Edelfreien der Schiffenberger Urkunde weisen äie Edelfreien 
der Andernacher Urinutde deutllche Beaiehungen zum Erzbistum Trier 
auf - ein Zeichen dafür, da0 die Weihe der Andernacher Kirche flir 
Meginer rein lokale Bedeutung hatte. 

d) Hier geht e s  um die Ministerialen als Zeugen. Zuerst die hderna-  
cher Urkunde; e s  werden genannt: Der Burggraf Ludwig von Trier 
und drei weitere ohne nähere Angabe, Liupold de Couerne, Heinrich 
(wohl der "dapifer") und Hermann (de Palatio oder & Urlei). in der 
Schiffenberger Urkunde sind e s  fünf, die mit vollem Napen genannt 
werden: Der Burggraf Ludwig, Heinrich der "dapifer", Hermann de 
Urlei, Odwin der KHmmerer und Hermann de Palatio (M). Der Un- 
terschied zwischen beiden Zeugenreihen liegt auf der Ha& Die An- 
dernacher Urkunde iet formlos, die Schiffenberger hingegen macht 
mit der vollen Titelangabe &F Ministerialen einen offiziellen Ein- 
druck (95). Wir ktinnen nicht eindeutig b n ,  was dieaen Unterschied 
herbeigeführt hat. Jedenfalls erhält die Schiffenberger Urkunde da- 

91) H. GENSICKE (Anm. 71) S. M4 !!. 1 92) DD UYIWAR iii. ( A m .  50) S. 11 (Mainz 1126); 8. 50 (Aachen 1128 Juni 1% 
ebda. (Worme 1128 Dez. 27); 8. 21 (Küln 1129 Febr. 10); S. 22 (Duisairg 11% 
MLdPrz 8) U. a. 

93) MGH XV (Anm. 25) 8. 968 f. H. GENSICKE (Anm. 11) 8. 187 ff. 
94) J. BAST: Die Minieteria1ltät des  Er ts t i f t s  Trier,  BeitrYge mr O.#:hichte der  

niederen Adels; Trierfsches Archiv Erghmmgshelt Xi& Tr ie r  1918. K. BCHULZ: 
Ministerialität und BIirgertum in Trier;  Rhein. Archiv 66, Bd., Bann 1968. 

95) Zum Pfaizgrafen Ludwig R. PR~MERS (h. 73) 8. 16. W. BERNHARüI 
( A m .  12) 8. 368. H. THOMAS: Studien zur Tr ierer  GeechicMß6chreibung des 
11. Jh., insbesondere zu den Gesta Treveronim; Rhein. Archiv Bd. 68, Bonn 
1968, S. 147 11. K. SCHULZ (Anm. 91) 8. 29 ff.: dieser Burggraf hatte unter 
den Erzbischöfen Gottfried, Meginer und Albero eine "eincigprUge, aberragen- 
de Stellung". Hierzu MGH Vii i  (Anm. 9) 8. 250. 

Qfi Vermutlich is t  der Unterschied dadurch bedingt, da6 Andernach nicht Trier,  
sondern Kloster Springierobach unterstellt war, während Tr ie r  finanziell von 



Die letzte Gruppe von Zeugen beghnt mit dern -sder 
Gräfin Clementia. Wie E. A. ECaBUU)T a a b l ~ ~  LataWW, 
beginnt mit ibm die Reihe der Gledberger Minisbiaien (16%). Von den 
12 g0-h -&-- sind n i c ~ . a H i b a H i b - o l e i b e - % ? ~ - M ~ i ~  
amdsni n,hdei*ans arni mo ihnen dod chbe*lrr MitBiab* &Os). 

- + .* - .T . ' .  - .  - .  . .<' .',L 

97) ' FpaisWii-6t' der Wfaes GLBen, 2. Bd. Arnanirg, 
b B o i t > ~ ' V ~ ; K . . E B P L ; ~ M l O ; 8 ; . % f f . K : ' A ; B  

- 

.,U*„ . - 1 8 . - :z: . <; \ k r ?  

98) iüj ~ m :  &un.. 50) 8. ?7 im,l.l&-&ai. 27. I&mer 8mbyPenJnmb . 
I. Bd.. . ?5)J$ii,'5SB, 566, 600. . 

Se) W, 
. - J  - '  

lIT&Der r 6i. Bu~eclm.T,a  e%i;&*jp- 
'lteab-$hfudniutl. '18. Bi., Gidhen 19~,8:.9f .  
& b g m f r & ~ i l i ~ l f ~ d  14Qwmtt~rt (ybdrt. S. l l ~ ~ ~ l ? ~  
~{Änm; 79) B. b% Yt;- Wews riLbie tat Wm&h ttrreant, (A: ~Mi@1.#r:->'~.' 
15985. Die Burg lrrg bei Beuern (vgl. den htsr genannten Auf8& var W. LiN- 
DENSTRUTH) . 

100) W.  TBER ER: Die Mötle~ Abu=& ihre Vorgeschichtb, Eibbhuig Ühd Bdwick- 
- lw, Ws&emner O . ~ ~ ~  10. B&$ Pr&etEerg 1- &r.dOfC. ''? 

101) ;Es Ht ,tM.dMMiarsrQ; da& die lJaddsn.biQi& %&-%lrnp r e r + ~ t b m ~ e b a o B  
&T G ~ ~ e w E . l ~ ,  . a r E t ~ ; d k e a a h e ' * i  G b a m # e ~  Pnd-xke- 
b e r g e ~ ~ ~ n I # g h w i 5 . , Y g l . d u o d ~ ' F o ~ .  - . -  t 

. > + . K ; I ~ . ~ ~ ~ ; ~ ~ s . M P .  - . . . . ' .=& ,+L* . 
lO@- MwaOl) Ba BmthWe, Be-- ds Gamenham QAd die . W O I  SWder'de 

w i m ~ w  W;; immwt.(~nff,. 4100) S. w w m .  - a ~ b  f i l ' ~  
A. l m 3 S ~ ~ ~ . ~ ~ t )  Nf. 1336 "BbhuM' .XkkEbdit, . wrad-*%&ir ~ ~ ~ ~ d l  
auch Wdtz in W, & i ' d m h i  dibW~-in F 
den Zeugen msbrrit waren, UrlwrdeA. WmF$t' 
m-. 

-,& '. 
. . . , " )  .. i - .  

:tr- .?r. > 

. 

, . -  . X:. , ,- 



So ist diem ZeuBengi.\lppe eine kompiexe Gr66e. Wer die Auswahi 
der %qpn vorgenommen hat, M-8ich nicht sagen. JethdtUiu @- 
schab ßie-~ichenkrh auf Vercrn&..rrag itad mit B&iUgmqf Megbmrs. 
Eine Psbere Frag@ iet, aarrun litsgiabi. diese MW&mWen sla Zeu- 
gem haWn.mlb. E r  woilte rsrmatlich &h Ihilatsrcrm an iäcuibr 
iU«rgrlinktag und ibre HiEfe bei etwpiagem N m  Ptehan, mit Be- 
s ä m m t h b ä ~ 0 1 P k e r i b n e n b e i d e r B s ~ r o r ~ ~  äa6 
dieser ;Sctiiffedmg eine OrOadung war3 dls &m  er^^ trier ge- 
harte und unter miiib.r JmiWWon stand (W). 

AU& fw in der Andernacher U- B e V i p  d e  
' sfe sich in &r Schiffenberger Urkunde mt. Und ge-r der 
massiven ~erfluchmgeformel der Schiffeirberger Urlade ist die Ver- 
fluchtmgs fermel der Andernacher UFharBe nur kurz @ aUgemein 
gehalten (106). Diese Tatsachen machen deutiich, d%B lür 3bgimr 
die ~ e i k  der Scbifferiberger Kirche und die Belurmtgslbe diemr 
Weihe bedeutsamer gewesen war ais die Weihe der Andernacher Kir- 
che iiaB die Bekamitgrbe dieser Weihe. 

8.  , ~ u d Q r S c M f f e u b e r g  
. . 

hi&n ~ $ 4  3Ihren miner ihttweit bm. Erzbischof &Sem* vier Pro- 
~ ~ * g b n . ~ e r * P r O b l e m e ~ ~ ~ l i r a c h g O I V a i l h r r t -  

berg hrrtta, da er mit winar RoPnroiaa 1189 Nw. bis ni .alo181 T& 1130' 
Dkt. 1 min Amt nicht mehr auaüöm konnte: %U ninarlbmreh, und Tod 
vgl. h. 107. 88- Worte in 88iaer ~ahiÜenberger d. WS8 
iii(Atwn. 1)Nr. lslebaenvemntten, dPBe?zannndutra&m- 
rhrintereuOaru:  "... qmbiwrreo~h8i8min~moateawbt.deo~ 
sincteIllinadedkataIn4m&*dß&ni8~.910d&~liilll"- 
hdmo. ,.. iiaac wem.- domaeCleauWo . .*. 

- 105) M R W B I ~  .ab)#r.4d(l:"...dwrA#bnrrosnm 8, Bochor- 
&IS, C9rrratr, Richhur, AQiberhm, BOdQ, BerQiau". 

Mb) Ygl. d u l ' ~ .  



den muste. Das vierte Problem ergab sich N r  Megiper durch den päpet- 
liehen Auftrag, den Bannepnich i h r  Konrad von Schwaben, den Gegen- 
k W g  Kaiser Lothars, zu verkünden. Doch dieser Auftrag, der gegen- 
aber äen aaderen Problemen am wenigsten sahwierig ersahbn, mUh für 
l l I egb r  &um Schicbal werden: Vcm Kourad von &hvaben gefangen ge- 
V e n ,  s tarber  ein Jahr und drei Moaate nach des Weihe der &4W&m- 
bergler gfrche, biegher8 Werk ist streng genommen ein Torso g e b q  
erst  sein Nachfolger, Erzbischof Albern, sollte die wust.ehenden Probleme 
e m t i g  lasen (107). 

Vor diesem etwaa Msteren Hintergrund mu6 die Weihe der Schiffenberger 
Kirche unä die Verkündigung dieser Weihe gesehen und verstanden werden. 
Bei& Augenblicke - die Weihe und die Verkündigung der Weihe - sind äte~ 
gro6en Augenblicke Megjmrs wäbrend seiner Amtsgsit. Dies wird aue (dsr 
Zeugenliste der Schiffenberger Urkunde ersichüich: Klerus aus Trier und 
dazu der damals schon berubmte Sprlngiersbacher Abt, drei ar jener Zeit 
milchtige Grafen, Vogte bedeutender Sättskircbn und Enaeter, die Trie- 
r e r  Ministeriaiität, Reicheminieterialen und schliesllch Gleiberger und 
Cleeberger Ministerialen. 
Uns sind vier Urkunden des Jahres 1129, ausgefertigt von Meginer, über- 
liefert. Die Schiffenberger Weiheurkunde, eine von ihnen, unterscheidet 
eich an zwei Stellen wesenüich von den übrigen drei Urkunden. Erstens: 
Die Angaben über den Beurkundenden. Die eben ernten drei übrigen 
Urkunden nennen den Namen nMeginer'f und sein Amt als Erzbischof van 

107) MGH Wii (Anm 9) Gesta Trwerorum: "Anno igitur ordinacionir auae 2., 
menaa Nwembrio, cum iam erga multorum animoe ea qua cwaa ermt 
odiorrua, Romam ire disponiä, ut conaiiio apoeblici vel auxüio er quae m 
gravaöant alleviaret. QUO tbmpore praedictua CuonrPbPr minair in.Tha&mico 
proaperdar, regnum itaücum, tamquam et illud agrl dBberetur, M r e  
cupi&e, ibidem in italia morabatur, ubi MegWmruin ephcapm gsr cuplora- 
torea proditum cepit, eumque apud Parmam civitatem cudMae d&#avit, ubi 
8equenti raiio, iam o c d o m  lumiae ex afflictiom pmbrq IW. ~ r i r  abiit. 
Epircoplr Pprmendr vestiaiir, qua8 dhi ipi nwritymparaverga m q u r  
indutum In maiori ecclesici sepelivitn. Zur ffberd8hrung mher Leiche aroh 
Trier 1137 ebäa. Geata AIb6roais 8. 152. Zum Gaawa W. M-1 (h. 
12) 8. #)8 und 771, Meginer wurde in der N g # , m i l e  der Trierer Oomeo 
beige- N. -H: Der Dom ni Trier; Die ICanstdenkmäler der Rbeinpm- 
vinr 13. Bd. 1. Abt., Weseldorf 1931, 8. 263j MGH Viii  8. 198 wdebda. 
Anm. 14. - Zu Alberor Bemüäen um &n Bchiümbrg A. (Anm. 1) Nr. 
I=."... ~ v o t i r t i d p l l u m w o u ~ p o n o a ~ » r p r a r i n c i a m n o -  
stram eäificare vicbmur, gntiaa Deo age-8 necerm Qdmue, ut omnia 
qw soai.o vel precbceeaorum aoatrorun kmpore ecal.dk illir collata .rrC 
wl poßtmodum c o a t e r e ~ ,  - qpupr,poulmpr rh8ptitate C- 
qurtenur ma ex aeglentia penam, md ex pnr~iäentia vitua eonrsqiif awnaibr 
eternamn. Zur Urkurtäe K. H. MAY (Am. 74) "Die Grafrcb.lt W." 8. 6:- 
Zu Alben, F. PAULY (Anm. 27) 8. 43 ii. 



b 

Trier wrrbmch mit einer wDemutaformel" (108). In der 8dW8nberger 
U r L u n d e - W  e s  nur: "kh, Megiaer, Trierer Erd>lmbf . . .* 41a). Z h i -  
tenil: Die VeFflachtmgsiormel . Zwei Urkunden haben wr (110): . . anathema 
rnammtha perpetualiter incurrat . . ." (lll), ben. . . . anavtkema sit" (lla). 
Die Schiffaberger W r h d e  hingegen hat eine auemhriiah uDb ~ a i v  @W- 
tem V e r f l u ~ ( n o r m e 1 :  ". . . perptrio anathemate äamptajeam Ihrthan - e t  Ablron in morte secuada e t e d  i@me comburotur et aon ~ a u m a t u r n  
(Ha). Diese Formeln 1 8 8 ~ ~  swei verschiedene WesemmWn %e@ners 
erbauen: Einerseits der demütige Diener eeiner Kir*, bar sehe bru- 

. tung ale Erebfschof nur Pis GarrdA empfindet (114); andrermits öer -irr- 
bare Diener mimer ItiFche, öer kompromilp~s handelt, wetpn eß um die 
88cbe seiner Kirche geht (115). 
Dimmer a b i r r b a r e  unä kompromieLoee Meginer, wie e r  dch anri in iier 
V e ~ f o r m e i  der Schiffenberger Urkunde zeigt, ist e s  gewesen, der 
im A\l%citH dss Jabes 11Y3in Trietr vor einer Wueirna 5hhörerschaft von 
Fremden wxi Feinc3m ~erkümbte, da6 er dBe #%hiffenbrg& Kiwh%, Cb- 
mentiammd sehe f#lthntg (116) geseiht und aie a8s e ~ ~ c h e  Kirche 
dem Erzbistum Trier für alle Zeiten unterstellt hat (117). 

108) MRUB I (Am.  26) Ni. 464. 11 29 Mai 2: 'I. . . dsi miaericordia ~Chibpi~oßta8 . . .". A. BBS6 PB (Am.  1) N r .  1328, 11N Juni 17: ". .. Qi gracia archb- 
@ocapus . . . ". MRüB I N r .  466: ". . . 8. treuerensis eeclesie Wmiliir mi- 
ni8ter ...". 

109) . . . Ego Megeneriw Trouiromn archbptrcaguo . . ." . 
11% Bine ioiche PorniM feäit in A. WYBg ili (Aam. 1) 1128 Juni 17, $!Ir. 1328. 
111l MRüü I (Awl. WNr:461. 
112) MüüBI iklm. &I) Nr. 466. 
113) A. WYSS Hi ( A m .  1) Nr. 1339. 
114) Vgl. Anm . 112: hier tritt d i e e r  Wesenszug Meginers bes0näcrs detutiich her- 

vor. 
115) Vgl. A. WYSIJ Ui (Anm. 1) Nr . 1329: "Michi aut8m omni iure dhrino et humuw> 

conrcniente, quonirun decime 8aaeräotum &mini Qbent esset. . . .It. 
116) vgl. anm. 104. 
111) Auf dkrie Untsrilteliauig beruft sich auch Enbirchof BalWq er 1323 AogorL 

14 den AugastinerChorharren dm SchitleiPkrg onbiient; A. U IADln. 1) 
Nr.447.- Z u m ~ v g l . m e ~ ~ e r r d i i s w p . E b ~ . C l s m a c i n t ~ ~ ,  - 

von Gblberg tmd *c-rtn tb8 & h i t h b % ~ r ,  Giabn lW@. 

Ai 



DIE WACHSENDE ZENTRALÖRTLICHE BEDEUTUNG 

VON GIESSEN 
IM S P I E G E L  SEINER MITTELALTERLICHEN 

U R K U N D E N *  

von 

+ Zu der vorliegenden Untersuchung wur& ich äurch die Zuuunmenstel- 
lung der Giebn betreffenden mittelalterlichen Urkunden angeregt, die 
als  notwendige Voraussetzung iür ein Hauptseminar in der Abteihmg 
Landesgeschichte des Historischen Seminars äer Justus-Liebig-Univer- 
aität über "Gießen und Wetalar im MittelalterH im WS 1917/78 dienSe. 





ter, die m 

d%. 



sondern bilden sich erst  allmählich im Wechselspiel von Beäiaf&uen 
des Umlmdes, herrschaftlichem u d  kirchlichem EinfluB sowie btir- 
. getUdwr.Snitiatfve heraus. 

Unter Beriiciwichiigung dieaer methodischen Einechr%lENigiaq sollen im 
folgen9n die 'Hmeliisn für uni fpeborren Etappen beim Hioeinwachmn 
Gieba9 in das Lahdschaftbgefiige aufgezeigt und die Ausstrahlungs- und 
Anziehw&kraft des entstehenden Mittelpunktes näher beleuchtet werden. 

2. SieQtimgsbiiä im Giei3ener Becken . P 

hen, daB sämWcke ,genannten Dörfer acbn Wst vor ibr8FWsben Ernflh- 
nung bestmba haben;(?) Erheblich älter als O 
C1eihea-g und Ve-rg. (3) Die Anf!hge der von 
Burg ~ 1 8 1 b e r ~  reichen waBrecheinlich in das 10. 
vom eiham Vogt vemiiltefe Vorburg (Vogdtribe 
llpQ - Spateetsns Anfang &s 12. JPbrunderte - ent8tap.a hip. &reite 

- 

llm' hafte 4ie aus dem Hause der Grafen von Longwy stammende Gräfin 
Cliwneriti;i von Gleibee auf ihrem Eigengut im Wieaeclrsr Waiß das iüo- 
st++r BcBiüenberg gegrOhdet . (4) 

~gaa r l i t he  Existenz und 8iedlung (Dotf), adlige ~x i shnz  (Borg) und ldrch- 
Ifche B!kit&?nz (Kloster) waren also in unserem Raum b r  alr q u c h e s  ' 

I.&in und traten Qimenteprechend baulich und urlndiicb früher hervor. 
Me Stadt v ieb8hr  an diege Vorformen an, wbhs aber mr sie 
hieoiss. E mptomatisch, dal3 zwischen 1250 uisd 1450 raehrere Dorfer 
wüst wurden unä durch den Zuwg ihrer Einwohner und die Einverleibung 
ihrer Allmende eine wesentliche Voraussetzung für den Aufstieg der 

8) Vgl. K. L&V, Db Staät Gienen und ihre Umgebung in eh-- 
sdqr Entuiciü9ng, DW. phil. Gieflen 1937,s. 37-71; J. B=& Wkmck, 
einst unä mt, 1975, 8. 23 ff. ; E. l & A ~ ,  Zntrcben Kirdih W PPwto 
115-1975, 1ZOO J- Wi.a&, 1975, *8. 40 ft. 

S) V@. J.. ISB, grddotf41*1S#ry swtmba Tndi#0 und Fo?WbitS W, 
S. mU.;J .  LEIB, BurgimdBdWB;DgV-rgimWaMbl-Jihrlwebrte, 
1q1, s. 10 f. 

4). Vjd. C. wU-, &-rg kgwtbpi-aio-t ipb Reotech-~r- 
'hriy 0, J.;H. KALBRISS, mm&kWp8cW- in: 

NP 17, 1909; 8. 1-?2 od bb P #dhUfenber& 
18, 19,$0, 8. 8-&liK.F. m m s i a S t @ u u g & r  

X&dm auf dem SclMbaöe~ iir: MDHG NF W, 1977, S. 41-58.. 



Wal- urd Wirts&&-8 onb müeres mehr nur im urkmdiichen Nke- 

" 6) Diesen G e d c h m  behamkit überzeugend E. PATZE, GescMchte &s .~ i e -  
Bener Runnes voa der Vttikernunderung bis %um 17. JPMwndblrt, tn: G i e k  



der folgenden ftberlegungen stehen nicht die inhaltiiche Aussage der ein- 
zelnen Urkunden oder ihr formaler Aufbau, sondern vielmehr die Frage, 
inwieweit eineeine Urkundengnhppem in der Reihenfoige ihres Erscheinens 
Gewinn und Intensiyienmg städäecher Attribute dokumentieren. Die Beant- 
wortung dieser Frage setzt daher einen möglichst umfW8enden b r b l i c k  
über die mittelalteriichen G i e k e r  Urkunbsn voraus, da bereits Umfang, 
Zeitpunkt des Hemrtretens, &steigen oder Sinken tkr UrkundenproduB- 
tion wichtige Aussagen über &n Grad der Entwicklung säldti8cheii Lebens 
und dädücrdier Verwaltung enthalten. In dem sozialen Rang der Aussteller, 
der Bedeutung der beurkundeten RechtsaLte und ihrem r ~ u m L l ' e n  Geltungs- 
bereich müste sich die wachsende N e  der Stadt in einem zunehmend von 
ihr geprägten Umland am pragnantesten spiegeln. 

Wotwendige Voraussetzung Air die vorliegende Untersuchung war e s  daher, 
sämtliche Quellenpubiikationen, in denen Aussagen über Gie6en zu erwar- 
ten waren, durchzusehen. Als zeitliche Grenze wurde das Jahr 1500 ange- 
nommen (mit gelegentlichen Hinweisen aut die Entwickiung bis etwa 1525). 
Bei dieser ersten Durchsicht der gedruckten Quellen - einschliesZich des 
Kopialbuches von F. K r af t - ließen sich etwa 1000 Belege finden, die be- 
weisen, da0 das G i e b  betreffende Wrlnindenmaterial des Mittelalters er- 
hebIich reicher ist als häufig angenommen wird. Die dringend erforder- 
liche kritische Edition eines Gießener Urkundenbuches würde mit Sicher- 
heit diesen Eindruck bestätigen. Dies gilt unabhängig von der Feststellung, 
da6 die Gie6ener fmerlieferung im Vergleich mit mancher Reichs- und 
Hansestadt dürftig und auserdem über zahlreiche regionale Urkunden- und 
Regestenwerke sowie Archivrepertorien verstreut ist. (7) 

Trotz der geschilderten schwierigen Quellensituation soll die Behandlung 
der gewählten Fragestellung wenigstens in Grundzügen gewagt werden. 

ii. ÄLTESTE BELEGE 

1. Urkunden der Stadt Gießen 

I Der Name Gießen findet sich erstmals in einer 1197 ausgestellien und 
1203 besiegelten Urkunde. (8) Die Witwe des zwischen 1131 und 1158 nach- 

7) Vgl. im Anhang die ausgewerteten Urkunden- und. Regestenwerke sowie Ar- 
chivrepertorien, welche Cie6ener Betreffe, z. T. allerdings in veralteten 
oder verkürzten Drucken enthalten. Deshalb schien e r  mir notweadig, in den 
Anmerhuigcn aui ergänzende Drucke zu verweisen, um ein mögIickat voll- 
stänäiges Bild vom inhalt Qr einzelnen Quellen zu vermitteln. Wenn e s  auch 



d) Die Antän(ps Giekm reichen in äas Hochmittelalter mrücl; -in Name 
begegnet eretmals in der lateinischen Urkunde einer geistlichen Inatf- 
Mon.  

Als Leitname in der Titulatur des Landesherrn wurde GieBen nur noch in 
wenigen Fällen genannt. Durch- äie Ehe von Sdomes Tochter Mechthifd ge- 
langta e s  an den Pfalegrafen Rudoif von Tübingen, dessen Sohn WiiheIm 
schon eu Lebegiten des Vaters hier Herrschaibrechte wahrnahm. 1214 er- 
scheinen "H- Comes Paiaünus de Tuingen" unä WiIhe3mus Frater ejus 
Comes de Gieeen" in einer Urkunde Frieärichs II. v m  Hohenstaufen ale 
Zeugen.(9) Im September 1239 ist Wilhelmus Comes & Gieeenn in einer 
Schenkungeurkun& für das gloster Scbitfenberg nachweisbar. (10) Vm sei- 
nem Sohn Ulrich aind drei Urkunä8n vcm 1263 erhalten, in denen er ais 
(Pialz)paf von Tübingen und "Dominue in Obenw die gloster Arnsburg rmd 
Altenberg sowie &n Faikeneteiner Hof ni Eberstaüt privilegierte. (11) 
Schlie6iich verlieh Pfalzgraf Ulrich in der letzten uns bekannten Mnennhme 
eines Ttibinger Stadtherrn am 15.8.1264 Hartrad (V.) von Merenberg ein 
Burglehen in GieBen (apd Giecen) . (12) Noch 1285 berief sich äa.8 gloster 
Schiffeabarg auedrücklich auf eine Mabahme dieses Ffaizgrafen, wenn 
auch in Form einer Vemichterklanmg.(lS) 

9) Kraü, Urk.anh., 8. 318 f .  Nr. 10. 
10) Wym 3, 8. 326 f. Nr. 1319 (w8erdem: Baur, Hess. Urk. 1, 8. 72 f .  Nr. 99; 

I 
Kraft, Urk.&., 8. 322 i. Nr. 14). 

11) Kraft, Urk.anh. 8. 319 f. Nr. 23 (Pußsrdem: Goen 3, 8. 431, Nr. 1927); 
rriria, U*.-., 8. S S O N ~ .  W; 8. 3x1 1. ~ r .  1o. 

12) l h f t ,  Urk.anh., S. 332 f. Nr. a7 ( e r d e m :  Reg. d. Ldgr. V. Hess., 8. 
I 31 Nr. 84). Pr 14 W y u  3, 8. M8 f. NT. 1300. 



Fast ein halbes Jahrhundert 1- sind in der G i e k r  ffberlieferung nur 
e i m l n e  Personen nachweisbar,- die durch HerrschafWddi088n Giekn 
gebunden wrrren, ohne äa6 die instiMi0~8lle Formierung des jungen Ge- 
meinweclens bereit8 einen Orad erreichte, der sich in urhuiäücher Fixie- 
nmg niedergeschlagen hätte. Erst.ae&t dem Mitte des 13. Jahnwiaderts be- 
zeichnete der Namen Gie6en weniger Burg und Herrschaft, dafür zuneh- 
mend deutlicher die Existenz der sich entfaltenden Stadt, deren Organe 
jetzt in das allgemeine BewuBtbin traten. Ndch in pfakgäfilch-üibingi- 
scher Zeit setzte dann die Reihe der städtischen Urkunden ein: Im W 1248 
zeigten der Schultheia, dLe Schöffen und alle Burgmannen mi GieBn ("Cm- 
radus scuitetus, scabini et  burgenses universi in Gizien") ehe Verzicht- 
erlüärung zugunsten deianloeters Arnsburg an. (14) Wenige Jahre @ter 
(1264) stellte neben dem laadesherrlichen SchuUheiB, 8em &höffeanOlleg 
und einigen Rittern die "universitas civitatis Gizen" ihre erste Urkunde 
aus, ein dappelt interessanter Beleg, weil Giei3en hier eindeutig als "civi- 
tasn ausgewiesen ist G d  die @zwischen längst gebildete Stadtgemeinde 
auch deutlich handelnd hervortrat. (15) Erst  in der zweiten nalfte des 14. 
Jahrhunderts können dann Bürgermeister und Rat nachgewiesen werden 
(1371)(16), wobei im 15. Jahrhundert nach längerem Ringen die Rrrtsver- 
fassung endgültig $0 modifiziert wurde, da0 die "Vieren (bzw . die vier Ge- 
korenen) von der Gemeinde dem Rat beigegeben wurden. (17) Trotz der 
dauerhaften Konstituierung einer Stadtgemeinde blieb ihre politische W- 
vität äui3erst gering. Sie sah sich weder zum Abschlu0 von Bündnissen und 
VertrZLgen(l8), dem Beitritt zu einem Landfrieden noch bedeutenden Rechts- 
koäifikationen veranlast oder im Stande. hergreifende Handels- oder Münz- 
absprachen fehlten völlig. 

! 
Die mangelnde politische Eigenständigkeit korrespondierte mit einer star- 

r ken Position des Stadtherrn. E s  ist bezeichnend, da6 die im 16. Jahrhun- 
1 dert einsetzende Tätigkeit Giei3ener Rentmeister und Amtleute, also lan- 

desherrlicher Diener. weit stärkeren urkundlichen NiederacW fand ala 
die städtische. 

qr ' ' 1a .T ,- T,.. p 

Der Beweis für die ~onstini%rune elner Staat als n a n a i u n e s ~ i  
t 

- - 

L gemeinschaft ist die Führung ein& ~iegels.  Das Siegel dek er&n städti- 

I schen Urkunde von 1248 lehnt sich noch vollig an das Vorbild des stadtherr- 

14) UB Arnsburg, 8. 38 Nr. W (PuBerQm: Kraft, Urk.anh., 8. 3M f .  Nr. 1% 
&henk au 8chweinaöerg, Bei- Nr. 1). 

15) Wyirr 3, S. 334 1. Nr. 1356 (aubrdem: Bau, Heim. Urk. 1, 8. 89 f. Nr. 186, 
Kraft, Urk.anh., 8. 331 f .  Nr. 2% UB Wetelar 1, 8. 376 Nr. 908). Weitere 
städtiocbe Urhmcbn vor EiniUhrYag der Ratsverfayuag 

i 1265: Ibp. Dumd. 1, 8. 7; 1311: UB Ffm. 1, 8. 487 Nr.  M2 (roBsrdem: UB 
C Frie&e& 8. 81 Nr. 183); 1315: Buu, Her8.Urk. 1, 8. 334 Nr. 481 (rwBsr- 

dem: UB Ffm. 2, 8. 14 f .  Nr. 22); 1335: UB W a t l r u  2, 8. 1Q5 Nt .  (08. 
16) Baur, H ~ M .  Urk. 1, 8. 693 1. Nt.  1W7; Kraft, Kop. 1, 8. S00 ff. Nr. 175. 
17) Kraft, Kap. 1, 8. 357 ff. Nr. 163 (aubrdem: Rep. Darm&. 1, 8. 176); M. - 

i 
DPnn8t. 3, 8. 573. 
Verehelt b l a  

2 %  * Y . r ~ G x l & , * $ # g ~ ,  

i 



iichen Siegeirr an.(lQ) E s  zeigt Pfalegraf W U b e h  von 
m$t Schild unä Fahne gnd tr4gt die Omschriit: 
Paliitimrs C m  in Tuigi". Die 
umachrift und dte Obenir~une va i  
geidarstelluiig ist bei T e r r i t o n  haufig. 

1371 verwandten Siegel, 
e* 
Neben 6en Stadtsiegeln h e e n  eich die Siegel eieselaer Bwgmammai~I  
der casteilrunl iwpuamt, üea SchultbeiBen, dse Redamidars ond Amt- 
manns nachweisen. Sie alle dienten auch zur vaiReclctege- 
~chitftm Auti&M+&er5Pnd eriüllten mmit die 8 -  

Qonthmp bekannter oder bpmchbarter Vertra@spartner. Diese Rechts- 
verehbamgm des täglichen Lebens überllcBi.ijn, wie die Tpbelle f4r. 1 
im h i m g  migt, in der Regel den IIobmdm facrilburg - GrCiabsrg - WeWar 
nic?ht. bw Siegel der Staät und ihrer Bürger war& nicht nur Von geisüi- 
chen InstiWonen und Rittern der Umgebung, sondern gelegentlich auch 
von den Landgrafen erbeten. 

1. Giei3ener Burgmannen und Btirger 

Die f-sten Quelleaeeugnisse, die an die um 1150 erbaute Wasserburg 
anknüpfen, entstammen dem unmittelbaren Umkreis der staütherrlicben 
Politik. 1245 finden wir erstmals Burgmamen eriRähnt, d. h. wir a e e n  
jetzt Gießener Bürger aus der Oberschicht. Der chronologbche Zutall wil l  
es, da6 Giehn im gleichen Jahr erstmals AusrftRllungeort einer Urkunde 
ist, nachdem e s  bereite 12S2 in einem Bericht an Plrprt Gregor IX. iiber 
die Wimder am Grabe der Landgräfin Elieabeth als Herkuniteort eines ge- 

19) Vgi. E. KITTEL, Sieigel(= BibiidMk far Kmiirt- \md 7 ll), 
197& S. 817. Eiw tbr(dcht Uber bb ObBhor Steg81 Mebn G. 8ebis9t .ni 
SCBWBlNSB$ROi, Alt-OhBiw, in: Arch. f. iWm. Cbmch. a. AWrtumbih 
NF 5, 1907, 8. 2l9-Sl  ond H. WALBE, Me K-r cb. lbeir08 
Gismn 1: NörQicher Teil, 1938. S. 72 ff. 



21) Leider fehlen für Giekn  moderne Untersuchungen ü b r  die Oberschicht, wie 

I 
sie für zahlreiche süddeutsche Städte voriiegen, z. B. HiESEL, Die utaats- 
rechtliche und soziologische Stellung des Stadtadeli im dcotrcbsn b¶itt8lalter, 
hauptsächlich In den oberdeutschen Städten, Mss. jur. Malm, 195% H. 

Deutsches Patriziat 1430-1730 (= Schrr. c. ProMematik äer  dwt- 
schen FUhnmgsachichten in der Neuzeit 3), 1968; F. FRIEDEREHS, Her- 
hmtt und st!tndische Zuordnung des Patriziats der wetterauischsn Reichs- 
stfldte bis zum Ende des Staufertums, in: Hess. Jahrbuch f. Lmdesgesch. 9, 
1959, 5. 37-75; F. FRLEDERICHS, Entstehung und FrUbgeecbichte des W -  
sten Friecherger Patriziats, in: Wetterauer GeschichtB1. 10, 8961, S. 1-20. 
Vorarbeiten für Gielkn sind: F. KRAFT (wie Anm. 6), 8. 167-2?9; G. Schenk 
zu SCHWEiNSBERG (wie Anm. 19), S. 219-251; W. KOCH, Einiges über alte 
G i e k r  Geschlechter, in: G b k n  1248-1948, 1948, 8. 24-41. 

22) Ein sehr schwieriges Quellenproblem stellt äie Geneaiogle der eiiiEeinen Burg- 
mannenfamiiien dar - deutlich erkennbar sind für uns dagegen äie Formen 
ihres gesellschaftlichen Zusammenlebens, wie sie aus der TriaLordnung von 
1388 ablesbar sind; Schenk zu SCHWEiNSBERG, Beilage Nr. 2, 8. 248-250. 
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h ? % ,  
we& nbera und Zelle mdmeisbar. awei für 

Hqfnrg Paar- bei Ofdembicbflbain) und AHanmUBater (M+W),< die 
Antoarttsr m Grtbb* I C ~ ~ W  ~.-.&rr;--flr E+ 
b ~ w n i e d e o ~ d i a k o l b ~ B t *  I m b e n t t a r d m - ~ t # s - ~ +  
der weltiichen UrkundeneaqfIhger beträgt 27, d. h. 34,6 96; daiilihtau aind 

eebraig- 

Der Verkauf von Pahmtmechten  (1276) und ePire Regelung ftir & Pfarr- 
kirche m Gro6en-Linden~[1400):Lnrroeb vermuten, ds;B die OieBead* Borg- 
mannen auch über daa benachbarte Bkde~k&whemmaen aWht'ko&hWem- 
lichen EinfiuB ausübten. Die ansehnlichen Schenkungen und Ver- a d -  
licher Besiteungen und Rechte, p . B. „der ,Tm* ,e4e,u H 6 r m  eeigen die 
anhaltend starke Verbinäung des ~ z \ e l s  mit dem Umland, .aus dem er 
eum grösten Teil stammte und mä 9 , ~ n  l a t e r ~ s g a  e r  verbunden blieb. 
Aoderereeits ist eu fragen, ob nicht,gfy?&,'j&e qal$pichen nachweisbaren 
Veräukrungen langsam äiese vereibten Ye&$$xidwgen lockerten und eine 
immer etarkere Xoneentratlon aut'as, nstadtischen &eben und seine Be- 
lange vorbereiteten, 
Im Spiegel der Urkunden wird auhrdem deutlloh, welch geringe wirtschaft- 
liche Interessen die GieBener Burgmannen besrif)8a, die stets eine "mili- 
tdtrisch orientierten Oberschicht blieben, deren $xi&azbasis das landes- 
herrliche (Burg)lehen bildete, niemals aber .die. -annschaft. Kraft und 
lnttiative reichten im Reg&f& nicgt:'ws, iun jen88- des gewohnten Le- 
bensraumes politieche oder wirtscha!tliche-VQTxbW&mgen anmbüpfen. 
Der dkch  Stadtgemarkung, GericM#m@r& deg &tp und Einbeeiehung 
der benachbarten Kloster gek--;fe, en&h, .FspsneLreis der Stadt 
erfuhr durch daa Element der ~ u r g & b i e n  ehe @hebliche Erweiterung, 
r i n n  sie W h  der vom L ~ & w i ; i o ~ #  d e ~  p4gzee@w mit 
ihr noch verbundene 8tadeä&del, ' (4m , - che Befegis .bitten auf Dappelvaaal- 
lität, d. h. wir  können beiepieIhiee Ehurgr#ap& dQIrer von Linden w o h l  
auf dem Kaismunt wie in Friedberg und Gie$enip@qpieen. (23) Im Regel- 
faii beaetzt8n die glaichen Oeqecetes, d$qm -8- Zweige bei ver- 
schiedeDen Herren Burgaiemde leistebn, * lppfdlsr-, Pfarr- oder 
Abtsirtellen(M), wodurch die Be,deutuq und EidluB des niederen Adels 

". 
23) Gielbii6r B ~ a g e e c b l e c h ~ r  leisteten außerdem Dienste auf den Burgen 

in AldsU, h t h m h r g ,  FiLfecberg, Fritzlar, Grünberg, Kirchhab, auf dem 
Oiehrgmd QmKaieununt. 

U) 80 waren beirpislmeim hgeborige der Giebmr B u r ( p i i a n n o ~  voo 
Eikurdmuam und von Bumck Ordbnrrmitgüeder auf dem Schiffenberg, W- 
hörige Qr "Vacbergern und der Famiiie KPS> Kirnaatbr in Webiar. 



von einer weiteren Seite beleuchtet werden. Welcher Wert dem verliehenen 
Diensüehen im Einzelfrrll neben dem Familiensitz sukam, sich nur 
schwer bestimmen. Vermutlich folgte der Bindung an dsn Lahns- und 
Burgherrn rasch auch eine solche an dia Stadt. Der Lruadgraf rreinerselts 
gewann tber  die gtadtherrschaft zugleich rnaägebikhen E- auf den ge- 
samten niederen Adel des Umlandes - ganz gewiß auch irn ghRia einer Pa- . 

>' zifizierung. \ 

Wenn auch einige Burgmann 
ner Burg gewonnen wurden, 
Umgebung, wie die in 
der einzelnen Geschle 
Territorialgrenz& für dle 
untergeordnete Rolle. 
mannen wurden wohl konsequent zu ihrem 
Stadt herangesogen, während die grO6eren 
gebung (Mere-rg, Westerburg) ss bäufig 
mit ihrer Vertretung zu beauftragen, wie 
von Linden. + T ' ? +  4 %  

Als Herkunftsorte von Giebner Burgmannen lassen sidh im ed;elnen nach- 
weisen: 

Beller slieim/Wettem 
Berstadt/Weterau 
Buseck (Alten-Bueeck) 
Elkerahausen (bei Weilburg) 
Falkenstein (Mhzenberg) 
Fronhausen 
Gleiberg 
Gans 
Hattenrod 
HatteSsin (bei ~chmitten/~aunus) 
Heuchelheim 
SfDEenbach 
EQwWrg (bei BPtebach) 
iCleen (bei Butsüaclr) ' 

Eronberg 
Xolnhapben (Wistung bei Lich) 
Linden (Gran-Linden) 
Merenberg 
Nordeck 
Rodenhau&n (&tdUch Gladenbach) 
Rollldwtuqw 
Sch-h (bei Brwmteld 
-ett-=u 
Trohe 
Trimberg (bei Dilleab\irg) 



Weitem-m (westlich Marburg) 
Weraori/DUl (nordwestiich Wetzlar) 

Eh@ Geschlechter legten nach wenigen Generationen ihren. He 
& (s. B. die von PU-&, Qwbsm Norde&, W@itüEeha~= 

nannten sich "von Gie6enn oder wr mit dem Voniamen.@5) 
Die GleEener nPrIvaturInm66nw(26) setzten 1251 mit dem Wterverkauf 
eines Baegmamm an Kloster Albnberg ein. Diesem Beiepjel der städti- 
schen ObemWcht folgten auch 'andere ~Ure -& nikkt a l h  m 6 e m  Ab- 
&mä. 1277 verillaiffen (taeydolfus, civis in Of/inw'ohid anderemrger 
dem Kloster Aitenbefg eine K o ~ l t e ( 2 7 ) ;  1'366 wiciceite eratmala eine 
Giebner Bargerin (vCunegcm&s dcta Bniersin ciofa. in Gyeenn) ein Rechts- 
geechillt ab. (28) 12@$ wird der erste Gieikmr Haddwerker, äbr ldettger 
Rulo, genannt(2B), 1312 der Sohn eines Müliers Ludwig.(SO) Mit der Schen- 
kung eines Plebans an das Weflburger Vikariat setzten dann - aus iiäheiie- 
genden Grfinden - relativ epdOt die wenigen wrkuadlieh 5xierten ICeamteBruid- 
lungen G i e h r  Kleriker ein, wonmter die von Dr. 'Ja- &aiickeberg die 
erste Urkunde e h 8  Gie6ener Akademikers sein dlirfte.(Sl) Die Urlcmde 
der Jakobsbrüderschaft für die Giebner Pfarrkirche I&,- <t/.! einzige 
einer kirchlichen Gemeinschaft und etädtischen G e w e e e w U  #&berhrupt. (32) 
Beeonderes Interesse verdient die Verbriehmg einer SchuldenWguog durch 
des Judep.SeUgmanp, Bürger zu GieBen, illr die er allerdings die'Be-- 
lung des Laodesherra erbat (1378)(33). Damit Inraren'die Juden äie letzte 
Gruppe, die ReCh!ts- imd Geschäftatahigkeit in der Stadt erlangqe. 

Offensichtlich heeinflufb dae Bei@iel der Burgmannen auch das Verhalten 
der Btirger aue der städtischen Ildittelschicht. Denn auch sie unterhielten 
gute Beziethungen zu den Ordensniederlassungen der näheren  um^^ den 

15) Z .B. AmWr (Ameiiue), Mengoz gen. Sebepfand, Waiter und Eclcäard 
Sduorm (aus LinQn). 

29 Der Begriff Privalmhmde (jede UrlLPnds au6er Papst- U. K a i ~ r / ~ -  
hub) U eine rein negative B e e ü m m ,  die auf e f r a  mralmen Modell 
dsr aMdaBerücbm V e r f a ~ e r i r l t l i ~ l t  ba8iart ~ a ~ d  von &r Voidbfhmg 
awgobt, Adlige hmdeiten ab PtivWeub. T-&m ist.& I d u r b d m  Drei- %ji biitmg &r Urkunden a rhr e e r g e r t ,  da13 an ihr mit dem e i r s i r  
Vorkho# feetgehaltsa werden d. 

91) UB Wotsinr 1, S. 881. Nr. 214. 
M) Wyu3, 8. 319 1. Nr. 1 W .  
%B) üBWekiar 1, 8. 188f. Nr. 412. 
30) UBArnekir& 8. 2?9, Nr.107. 
31) BTRUCE 2, 8. 472 Nr. lloo; ~ e p .  Darm&. 1,. 8. 4; KRAFT, mp. 1, 8. 

ff. NT. 234; 8. @26 ff. Nr. 239. 
Sa KRA?l', Sop. 1, 8. 556 ff. Nr. 320 (rn86rdwi: Rep. Duma. 2, 8. Mb). 



DeiallcBen Orden Ln Mazbrg f N), &m Stift Wetzlar .(W wmb aBD A m -  
etiaerinwn und den Anbdtarn in Gainberg (40). Db W- kirchlichen 

dokumentiert, mit der 
verwickelt m n .  (47) 

34) UB Arnainug, S. 164 Nr. 237; S. 279 1. NT. 404; S. 397 Nr. 611; 8.  512 Nr. 
836  8. 635 1. Nr. 1050; KRAFT, Kap. 1, 8. W. 

35) Scbiüenberg: WYSS 2, S. 553 Nr. &lI; S. 623 Nr. 934; WYSB 3, 8. 881 Nr. 

253); KRAFT, Kop. 1, S. #12 f.  Nr. 9% 8. 224 H. NT. 106 (*r%rdsm: UB 
W e t r t v  2, S. 2-31 Nr. 469); KRAFV, Kog. 1, 8. 227 ff. Nr. lßili. 

10) Aqgwtimrimaca: BECKER, U r h d i .  Beitrr., S. 871. Nt. 8; Ricip. U*. 
Arch. GieBen, S. 77 Nr. 158. 
Antaiiter: BAUR, Hess. Urk. 1, S. Nr. 997; KRAFT, Kap. 
Nr. 184. 

41) PankrtluJtripclle: Rep. Darmst. 3, S. 588 - Kathariaenaltar: Rep. Dnniist. 1, S. 4; Rep. Darm&. 8, S. 389 - St. Jakobs- Q. St. Georgen-Altar: KRAFT, Kop. 1, S. 505 ff. #r. - St. S&mai- U. Judas-Altac KRAFT, Kop. 1, 5.  137 if. Nr. 60 
Wlls beim Siedmbaus: Rep . Dar&. 2, 0. 267. 

42) KRAFT, Kog. 1, 8. 108 ff. Hr. 198 (au6erdem: Rep. Darmst. 2, S. 41?); 
Rep. Univ.Arcb. GieBen, 5. 47 Nr. 85 (auBercbm: BECIER, Urhondl. 
BeEtrr., 8. 86 1. Nr. 2). 

43) STRUCK 1, S. 578 Nr. 1290. 
44) Landgraf Wilhelm m.: KüAFT, Kap. 1,' S. 611 U. Nr. 245, 

Graf Johann V. Nassau-Merebberg: WYSS 2, S. 473 Nr. 658. 
45) iU3dgen: Rep. Darmd. 1, S. 214. 

S. 490 ff. Nr. 



V e r ~ W f c b m g  deaRedit8v-b8 mischen Bürgern imsemlmubt iiaai. 
1s. Jabhmäert ein.(48) 

Im Regeifail verarbeiteten nsder Uxbiubn der Staät Gießen pasb PSaAs 

S&iehra t i n d i m  ondrunter~eicb%a' ihm$&& 
gs&Wrmmer haddb&H*r \md cioefaler VorauirseaeMgen un tm- 
-V!-* 

T 
GeW&ttUcb trnd -ehe Veillechimgen der Oie&ner Bltraer reichten 

48) KRAFT, Kop. 1, S. 352 ff. Nr. 161; S. 377 ff Nr. 171 (auBerdem:Rep. 
Darmst. 2, S. 417); KRAFT, Kop. 1, S. 574 ff. Nr. 225 (auüerdem: Rep. 
Darmst. 1, S. 177); KRAFT, Kop. 1, S. 593 ff. Nr. 231 (au8erdem: Rep. 
Darmst. 3, S. 588); UB Wetelar 1, S. 377 f. Nr. 913; BECKER, Urkunäl. 
Beitrr., S. 88, Nr. 10; Rep. Univ. Arch. Gieüen, S. 35 Nr. 57; 8. 41 Nr. 
71; S. 62 Nr. 122; Re. Dannst. 3, S. 589 (von 1506, 1511, 1621); S. 590; 
Rep. Marb. 2, S. 87Nr. 1104; 
Vgl. auch folgende von Gie6ener Bürgern autsgeeteiita Urkunden: KRAFT, Kop. 
1, 8. 366 ff. Nr. 168; S. 370 t. Nr. 168; S. 519 f. Nr. 22e  S. 589 H. Nr. 
230; S. M1 ff. Nr. 245 (aukrbm: Rep. Darmst. 2, S, 273); KRAFT, Kop. 1, 
S. 663 11. Nr. 251; S. 665 Nr. 252; 8. 675 ff. Nr. 254. 

49) Die Beeiehungen zwischen Gieüen und wetz* spiegeh sich in fad 90 Urinm- 
den. 
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meister (1389), der Weneils von Gießen ale Maröurger Unterbürgennei- 
eter (57) und dar Henees von G W n  als Kabenelnbogiecher Bote zu äa- 
damar (58) vdlsag mich der Aufstieg; GieBew~ außerhalb Wew Heimat- 
stadtin k i r c h l i c h e m  Rahmen. & PMgiertenJohannGieBensr, Pastor 
zu Siegen, als nassauiecher Diener (59), Friedrich von Gießen als Pfar- 
r e r  von Eh, der 6ießener Peter Buytz als Kammiker zu Diee, Johann vom 
Gie6en airr Kano&er in Dietidrchen uad F r M c h  Lapfcide ais Vikar in 
Dies. (60) Herrnarm aus Gießen wurde auf pitpsüiohen Wunech in das Bar- 
thaloqdiusoäft in Franldurt aufgemmmen und dort 1315 und 1316 als Ma- 
gister und Kanoniker genannt;(bl) der Vikar G e r m  von Gießen begegnet 
hier 1344 in wichtigen Funktionen (62), Johann von Gießen stieg zum Ka- 
noniker von Diez (1472) auf und ist zwischen 1466 und 1493 mehrmals als 
Süftedekan in Diez erwähnt. (63) 

E s  bleipt schiieslich daran zu erinnern, da6 bereits Graf Wilhelm von 
Gießen 1214 als  Zeuge in einer IUlnigsurkunde nachgewiesen werden. Lain- 
te.(64) 1301 wird &r Gießener Biirger ldeingotus Ele~epfant in einer Ur- 
kunde König Albrechts I. U b e r  dle Besitzverteilung des verstorbenen Wetz- 
larer Btirgerslbrad Reye genannt.(@) Im Jahre 1400 schickte die 8tPdt 
Friedberg den Boten Ccrneichen von G i e h  zu gön& Wenzel, um ihm die 
Wahl Ruprechts von &r Pfalz zu melden. (66) E b e ~ l l s  auf der Ebene des 
Königs agierte der Gießener Burgmann Hartrad (V.) von Merenberg, den 
wir 1282 als erzbischöflichen Bundesgenossen bei der von König R U M  I. 
verfügten Sühne zwischen Erzbischof fiYerner von Mainz und Landgraf nein- 
rich I. von Hessen finden. (67) Auihrdem freite König Rudolf I. auf Bittsn 
Hartrads Merenberg. (68) 

Die wachsende rechtliche und politische ~ e r f l e c h t u n ~  der Stadt und ihrer 

57) Rep. Darmrt. 1, S. 204; Rep. Unh .  Arch, GieBen, S. 32 Nr. 49. 
58) Rag. d. Gr. V. Kate. 3, S. 1982 ff. Nr. 6101, 8. 
59) Rag. d. Gr. V.  Kate 2, S. 1196 f .  Nr. 4240; S. 1548 f. Nr. 5545; 8. 1551 Nr. 

5555; S. 1567 Nr. 5657. 
80) Friedrich vcmGieBen: STRUCK 1, S. 620Nr. 1163; S. 528 Nr. 1178 

Peter B u a :  STRUCK 2, S. 257 Nr. 553 
Johann von Gbbn: STRUCK 2, 8. 91 Fr. 192 
Friedrich Lapicid6: STRUCK 3 S. Z95 Nr. 637; 8. 564 NT. 1409. 

61) UB Ffm. 2, S. 7 f. Nr. 9; S. 19 f. Nr. 30; S. 36 ff. Nr. 31; S. 55 Nr. 50. 
62) UB Ffm. 2, S. 406 ff. Nr. 525; REIMER 2, 5. 651 f. Nr. 662. 
63) STRUCK 2, S. 140 f. Nr. 286 f.; S. 268 Nr. 581; S. 280 C. Nr. 604 f.; 

S. 285 Nr. 614; S. 287 Nr. 621; S. 289 Nr. 636; S. 2B5 f. Nr. 637 f.; 
S. 374 NT. 835; STRUCK 3, S. 426 Nr. 7T1; STRUCK 4, S. 325 f. Nr. 2018. 

84) MUFT, Urk.anh., S. 318 f.  Nr. 10. 
85) UB Wetzlar 1, S. 259 Nr. 508. 
68) Reichetaasakten 3. S. 286 Nr. 228. 
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Bürger mat dea Uiland zeigt die iiätiftglteit, mit üer sie P1s Beugen inr 

und dem Grafen von Solms. 
Darüber hinaus kennen wir 29 Urkunden auswärtiger Aussteller, in denen 
Zeugenschaft und Besiegelung kombiniert sind - hflufig in der Form, da0 
das Stadtsiegel zur Zeugenschaft der Burgmannen hinzutrat (vgl. Tabelle 
N r  . 4 im Anhang). Die Heranziehung zur Beglaubigung von Rechtegesch2i.f- ':. 
ten betraf in gleicher Weise adlige, kirchliche wie städtische Rechtsalrte, 
nicht zuletzt auch landgräfliche Urkunden und die anderer Territorialher- 
ren. Immerhin dürfte die städtische Mitwirkung an der landgraillchen Re- 
gierung in Form von Mitbesiegelungen oder Zeugenschaften zu den ersten 
Voratadien der landsttlndischen Bewegung gezähit werden. inwieweit ein 
auffäiliges Nachlassen der Zeugenschaften und Besieglungen im 15. Jahr- 
hundert ursächlich mit dem Bedeutungsrückgang der Burgmannen im Rah- - - 

men der Stadtverfassung zusamme e offen bleiben. F 

IV. 

1. 1 

Das hier skizzierte Bild von der Entfaltung und ~ u s s t r a h l u n ~  der Stadt er-  
hält seine folgerichtige Ergänzung durch die Frage, w e r  Giei3en in der 
einen oder anderen Form in seine ftberlegungen und Geschäfte oder seine 
Politik einbezog. 
Mit dem Gütemerkauf für einen Burgmann zu Gief3en setzten 1255 (69) die 
Urkunden auswärtiger Aussteller für einzelne Gießener Bürger ein(70), 

L 

UB Mittelrhein. Terr.  3, S. 957 f .  Nr. 1327. 
I 70) nessische Urkundenaussteller für Gießen: 

UB Arnsburg, S. 266 Nr. 384; KRAFT, Kop. 1, S. 229 ff.  Nr. 109 (auBer- 
dem: EBEL, Arch. d. Stadt GieBen, S. 101, Nr. 2); KRAFT, Kop. 1, S. 
516 ff. Nr. 210; S. 519 ff. Nr. 211; Rep. Darmst. 2, S. 259, 8. 277, S. 411; 
Rep. Darmst. 3, S. 575; Rep. Marb. 2, S. 53 Nr. 1044. 
Vgl. auch die Anm. 72-89 und die zahlreichen Belege für das Amt Gießen 



p u b i a , ~ r r i g b i r n . A u c h ~ t m d ~ ~ i d h b + t b & ~ h r i r i r * l ,  
& w m & W c ä - V ! e ~ ~ W Z b ~ r e ~  

ja o o g m ! f - v n l a  t d m  fm M. .und 1s. JILhEhPltdbßR *. 
i i p i t G b h $ m ~ W ~ . . ) ~ ~ B i i e h ~ U r h n -  
den h ian~W~l#%)$~die.rkh~hn Gieüener Juden wenden.(72) Auch täd 
P P  rid~aw9farridrcha norde V .  Bsnobneni der  Ha&- 
bae- 1YIiIiBbil. (W) -1Jdkna 16kr3sg 'Sir e l a e e e n  eich unter d6a 
W'U. L-st ehmWm&m PrkJlegian nni iui- Oeisüidien 
odpr mrn d ü l u ~ a ( T 4 ) .  Apr%rdem mrQn die Aufnahme eines Kano- 
.nOnhs), ZinmMUng fltlj ~qipregelunge11(77) urkunüiich festge- wtd. J " . 1 .  

* 
I 

~mewsniao6r ailbrrtrin-der mim Ersbietrim Trbr uuä 
tbm9dbsn aerrtralsr UmUiabor Ehmhkmgen tratm Ubmmmb&v&ie 
imd te i iwe i~~~  h o b o k l r c W e h e m - r  mit ihr  inVerbbchng, a. B. 
bie E~~ Hermraa wa 1cLBn(78), Jakob, J- qä?lüc@wi von 
Triem), der  Arcl&tWm Dietrich vom Stein voo &.X&-e aa Dia- 
kirchen(80), de r  Dekan von*. Idrritia zm Hemn8taät (EichW#I@-fU¶), . 

71) AUBerbs8deche UrlNndeariP-iler für  Giebn: 
Friwac Rep. Marb. 6, 8. 19 Nr. 3947 
Lkh: Rep. Darm&. 2, 8. 428 
-8: Rep. Ilarb. 2, 8. o89 Nr. 2038 
Schninnniibn: Rep. Ikrm&. 2, 8. 256 
WeSlslPr? UB W e m  1; 8. Nr. 1507; UB Wo- 2, 

8. 246 H. Nr. 5* KRAFT, Kop. 1, 8. 396 ff. 
Nr:232 

Weiiburg: STRUCK 2, 8. W 1. Nr. 1355 
Hersöge V. Sodiwn: KRAFT, Kap. 1, 8. ,355 1. Nr. 16% EBEL, Arch. 

d. lWPdt GicBen, 8. 101 Nr  . 5 (PoBerdem: Ibp. 
Darm6t. 2, 8. 264) 

Gr.Bhil. v.Noeaau- Rep. Darm&. 1, 8. 177. 
warbrucken: 
V@. pJpCh dlg Amn. 71-89 9nd die habireicben Belege NT dru Amt Gfedba 
(AIUIL. lm-143). 

72) BAüR,-HIi.r, Urk. 1, 8. 707Nr. 10W, Rep. Drumst. 2, 8. 298. 
73) iWiFT, 1Eqp. 1, 8. 372 ff. Nr. 189 (WBerdem: Rep. Darmst. 1, S. 119); 

KRAFT, Kap. 1, 8. 667 ff. NT. 819; EBSL, Arch. d. Stadt GieBen, 8.103, 
Nr. 13. 

74) BAUR, Iieer. Urk. 1, 8. 811 Nr. 1215; Rsp. Darmst. 2, 8. 258, S. 269, 8. 
266 (vam 1.3. md 18.3.1486); 8. 278; Rep. Darmd. 3, 8. 589. 

75) üB Ffm. 1, 8. 464f. Nr. 896. 
76) Rep. Itorb. 3, 8. 311 Nr. 2672. 
71) Rap. Dumd. 3, 8. 675. 
78) Rep. Dumat. 2, 8. 2m. 
79) KRAFT, Kap. 1, S . 4 I  1. Nr. 177 (auBerdem: Rep. Darrnd. 2, 8. 358) 

HUFT, Itep. 1, 8. 419 ff. Nr. 180, Rep. Darmet. 2, 8. 278. 
80) KRAFT, Kap. 1, 8. 587 ff. Nr. 2 s  (WBerdem: Rep. Darmd. 2, 8. -366). 
81) Rep, DarmdC2, 8. 266. 



r (870, oder Nikolaus 
der Deutsche Orden 

und Wetzlartr(87), so- 
Wirberg und Altenberg(88) 
rgrunä bteseli nyatematiache 

und finanziellen Veranlagung durch 
Ab1al)rrerleihong Papst Benedtlrts 
Petnis in Selters unä die KSbpelle 
in Giekn weniger erstatdich. (89) 

der geistlichen Gerichtabarheit 
Dietrich gen. &hubbar, in v6l- 

: Wir erfahren erstmals in einer für den 
rkutide des NOiticialiva cu* Confluen- 

tine" von der Anklage gegen den Ritter, eich wiäerrechtlich der vom Deut- 

82) -. Duur. 3, s. 589.M 
83) Rep. ü a r m s t .  3, 8. 573. 
81) WYSS 3 S. 204 Nr. 271. 1 
85) UBFfm. 1, S. 464f. Nr. 896. 
86) Rep. Marö. 3, S. 311 Nr. 2672. 
87) UB Wetzlar 2, S. 37 Nr. 70; S. 49 Nr. 88; 8. 50 Nr. 90; S. 128 Nr. 

8. 225 Nr.  476; KRAFT, Kap. 1, 8. 125 f. Nr. 54; S. 245 f. N t ,  11 
542 ff. Nr.  215; BAUR, Hess. U*. 1, S. 811 Nr. 1215 ( a u k r d e m :  R e q  
Darmst. 1, S. 177). 

88) Schiffenberg: WYSS 3, 8. 129 f. Nr.  1137; 8. 405 1. Nr.  1439 
Zelle: KRAFT, Kop. 1, 8. 92 f. Nr. 37; WYSS 3, 5. 

361 f. Ni .  1384; Rep. Darm&. 3, 8. 584 
A r n b u r g :  Rep. Darmst. 1, S. 15 

KRAFT, Kop. 1, 8. 140 f. Nr. 61 
UB Wetzlar 2, 8. 23 Nr. 44 (aukrdem:  UE Mittel- 
rhein. T e r r .  3, S. 952 Nr.  1318: GOERZ 3, S. 282 

90) Zum Ania6 der hie r  geschilderten P r o a e ~ w a  vgl. WYSS 2, 8. 22 Nr. 31; 
8. 264 Nr. 351. Zu den einzelnen Stationen d e s  Prozesses d e s  Dsutechen 

I 
Orden8 Marburg gegen den G i e k n e r  Ri t t e r  Dietrich gen. Sehutabar vgl. : 
WYSS 2, S. 302 Nr. 398 ( 8. 8.1321) 
WYSS 2, 8. 304 f. Nr.  402 (28. 8.1321) 
WYSS 2, S. 305 f. Nr. 403 ( 1.10.1321) 
WYSS 2, S. 308 Nr. 406 ( 1.11.1321) 
WYSS 2, S. 308 Nr. 407 (17.11.1321) = , -  
WYSS 2, 8. 309 Nr. 408 (U. 11.1321) . 
WYSS 2, S. 310 Nr. 409 (19.12.1321) 
WYSS 2, S. 310 ff. Nr. 410 ( 9. 1.1322) 
WYSS 2, S. 314 Nr. 412 (19. 1.133aek.e. 
WYS8 2, S. 316 Nr. 415 (21. 1.1322)$=$ I 

Nr. 416 ( 3. 2.1322); .-t  Ad 
Nr. 421 ( 2. 4.1 @ * .  . -@ 
Nr. 427 (12. 8.1„& . L ,  

WYSS 2, S. S25 (17.10.1322). 



schen Qrden Idarl3arg beanspruchten Güter in FraihaPsen bemQohtigt m 
haben. Noch3im gieichen Monat iüagte der M a c h e  Qrdea Madmrg vor 
dem Qfiieioldes Kobleneer Gerichtebofes und farderte, die Echtheit äer 
angebiichen Besitzbrlefe Dieklch ~~s zu überprüfen- (28;B. 1S1). 
Mit dem Datum voln 9,1,1882 sind una dui Pmbko11 iait den VUdoyers~ 
beiäer Parteien und der Termin für äie ~SchluBPerhnidlung überiiefert. 
Am 19.1.1382 gab der iCob1en~er GXüz4al der Elrrge bee DsutcrcbeB Ordene 
-.und wies alle Ansprüche Dietrich Scbutzbius ab, &an uufkwcäem äle, L 

Kosten des Verfahrens aufgebürdet wurden, Aus einer Urkmmb vom 1,4. 
1922 ergibt sich, da8 sich der Oifiziai veraniaiB W, äie Straimritsllten 
gegen den die Gerichtsbeecriüüsse .igmriereaden unäbereita eiaom83iunh 
zierten Ritter zu verschaden. Offensichtticbl konnte .er aber dls Aaerken- 
nung m i q s  Urteila nicht erzwingen; denn beide Patteien einigten eich auf 
Erzbischof MaUhias von bdaine ais Schieäsrichter, der in einer Am8irebor- 
ger Urkunde vom 17.10.1S22 das Urteil des Kobienzer Gerichtshofes ewar 
bestätigte, Dietrich Schutsbar aber die ProzeBlrosten eriieB. 

2. Gießen in der P o U .  seiner Staätherren 

Erwartungsgemäß griffen die S t a d t h e r r e n  am btensivsten, regeln%- 
Bigsten und nachhaltigsten in die Geschicke Giehns ein. Aue vorheeai- 
scher Zeit sind nur wenige die Stadt betreff& landesherriiche Urkunden 
Uberiiefert, da eich äas Intereeee der Pfaizgraten von Tübingen an hmn 
erbir-n aördlichen Aueenposten zunehmend verringe*. D-n bau- 
ten die heedecben Landgrafen ihren neu erworbenen süäiichen Vorpotbn(B1) 
zrr-.ednem gut gesicherten Verteiäigungapunkt an der gefährdeten SüdClanb 
ihrer werdbadea Territoriums aus. 
L-Pt Heinrich I. iieß bereits die Stadtmauer erweitern und um 1300 
eine m i t e  Burg, das spätere Alte Schloß(92),anlegen. Die Aufnahme von 
Rittern der Umgebung zu Burgmannen wurde verstärkt fortgee6tzt und 

91) DaB &r Erwerö GieBeacr ewiecben dem 15.8. ltbl und dem 29.9.1265, der 
le-n nachweiabamm tii-hea (KMFT, ,Urlt.ciiPh.,. 8. 332 4. Hr. 27; 
aubrdem: Reg. d. Ldgr, V. iiese., 8. 31 Nr. SO und &r arsbnarc4'rrts- 
baren hessipim UrhmQ @W88 3, 8. 336 f. Nr. 1356 rr; q m :  CXBW 
3, 8. 47s f. Nr. 211% KRAFT, U*.anh., 8. 334 f. Nr. 29; km d. Ldg. 
V. Hees., 8. 38 Nr. 100) erfolgt -in mu8, iä iiabestrip3n. Ob die-' Ver:: 
kauf jemls üeurhmdet oder ledlgllch mündlich vereinbart milrr; mh8 m- ' 

- blg- K. EBEL, Beemn und ä@ Ern- dle*n6 voC .W J,* (Ya), 
1916. Ziii Lsmdgrafschaft Hessen im SpMmiäe1PIbr~vgl. E. g.1DE- 
MANDT, Geschichte des Lmdee Hessen, 2 1072, 8. 1M-203. 

92) Vgi. H. IL#oOER, Das Nt+ &MOB in GieBen, W Nachrichten der Gielkiisr ' 
H o C h s c ~ s e l l ~  S2, 1903, 8. 139 U. 



dem sie - parallel zur Praxis der Könige von den Reichsstädt8n - äen 
kirchlichen Niederlassungen im Stadtgebiet Exemptionen gewährten. (94) 
In seinem wichtigsten Privileg nir Giei3en (eugleich der ältesten Urkunde 
des 9tadtarchivs) stellte Landgrd Otto 1. 1325 die Bürger der Neustadt 
und ihre Siedler vor den Mauern rechtlich mit denen der "Altstadt" auf 
eine Stuie und verschonte sie von besonderen Lasten. (95) Damit förderte 
e r  das Wachstum der Stadt erheblich: 

a) Auf keinen Fall sollten finanzielle Sonderbelastungen Neusiedler vom 
Zuzug in die Stadt abschrecken. 

b) Die Entwicklung des Gemeinwesens sollte nicht durch rechtliche Unter- 
schiede zwischen den einzelnen Stadtteilen erschwert werden. 

C) Weder seine landgräflichen Nachfolger noch andere Territorialherren 
sollten Zuwanderer nach Gieflen als ihre Hörigen zurückfordern kön- 
nen. Ihnen sollten das ungewisse Schicksal und der unbefriedigende 
Status von "Pfahlbürgern" erspart bleiben. 

Nach der lcnapp skizzierten Phase der Konsolidierung der hessischen Herr- 
schaft in Gießen signalisierte die seit Landgraf Heinrich 11. (1328-1377) 1 

wmrend des gesamten 14. Jahrhunderts übliche Verpfändungapraxis eine 
gefährliche Krise im Verhältnis von Stadtherr und Stadt. (98) Immerhin war 
die Hälfte von Gieflen über ein Vierteljahrhundert an die benachbarten Her- 
ren von Falkenstein und Mümenburg(97) versetzt (13M-1864/65), gelangte 
dann in die Hände von Graf Johann von Nassau-Weilburg (1364-1367), Graf 

1 

93) Lanögraf Heinrich 
rnann in Giei3en an 

Kinzenbach 1325 als Entschadigung für seine Burgmannendienete Fischerei- 
rechte in der Lahn (Reg. d. Ldgr. V. Hess., S. 273 Nr. 743); Johann von 
Buseck erhielt 1363 die Fischerei in der Wieseck als Burglehen von Landgraf 
Heinrich ii. (KRAFT, Kop. 1, S. 246 f. Nr. 119). 

M) Reg. d. Ldgr. V. Hess., S. 61 f. Nr. 166; S. 215 Nr. 596 a; 5. 235 Nr. 653. 
95) Reg. d. Ldgr. V. Hess., S. 272 Nr. 740. 
86) Zur Verpfän6wigsproblernatik vgl. H. BiTSCH, Die Verpfäindungen der Land- 

graien von Hesaen während des späten Mittelaltere (= Gottinger Eausteine zur 
Gerrchichtenrisaenschait 47) 1974, S. 47 ff., S. 100 f., S. 142; W. M~~LLER 
(wie A m .  e), S. U f.  

97) Die uns erhaltenen Quittungen der Herren von Faikenstein stammen aus den 
Jahren 1334-1340, doch rnuB die Verpfändung bie 1365 fortbestanden haben, 
da Elrc von Faikenakin ers t  am 20.5.1365 dan Empfang der leteten Rate 
luittierte; Rep. MPrb. 1, S. 95 Nr. 56. 





Nicht minder wichtig war die Verleihung von zwei JahrmQrkten, die je- 
weils acht Tage dauern sollten. (106) Die Frage, inwieweit hier Rechte auf- 

'.; gegriffen wurden, die de iure oder & facto bereits seit der Mitte des 13. 
-Ir Jahrhunderts bestanden hatten, muß offen bleiben, doch spricht die Erwäh- 

nung eines Arnsburger Klosterhofes in der Stadt (1272) für das Vorhanden- 
sein eines Marktes. 

Immer wieder förderten die Landgrafen das kirchliche Leben: So bestätigte 
Landgraf Hermann 11. 1391 die von Landgraf Heinrich ii. genehmigte Stif- 
tung des St. Georg-Altars. (107) Ludwig ii. und Heinrich iii. erlaubten die 
GrUndung einer Bruderschaft von Pfarrern und Altaristen(l08); auch der 

I Kirchenbau wurde von Heinrich iii., dem Reichen, Landgraf von Oberhes- 
Sen 1470 gefördert. (109) Mit Zustimmung und Bestätigung dieses Landgra- 
fen kam e s  1477 zum Abschlu0 eines Burgfriedens unter der Burgmann- 
schaft zu Gießen(llO), nachdem bereits Landgraf Hermann 11. mit Graf 
Wilhelm II. von Katzenelnbogen einen Burgfrieden für Gießen abgeschlos- 
sen hatte, dem eine genaue Circumscription des Friedensbereiches 
grundelag (1380). (11 1) 

Mit dem Zunftbrief Landgraf Heinrichs iii. für die Wollweber- und F 
hauermnft (1460/1480) wurde nicht nur die Bedeutung dieser Gewerbe für 
die Wirtschaft der Stadt anerkannt, sondern auch die genossenschaftlichen 
Bestrebungen der handwerklichen Mittelschicht rechtlich geregelt. (112) 
Unter Landgraf Wilhelm III. erhielt auch die Schuhmacher- und Schneider- 

! zunft den legitimierenden und honorierenden Zunftbrief des Landesherrn 
1 (1491/1499). (113) 

I Daß die Städte in der Lage waren, die landesherrliche Politik "mitzutra- 
gen", beweist die Heranziehung von Gießen und Marburg a ls  Garanten und 

F \ 

105) Quellen z. Marb. Rechtsgesch. 1, $. 133 ff .  Nr. 80 (außerdem: KRAFT, Kop. 
1, S. 348 ff. Nr. 160); vgl. K. EBEL, Die Rateordnungen für GieRen und Als- 

. 59, 1974, S. 185-195. 
KRAFT, Kop. 1, S. 192 f .  N r .  97; Rep. Darmst . 3, S. 587. 
KRAFT, Kop. 1, S. 422 f .  Nr. 181; S. 551 ff .  Nr. 218 (außerdem: Rep 

S. 480 f .  Nr. 1667). 



BUrgen eiaas Frde-*wri pcvrisdwv Landgrat Heiariob m, pi dor 
Reichsstadt Frmidurt (1476). (114) I ,') 

Im 16. Wu-hmdW hatb-sich otbidru ein ipuiaer &&um Begriff 
den IAnmafen wtoWhenen at&Ugh~e Reahte -*da e. 
~?eMj--*- -4Wh&,.IMW,.j 4MB, '4beD)g{4S@eQrmd- 

114) Quelleh e. W b .  Recht+kh. 1, S. 1TI Nr. 129. 
115) mFT, k*. 1, 8. 4 s  ff:'Nr. 18% S. 56i ff. Nr. 221 (a-$Wm: EBEL, ' 

Arch. d. Stadt GieBen, S. 102 NP. 9); ICRAFP, Kop. 1, S. 563 ff. N*: Wa; 
. 8. 613 ff, Nr, 236; S. 672 ff. Nr. 258. 
116) CheUen 4. ;irlhtqpech 1 5; l90'ff. Wr. 142. 
lln Vgl. H. '-4 Dle l d s ~ b e  V e r h  rtq* im 16. J a b r b m A  

dat (= Edtdc6f:. d. V e r i .  L e u .  (iekh:'i.7'iL%~aihmde m 1,; Erg. W.), 
1914,8. 1-10; Li. 3;IllsllaERMNN, Zur Entsth&qpechichte äer he&L 

' 
scW %mdatb&, Qt Zatschr .  d. Ver. f. hsss. GeeCai. U. LaMesLiiirdb 63, 
1052, 8. 66-82. 

118) fieraneiehwg iru Zahlungeperpfllchtungen: 
für Otto 1.: Reg. d. Ldgr. V. Hese., S. 270 f. Nr. 736 (aukrdem: 

' 

HAUPT, Regesten, S. 141 Nr. 1; UB Wetzlar 1, 8, 430 
Nr;. 1055) 

fUr Hehr .  iii: KRAFT,. Kop.. 1, S. 493 U. NI. - (aufjerdem: B&::&.L. 
2, S. 261); KRAFT, Kap. 1, 8. 4JIs.ff. Nr. 196 (auBarQm. 
,Rep. Darm&. 2,'s. 261); KRAFT, W. 1 S,. 4@-ff, Nr. 
197 (aub*m: ~ e p .  ~armst. 2,. .B. M@; b m ,  
S. 470 f. Nr.-198 (auhrdem: Rep, Du +t+ & S. 2. 
KRAFT,,Kop.l,B,476ff.Nr.3(11;8. % dt .Nr .w2  
( a u b r h m :  Rep. Dpriqst. 2, S. .269;.$RA.E, Kop. 1, 8. 
496 ff. Nr. W, 8. 53'6 H. Nr. 219. , 

G m t i e e w  
Vgl, auch llabelie Nr. 6 im Anhang. 



Zusage tandgraf Wiihelms U., die SLadte durch Zbsahlungm für enüie - 
hene s Geld zu entschädigen. (1 19) 
Das 15. und 16. Jahrhundert brachte äie erweiterung in den sbätherr- 
iichen Beziehungen zuGieBen und &n Vbergang zu einer gersgeiten Ver- 
walkmgspraxis, die sich in einer IIflufmg der U r k u n d e n p m o n  nieder- 
8chlug. 

Trotz seiner wachsenden Bedeutung fUr die hessischen Landgrafen gelang 
GieBen nicht &r Aufstieg zur Residemzstadt. Da6 Marburg aia der Haupt- 
ort Oberhessens angesehen wurde, zeigen nicht nur Schlogbru und Grab- 
be, sondern auch die zahlreichen Belege, die uns über Lieferungen von 
GEefkn nach Marburg informieren. Falb G i e h  während der gleibergi- 
schen Zeit Residenzcharakter hatte, wurde diese Entwicktmg eg31teetene 
unter den Pfalzgrafen von Tiibingen unterbrochen. Zwar sind Pf-af 
Wiibeün von TüMngen 1245 (120) und Pfalzgraf Ulrich 1263 (l21) in GisBen 
nachweisbar, doch stieg die Bedeutung der Stadt im Itinerar derBad&er- 
ren ers t  in hessischer Zeit. Die Lan-n hielten sich ofter in ihrer neuen 
Burg, dem späteren Alten Schloß, auf und vollzogen hier auch mehrere 
RecitsaMe (122) - ebenso wie ihre Diener. 

Gi-n wurde aufbrdem seit dem späten 13. Jahrhundert mehrfach ais &&te 
für geplante Verhandlungen und Zusammentreffen sonie mir Abrechnungen 
und Ehlösungen von Pfandschaften genannt (vgl. die Tabelle Nr . 5 im An- 
hang). Auch als geographischer Orientierungspunkt wurds die $hdt in eini- 
gen I)rkiniden aufbrhessischer Aussteller als bekannt vorauegeeetet.(l23) 

119) QueHen z . Marb. Rechtsgesch. 1, S. 230 Nr . 168 (aukrdem: Rep. Iknnst. 
2, S. 275). 

1- WYSS 3, S. 328 Nr. 1351 ( a u k r d e m :  UB Wetzlar  1, 8. 12 Nr. M). 
121) KRAFT, Urk.anh., S. 329 f. Nr .  23 (auBsrdem: COBRZ 3, 8. 431 Nr. 1927); 

KRAFT, Urk.anh., S. 330 Nr. M, S. 330 f .  Nr. 25. 
122) Reg. d. Ldgr. V. -W., S. 66 Ni.  176; Rag. d. E m b b c h .  V. 8, 8. 

29 Nr. 3830; REiMER 1, S. 64 Nr. 68; BAUR, ffesr .  U*. 1, 8. 718 Nr.  1123 
<wfler&m: Reg. d. G r .  V. Kaks. 1, S. 480 f .  Nr. 1681); UB Rb&mlt, S. 4 s  
Nr.  1488; Rep. Marb. 2, S. 521 Nr. 1905 f . ;  8. 523 Nr. l9in und 1909; 8. 5 0  
Nr. lS8& EBEL, Arch. d. Stadt G i e k n ,  8. 103 Nr. 18. 
Vgl . auch die Tabeile N r  . 5 im Anhang. 
Die Frage nach d e r  Rolle G i e h n r  im landgräflichen itinerar kum nicht m i t  
clumtifizierenden Aussagen beantwortet werden, da es keiw ~ b . ~ b -  
Editian d e r  Landgrafenuitundtn im Spiitmittelalter gl# und in den ledigiich 
die Zeit  von 1247-1328 ~ ~ n & n  Regesten von 0. O m E F E N D  U. F. 
aOS%NFELD wie auch in anderen Cuel lenre rken  häufig d 6 r  A t u r b l l u ~ ~ ~  
fehlt. 

123) UB Arndborg, S. 344 Nr. 51X), 8. 625 Nr.  1030; Reg. d. EraWlch.  V. Y.* 
I,  2, 8. b 2 N r .  Sn; REMER 2, S. 412 f. Nr.  439; üep. Darm&. 3, 8. 5b8; 
ERAFT, Kop. 1, 8. 288 ff. Nr.  136. 
Auch Gießeacr  Mall d Münze mäsaen seit dem 14. JluirlumQrt ein Begriff 
gewesen aain, obwohl in G k i h  nie eine Mlin#&ätb e m * .  
UB Ardmrg, 8. 305 Nr. 453; ECEMER 3, S. 294 f. Nr. m, ibp. YuB. 1, 
S. 95 Nr. 56; WYSS 2, S. 618 1. Nr. 9Q, WPSS 3, S. 120 f. Nr. 1137, S. 
150 f .  Nr. 11% 8. 203 f. Nr. 1%4% 8. 210 f .  Nr. 125e Rap. U n h .  Arch. 
GieBcn, S. 47 Nr. 85 (aubrdem:  BE-, Urhmdl. Batrr., 8. 8ff. Nr. 2); 
Rep. Marb. 2, S. 9 1 N r .  1110;s. 1 8 5 N r .  12'?&S. # 5 N r .  1-1. 



**+ lassung des LPiEdesherrn, äie Skdt. Erstmals grk König A&U van Nm- 
= ' sau in die GeschicLe G i e h s  ein, als e r  1396 bei der Teil- Hessens un- 

ter  die KinaAr',Lapdgraf Beiurichs I. aua erster upd zweiter Ehe en-d, 
da6 Heinricbdpr Jüngere, der den gN8ten Teil Obaniessem.,mit Mminug, 
GrOnberg, GieBen, Homberg, Nordeck und Biedeoloopf genOhlt hatte, (bis 
zu einem denkbaren Erbfall) aui Niederbeasen verzichten müsse. (124) 
Genau 100 Jahre @Ster tilgte gl)n& W e m 1  den Städten Marburg, Grün- 
berg und Giehn aui Bitten Lama! Hermanne 11. s%müiche Judenqchul- 

. den (2.11.139B).(l25) Kaiaar Maximiiian I. hob schlielPich 1497 auf Erm- 
chen L-af Wiihelms m. den Butrhcher Markt auf und verlegte ihn 
nach Giehn. in die Regierungszeit dieses Kaisers f3Ut auch ein Urteil des 
Reichskammergerichts in Appellationseachen der Stadt gegen Heinrich 
Schneider, gen . Schonhetten (1497). (126) 
Die mit Giehn in Verbindung tretenden Personen und insütutioneu kamen 
häufig von jenseits des geographischen Ausstrahlungsgebietes der kleinen 
mittelalterlichen Stadt. Der sich spannende Kreis von Trier, KCIln, Eob; 
lenz, Fritzlar, Kasael, Schmalkaiden und sogar Avignon ist durchaus be- 
achtlich. Allerdings gibt e s  mehr Belege flir die Stadt als Reaktionen von 
ihrer Seite, d. h. es wurden mehr Impulse an 8ie.herangetrryen als van 
ihr ausgingen. Wahrend sie von sich aus nur mit benachbarten Stsldten, 
Kiöstern, Stiften, Bürgern und Fütiern Beziehungen ankntipfb und die Ver- - 

.+ bindungen zu sozial gehobenen EinpHngern Irecht spärlich blieben, erregte 
; sie ihrerseits das wirtschaftliche und politische Interesse bedeutembr Gra- 

fen und Reichdürsten, ja von Kaiser und Papst und anich8 eusehends in die 
ständische Welt des iüittelalters hinein. L V 

1 . -  
C Von existentieller Bedeutung iür die Stadt war der landeshe=rliche EinfiPS, 2 der sich auf immer mehr Lebensbereiche erstreckte. E s  war das Ver- 
'$# dienst der hessischen Landgrafen, systematisch die militärische und 5- 2 nanzielle Leiehmgsfähi@eit der Stadt gesteigert, das kirchliche Leben be- 
:> reichert und durch äie Rats- und Zunfberfassung die stSldtiechen Korpora- 

<$ tionen rechtiich abgesichert EU haben. Sie stellten durch die Berufung und 
Belehnung der Burgmatmen und die Eimetmng ihrer Diener entrrcheidende 4 Weichen iür die miale Entwicklung Cr Stadt. schufen durch wirk-en 
und konünuieriichen Schute eine we&mtliche ~ o r a u s s e t ~ u n ~  für deren Ent- 
faltung im "geplanten Sinnen und elatteten den städtischen Wirt echaftsraum 
grobÜgig aus,- ja sie erweiterten ihn beispielsweise durch die Schenkung 
des Hangelstein (1498). (127) Die Beobachtungen an dem hier untereuchten 

..# 
Beispiel erhärten damit eine in der modernen Shltgeschichtsschreibung 1 , wiederentdeckte Einsicht: die zwingende Natwenäigkeit, neben dem wirt- 



* - ,  Bei der Pol#EY der heseiecgea Landgrafen gegentiber G i e b  ka@n sich - 
? 8 e l b . t u i r ~ c h  in e-aprechend kl-m Ma68tab - mmeM sMdbpU- 

äschen Elements nachweisen, äie sich auch auf der Ebeas äfg goni%ame .'= 
5% ,. -, finden. E s  ,sei hier nur an die Einsetzungvon Burgm-a, die Notweadig- 
%- keit zur Verbchddnilg bei den StW€en und gdlegentliche Ve ' n, die 

L n  *' rechtliche Gleich8teiiumg von VorsMaien sowie die Exeqt-=Ostern 
= in3 Stadtbereich eriunert. 1)archauavergieichbar ist  der Versuch, über die 

;„ . " .- Städte Einflu0 auf den Adel der Umgebung zu gewinnen qder $ie durch ihre 
. Einsetzung als Bürgen und Vertrsgsgarantea aktiv in die Politik ebziube- 

-4. E $T-*-:-+'e,+ -.; : 
1-: . .. -.T .% + ' . . 

der „, äem ~ u ~ & i p *  üer h g  ~ntwicklung.~ 
zum Amtsmittelpailst eng zusammen. Spielte das Amt Gie6en im 13. Jahr- --'k hun&rt zunächst mir als JurbäikUmellezirk eine Rolie(1!48), ao -den 

.. seine Tätigkeitsbereiche mit dem 14. Jahrhundert ofbneichtiich erweitert 
:; " und seine Arbeit, gemessen an dem Anwachsen des Gewb%ft8sc-s, 

. _ erheblich intensiviert, wie die umfangreichen tinanzietllen Verpflichtungen 
3 -. sowie sein Rang im Traneporh- und Gaststättengewerbe belegen. 

* . Die Funktion des Amtes Gieikn am Ende des Mittelalters kann von drei 
.. . ' - Ebenen her erhellt werden: 

durch Beurkundungen und Rechnungen der Giefbner Am 
Rentmeister(lH), 

b) durch (Zahlungs)forderungen an das Amt (Mufig v6n anderen Ämtern), 

durch Anweisungen der Landgrafen und ihrer h6cheten Diener. 

' ,-'9 -h Seit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts rechnete das Amt zahlreiche 
, ;. Zahlungsverpflichtungen(l30) des Landesbxrn ab. Dabei handelte e s  eich 

neben Wttungen, Lehnsgeldern, Zinazablungen, Pensionen und Manngel- 
dern auch um Schuldverschreibungen der Landgrafen auf das Amt. Seit dem 

128) Val. W. m L  - 
(Liste der Gießener ~chulthei~en, ~mtm%nner und Rentmeirbr) . 

129) Rep. Marb. 1, S. 323 f .  Nr. 497; S. 417 Nr. 683; S. 555 Nr. 939; Rep. Marb. 
2, S. 77 Nr. 1090; S. 449 Nr. 1769; Rep. Marb. 3, S. 153 Nr. 2364 1.; S. m L85 Nr. 2425; S. 295 Nr. 2644; Rep. Marb. 7, S. 25 Nr. 4703; Rep. Darmst. 
1, S. 270, S. 417; Rep. Darmst. 3, S.  589; KRAFT, Kop. 1, S. 581 ff. Nr. 
127; S. 615 ff. Nr . 237 (Amtsrevers Konrad Neuraths über das Zentgrafen- 
und Htihnemogtamt zu G . ) .  
Ygl. auch die Anm. 130-143. 

130) Vgl. Tabelle NI Anhang und die Anm. 96-101 sowie Anm. 119. 





.,- Bausteinen oder Pulver. (141) Zahlreiche Zehrungs- und Futter=-1, die 
- , z. T. sehr  detailliert die Bereitstellung von Senf, Zwiebeln, hfeln(142) 

und anderen Lebensmitteln oder Hafer für  Fferde verlangten, vermitteln 
einen anschaulichen Einblick in die Versorgungslsifhmgen d e s  Amtes Gie- 
Ben. 

Zu den vielfältigen "zentralen Dienstleistungen" kam der Versand von Bier  
' und Pferden, Vieh und Heerkühen, Futter und Getreide für Tiek sowie von 
- Fastnachtshühnern in andere Teile des Territoriums. (143) Dos Amt Gie- 
Ben stand mit dem landgräflichen Hof und zahlreichen anderen ibntern, 
etwa Nidda und ~ i e ~ e n h ä i n ,  in regelmäBiger und unmittelbarer ~ e r b i n d u n g  
und wurde darüber hinaus im Dienste der  Au6enbeziehungen des Landes. 
her rn  zu Leistungen herangezogen. 

VI. KONSTANZ UND WANDEL DER ZENTRAL~RTLICHEN FUNKTIONEN 
GIESSENS 

E s  gehört zu den Grundtatsachen der GieBener Geschichte, da0 sich diese 
Stadt aus  bescheidenen Anfängen relativ langsam entwickelte und erst zu 
einem verhältnismäßig späten Zeitpunkt, d. h. seit der frühen Neuzeit zu 
einer bedeutenden Entfaltung gelangte. Die Einführung der Reformation 
(1527) und in  ihrem Gefolge die Eröffnung des  Gymnasiums iliustre (1605) 
und der  Universität (1607) (M), die Anrage des  Neuen Schloeaes (1533- 
39) (145) und der  Ausbau zur Festung:sstadt ( e n w l t i g  1560-64) (146), d. h. 

141) Wein Rep. Marb. 6, S. 185 Nr. 426% Rep. Marb. 7, S. 481 Nr. 
5638; S. 491 Nr. 5652; S. 507 Nr. 5678; S. 509 Nr .  5681 

Wildpret: Rep. Marb. 7, S. 481 Nr. 5639; S. 505 N r .  56'75 
Bausteine: Rep. Marb. 7, S. 495 Nr. 5657 
hilver: Rep. Marb. 34. Nr.  3715; Ren. ibiarb. 7. 8. 485 

N r .  5644.. 
142) Rep. Marb. L, 3. 45 Nr. 1028' 
143) Rep. Marb. 1, S. 389 Nr .  628; Rep. Marb. 2, S. 59 f. Nr. 1058; S. 67 N r  

1072 f.; S. 77 Nr. 1088; S. 79 f. Nr .  1093 f.; S. 89 Nr. 1109; 8. 91 Nr. 1110 
5 

und Nr .  1112; S. 185 Nr. 1278; S. 31 Nr. 1518; S. 321 f. N r .  1530; Rep. % 

Marb. 6, S. 215 Nr .  4322; Rep. M d .  7, S. 483 f. Nr. 5643. 
144) Vgl. K. GLÖCKNER, Die Stadt der Schufen, in: Gieüen 1248-1948, 1948, S. 

122-125; H. G. GUNDEL, Grundzüge &r Gieüener Universitätsgeschichte, 

P 
in: Gieüen und seine Landschaft in Vergaqpnheit und Gegenwart, hg. V. G. 
Neumann, 1970, S . 139 -1 68; Den Zusammenhang zwischen Hochschul- und 
Stadtentwicklung behandelt J. LEB, Justus LieblgYniversitt[t, Fachboch- 
schule und Stadt (= Schriitenreihe &r Justus Liebig-Universität I), 1975, 
bes. S. 11 ff. 

145) Vgl. H. KRUGER, Das Neue Schloß in Gieüen, in: Nachrichten der Gieüener 
Hochschulgeseilschaft 30, 1961, S. 165-199. 

146) Eine gute Vergleichemöglichkeit der älteren Stadt sichten vermitteln H. Y WiLiiELMi und P. HAMANN, Gieüen wie e s  war, U74. Im einzelnen sei 
verwiesen aui die Stiche von Wilhelm Mlich und Daniel Meisner (um 1590), 
Matthias Merian (Mitte des 17. Jahrhunderts) und Christian Riegel (1686). 



gesielte landesherrliche Einfluhabme w ä  FUrderung begründeten und 
festigten die iührende Stellung der Stadt im oberhessischen Raum enwltig.  

Noch während des Mittelalters war Gießen in seiner gußersten Randlage im 
Nordosten des Erzstifte Trier und im Sühn der Landgratechaft Hessen von 
den meisten Nachbarstädten überragt worden. Gießen, dessen Kapelle Filiril 
der Peterahirche zu Selters war (149, fehlten klosterliche Niederlassungen 
mit ihren baulichen und schriftlichen Hinterlassenschaften (wie in Marburg 
und Grünberg), ebenso ein Stift, dessen Bedeutung in Wetzlar, Weilburg 
und Lich augenfällig in Erscheinung trat. E s  fehlten die Vorzüge einer Re- 
sidenz mit ihren architektonischen und kulturellen Besonderheiten (Ziegen- 
hain, BUdingen) oder die Verbindung zum a2lnighun und damit die großen 
Bezüge zur Reichspoliük wie in Wetelar, Friedberg oder Gelnhausen. 

Bereits K. G 16 C k n e r wies darauf hin, da8 in Gießen Burg und älteste 
Siedlung die Anlage bzw. Umverlegung einer Stra6e notwendig gemacht hat- 
ten, die ihrerseits die Stadt schuf und das moderne Verkehrszentrum be- 
gründete .(l48) An dessen Anfang stand ein blühendes und offensichtlich gut 
organisiertes T raneport- und Beherbergungswesen, das seinerseits ohne 
einen entwickelten Markt kaum denkbar war. Während sich die Enffalhmgs- 
möglichkeiten Gie6ens durch Rodung im Wiesecker Wald und Entsumpfungen 
in der Lahnaue verbesserten, begannen zahlreiche hessische Stadte in Hang- 
oder Spornlage bereits an der Wende des Mittelalters die wachsende Un- 
gunst ihrer Lage zu qüren  und in ihrer Entwicklung zu stagnieren. 
So konnte die Verleihung von Markt- und Gerichtsrechten Ludwigs des Bay - 
ern für Gleiberg (1331) die Stellung Gießens in keiner Weise mehr beein- 
trgchtigen, abgesehen davon, da0 diese Freiung viel zu spät kam. Außerdem 
verlor Gie6en durch den Katzenelnbogener Erbfall (1419) seine aafängllch 
exponierte Lage und rückte bereits in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun- 
derts zum Hauptort der hessen-darmstädüschen Provinz Oberheeaen auf. 
Das altere, kulturell bedeutendere und wirtschaftlich reichere Wetzlar hatte 
stets unter seiner unveränderten Randlage im Kreis der Wetterauer St&ite 
zu leiden. Da der Stacttbankerott (1369) und zahlreiche Fehden die Kraft 
der Stadt erheblich schwächten, trat sie nie ais bedrohlicher Konkurrent 
von Gießen in Erscheinung. (149) 
Die im 15. Jahrhundert so überzeugend nachweisbare Leistungsfähigkeit 
und führende Stellung Gießen8 im Rahmen der hessischen h t e r  basierte 
vorzüglich auf der ca.4000 ha großen Stadtgemarkung;.(l50) Die Verankerung 
der Stadt auf breiter agrarischer Grundlage sicherte ihr wirtschaftliche 

47) Vgl. G. KLEiNFEU)T und H. WEIRICH, Die mittelalterliche Kirchemrgani- "b sation im oberhessfsch-naesauischen Raum (= Schritten des InetiMs Rlr ge- 
echichtl. Landeahnde von Hessen und Nassau 16), 1937, S. 205. 

148) Vgl. K. G-R, Reiche- und FürstenStädte an der Lahn, in: Naesau- 
ische Annalen d, 1953, 5.  11 1. 

149) Vgl. A. SCHOENWERK, Geschichte von Stadt und Kreis Wetzlar, '1975 (iibr- 
arbeitet U. erweitert von H. FLENDER), S. 179 ff. 

150) Zum Bild der Giei3ener Stadtmark am Ausgang des Mittelalters 
vgl. E. KNAUSS (wie Anm. 5), S. 47 ff. 



/ 

Stabilität und Entfaitungsmöglicbkeiten inmitten einer territorial kieintei- 
lig gegliederten und städtereichen Landschaft. Als M a r b r t  beBih&b sie 
die Ackerbürger zum Aufbau eines überörtlichen Tuch-, Vieh- und Getrei- 
dehandels sowie weiterer zunftmäläg organisierter Gewerbe (vor allem aus 
dem Bereich der Lebensmittelverarbeituxig) . 
Während Gründungen kleinerer Dynasten mehrfach * steckeablieben", konn- 
ten sich stlmtliche Städte der Landgrafschaft Hessen erfolgreich behaupten. 
Ein starker Stadtherr war somit eine wegentlicbe Voraussetmmg für eine 
günstige und ungestörte Entwicklung der Stadt selbst. Entscheidend war, 
da0 Burg und Amt unter seiner Einwirkung eine dauerhafte Z e n t r a 1 i t ä t 
Gießens begründeten, die altere Mittelpunkte, z . B. Groibn-Linden, rasch 
an Bedeutung übertraf und in ihrer kontinuierlichen Entwicklung niemals 
ernsthaft gestört wurde. Die Stadt gewährte ihren Bürgern Schub, sie war 
Anziehungspunkt für den umliegenden Adel, dem sie standesgemäib Exi- 
stenzm6glichkeiten bot, Etappenstation in wachsender Vergehrsgunst sowie 
Stätte der Verpflegung und Beherbergung - vor allem f€ir eine zunehmend 
größere Zahl landgräflicher Diener. 

Diese Formierung des neuen administrativen Mittelpunktes spiegelt sehr 
exakt das seit dem Spätmittelalter beachtlich anwachsende Gießener Ge- 

- schäftsschriftgut. Während aus dem 12. Jahrhundert nur eporadiache Be- 
lege bekannt sind, finden sich aus dem 13. Jahrhundert bereits 147 Urkun- 
den. Beschäftigen sich im 12. Jahrhundert offenbar noch mehr Belege mit 
Schiffenberg, Krapbach oder Selters als mit der gerade erbauten Wasser- 
burg, so wandelten sich hier bis zum Ende des 13. Jahrhunderts die Schwer* 
punkte erheblich. Die sprunghafte Zunahme des Geschaftsechriftgutes weist 
die junge Stadt deutlich als Punkt zunehmend intensivierter Verwaltung, 
fortschreitender Verrechtlichung und zunehmend rationaler, d. h. ver- 
schriftlichter Herrschaft aus. Dieser eingeleitete Prozeß setzte sich im 
14. Jahrhundert nicht nur fort, sondern beschleunigte sich erheblich; die 
Zahl der Privilegien, Mandate und Briefe stieg auf mehr als das Doppelte 
(388 Belege). Im 15. Jahrhundert verlangsamte sich dieses steile Anwach- 
sen nur echeinbar (151) (328 Belege), zumal dann im 16. Jahrhundert ein 
regelrechter Quellenschub zu verzeichnen ist. 
Anhand der Urkunden 1äf3t sich also verfolgen, wie sich aus einer abseitig 
angelegten Wasserburg, einem isolierten Punkt in Randlage, das Zentrum 

- 

$151) Ein Groi3teil der Urkunäenbiicher und manotigen Cuellemmnmluagen, in denen 
Giebner Betreffe zu finden sind, reicht nur bis zur iüitte oder dem Ende des 
14. Jahrhunderts. Neufunde dürften arn ehesten aus dem 15. Jahrhundert er- 
wartet werden (8. die Repertorien der Staatßarchive Marburg und Darm-. 
Im 15. Jahrundert tauchen neben den bidier bekannten Pririiegbn, Mandaten, 
Briefen und Kellereirechnungen neue Typen &r GeochPltrschrUtgubs auf, 
e. B. das Gerichtidnich der Stadt Gialbn (1461-1476) mwie da8 (inzwischen 
verlorene) Zinidnich von 1495. Vgl. dazu K. EBEL, Da8 ZinßmgiEter äer Stadt 
WBen vom Jahre 1495, in: mEG NP 7, lW8, S. 210 f .  



ge schichte gehören. 









Tlrbelb Nr. 1: Urkmqbn mit G i e b n e r  Sieqpln (aubnäiclw sie&) - 

&Aller i-r Jahr Beleg , . 

- - e r h a r d  V. Heu- Kl. Aiteaberg . 1279 Krait, Kog. 1, '8; -83 f. :; & @ & , & , , C . .  -Nr; W 
i?Ifat.v.Tmbe -. Kl. Zelle 0 Wy88 3, S. 364 f .Nr. 1376 
~erg;br  V. H .  V n -  7 m-wete~, 4 'q. .j$*erilT. 
L w =  . bk, =apropd 178 (au&ntem: Bw, 

mi Wetelar W=. U*; 4, 
Nr. 304) 

Eberhard V. Heu- idem 1297 UB Wetelar 2, 8. 101 
chelheim Nr. 179 
Siegfr. V. Buseck Kl. Zelle 1302 Wyss 3, S. 369 f. Nr. 

C 1594 (au6erdwr: Baur, 
Hess. Urk. 1, S. SO6 
Nr. 4%) 

Kl.ScWfenberg Konr .u.Herm .V. 1307 Wyss 3, 8. 384 ff. Nr. -_ - Allendorf 1411 

Bernhard V. Stift Wetalar 1320 Kraft, Kap. 1, S.1M ff. 
Dernbach Nr. 62 
Heinr. v.Girmes Gilbert, Ludw . U. 1325 UB Wetzlar 2, 8. 166 f. 

Konr.v.Atebach Nr. 329 
Kum V. Beiiers- DO =rg u.a. 1332 Wys 2, S, 414 f.Nr. 560 
heim 

Gilbracht V .Buseck Spital zu Wetelar 1549 

Frilhig V. Franken- DO Marburg 1352 
berg  U. -a. 
Bechte Meyes V. Komtur V. Schif- 1393 
Amterod U. Fm. felrbgrg 

Joh.v.Linden Altaru.Kapelle  1396 

i bei Kl.Arneburg 

Wyss 2, 8.457 f.Nr.650 

UB Wetelar 1, 8. 667 f. 
Nr. 1617 
Wyss 2, S. 584 Nr. 872 

Wyss 3, 8. 208 f. Nr. 
1253 (o#t8erdem: Baur, 
Hess. V*. 1, S. 813 
Nr. 1217) 
Baur, Hew. Urk. 5, 
8. 497 ff. Nr. 528 
Rep. Univ. Arch. G i e h  
8. 68 f. Nr. 138 



~ u s s t e h r  Empfänger Jahr Beleg 

-M.R.~~V.P*~- ~ d g . w u . n .  isoa ~lp.m:ti,s. .ari. 
- BNi ' NP. 350s 

F.: - . 
. * -  . ,  
..P 

+ 

Amia Rentschreiber zu 1514 R&. Mtpk 6, 8. SC1 
T -  , Grebenslefa Nr. 45B .. -._ < ... I 

ScaultheiS P, Landgräfin h a  1515 Rep. M&&* 7, S. $5 
- - Gro~end-n Nr. 4- 

LancIg~lkfb Anna Zeirtgr. im Hat- 1515 Rep, Wwia. 7, S. 37 
tenberg Nr. 4805 

EI. .. 
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OBERHESSISCHES MUSEUM UND GAIL'SCHE SAMMLUNGEN 

- PERSPEKTIVEN - 
von 

Friedhelm Hatring 



1 

Durch die wachsende Tendenz, den Wiederaulbau m fördeia, alte Baulich- 
I 

keiten zu erneuern und in eine lebenswertere Stadtplanung m integrieren, 
wurde dea Muaeen in vielen StlMten neuer Raum in erneuertem E a U m  
brreugeaonnen. Das führte in Giehn d m ,  daß man dem Oberheeaischen 
Murieam, neben seinem Sitc im Aeterweg 9, das Burgmannenimue zur Ver- 
itig\iag stellte, und da6 auch das wiedemdgpbaute Alte 8chloB ala Mueeam 
geautct werden wlrd (Ewug 1980). Die- new und glückliche Museums- 
Situation ist als Geaamtieistung einer Staät und ihrer Btirger-einmalig. 
Sie Iordert, da6 eine lüare Koneeption für die nuiunehr beatebnäbn 3 Mu- 
aeumsbapten in eine für die Mueeumsarbeit gesicherte Zukunft führt. 
Das Konzept bertlclaichtigt in Be- aui PrUemtatiou und diBPäfsche Auf- I benitmm die rn.W..de hberk-it der b t l i c h k e i t  .n der m- 
seumeorbit. bieseä zu beobachtende Interesse formuiiert der Vorsitzende I d e ~  Deutschen Yuamsverbanbss Dr . Woin.iur n i w i  im Vorwort 
des neuerechbwmm Deutechen Mueeumambk& so: "Damals wurde dlem 
Zahl in der 6ffetntlicbkeit rrla eine echte Seneil#on emp-n, hat* man 
doch nie damit gerechbet, da0 ini Laufe eines Jahres ebenso viele Idsn- 
ecben ins Museum wie aii den Fuiballelrrtr, aehen. Für das Jahr 1975 er- 

I mittelte der Deutsche Muaeumdkmd e h  22dkmdhiomn imd für 1977 sogar 
32 Miliionen Museumabeaucher in der Bundeereniblik Deutschland und 
West-Berlin, wae bedeutet, da0 - statistisch gebhen - jeder m i t e  Bun- I ' 
deabürger jwrlich mindeetens einmal ein Museum besichtigt. t~ 

Möglicherweiee ist die Antwort der Bevttlkerung auf das, was die Museen 
bieten, in dem M a b  gewachsen, in dem ein bfalkerluat unsere Welt im- 
mer stärker gefohrdet. Forschen, Bewahren und Sammeln durch die Mu- 
eeen BPben ihre Bestätigung gefunden. 
Der KultuniueschuB des Deutschen Städtetagee und der Kunetrrusschui3 der I Kultuaminieterkonferena erarbeiteten am 27.6.1962 in Düsseldal Hin- 
weise zur &fentlicbkeitearbeit der Muaeen. Darin heißt es: 

"1. 6ffen~lche Mumm wollen in ihren für  jedermann z@&lichen 
8chaumlunaen  nicht nur einem kleinen Kreis von Fachleuten 
oder intererrei&en Laien dienen, amdern Bildung8stätbn der 
Allgemeinheit sein. " 

In den nLeitaätzen zur kommunalen Kulturarbeitn von 1952 wird betont 
"die Mueeen sind nicht nur Schabkammern tPr Werke der Ver- 
m n h e i t ,  sondern auch Schauetatkm für  die Werke der freien 
unb äer angewandten Kunst der Gegenwart. 

Die adueeen ndiesen ihren Be&+ lebend& machen und der Geschmac*il- 
dimg dienen. 
Die Sammlungen des Oberhesaiachen Museums, die von altsteinzeitlichen 
Geräten bie zur modsrnen Druckgrafik michen, waren bisher uneurei- 
cheaeod im Asterweg 9 untergebracht. Das Haue, dao keine C)ffnungeaitua- 
tion für ein interestaiertes Publikum beoitzt, sag eher zuftlllig als be- 

Beeucbsr an. in den beeagten Räumlichkeiten war e s  nicht müglich, 
SonöerverruistrrltPagen MEobieten, die die Aufmerkoamkeit der Fachwelt 
und der Mueeumafreunde aui die reichen Sammlungen Gieteens lenkte. Es  



war daher wichtig, die 8amnihmgen auf verachierlene Häuser zu ver- * 
teilen, aber so, da0 sich aus der  Zusammenstellung der Sammlungs- 
teile ein didaktisches Konzept herauskristallisierte, Im Burgmannenhaus 
(Fachwerkbau von 1350) entstand darum ein Museum für Stadtgeschichte. 
Der alte WU+gskeiIer, die Reste der ehemaligen Burgmauer, auf der 
der schon renovierte Bau aufsitzt, geben von sich aus die ersten histori- 
schen Zeichen. Der Bau seihst, der Räh3n- und Stfinderb~wefse mitein- 
ander verbindet, zeigt eine baugeschichtliche h r g a n g s s N e  vom 14. ins 
15. Jahrhunäert . Durch Karten, alte Ansichten von Gießen, AuseteUungs- 
stücke zum Lauf der Zeitgeschichte, wird das Verstanaais der Geschichte 
GieBens, seit Clementia von Gleiberg bis in die Gegenwart, gefördert. 
Georg Büchner und Wilheim Liebknecht sind ebenso berücksichtigt wie die 
Universitätsgründung 1607 und die Funktion Giekns als Zentrmn der Ver- 
waItung, der Ausbildung, der Wirtschaft und des Handels für ein weites 
Umland. Um dieses Umland zu fassen, haben wir im Anschlu6 an den 
historischen ifberblick das 2. Stockwerk ganz der Valgekunde %herlassen. 
Das Aufblühen der Stadt in der Gründerzeit wird im 3. Obergwschoß ddni- 
mentiert, Handwerk und Industrialisierung werden im Dachgeschoß vorge- 
stellt. Alle Sammlungsteile ergänzen sich und steigern das BUd Gie6ener 
Geschichte: die Ratsherren ebenso wie der Pfarrer Engel, das bieder- 
meierliche Möbel ebenso wie Geräte zur Flachsverarbeitung, die gotische 
Truhe ebenso wie die Marburger Ware. Was Giel3en war und welche Bedeu- 

-- tung e s  in der Provinz Oberhessen hafte, ist ersichtlich. 

Neben dem Burgmannenhaus steht das bauiällige Wallenfels'sche Haus. 
Hier sollte der reiche Sammlungsbestasd an vor- und frühgeschichtllchen 
Objekten ausgestellt werden können, wem das für die Stadt@schichte 
ebenso interessante Burgmannenhaus derer von Schwalbach in alter Form 
mit neuen Ausstellungsräumen wiederaufgebaut wird. 

Vor- und frühgeschichtliche Sammlungen ftihren im allgemeinen in kleine- 
ren und mittleren Museen ein bescheidenes Leben neben Bauernwesten und 
Webstühlen. Die Gie0ener Sammlung ist von so groBer Bedeutung und die 
Bodendenkmalpflege so aktiv, da0 die vielen Zeitstufen der Vor- und Früh- 
geschichte und die zukünftigen Grabungsergebnisse ein eigenes Haus be- 
anspruchen dürfen. Diese Sammlungen hoffen wir im Wallenfals'schen Haus 
unterbringen zu können, so daß wir in den benachbarten H&umrn die Sied- 
lungsgeschichte in ihren frühesten Quellen bis zur Gegen- dokumentieren. 
Ergänzt wird die vor- und frühgeschichtliche Sammlung durch die Vö-r- 
kundeabteilung. Die Volkerkunde dient einmal als Vergleichawissenschaft 
(die steinzeitliche Entwicklungsstufe in Australien und Neu-Guinea belebt 
das zumeist verwischte Bild unserer eigenen stehzeitlichen Kultur), zum 
anderen besitzt das Haus durch die sehr Mibsche VC9lkerhdesammlung 
des Oberhesaischen Museums eine weitere Attraktion. 

in der Achse zu dem städtebaulich bedeutenden wiederhergestellten En- 
semble Burgm-nhaus, Wallenfelsssches Haus und Stadtkirchenturm 
findet der Mueeumsbesucher das wiederaufgebaute Alte Schloß. Das Alte 
Schloß gibt mit seiner raumgestaitenden Architektur Antwort auf die Bau- 
Mmer  des Neuen Schlosses und des Zeughaams. in den wofgUgigen 



werk untergebracht. Im Erdgeecho0 iat i m . ~ r h e s s i s c h e n  aIhimqn-elg 

G m  CIProtiaer 170 Aquarelle v o n H l i e # , ~ a ,  180 m- und 
H e -  waWIlEs aen&rir in einem eig- W - t  
r d - ~ ~ r r .  D* #oto~t B l i m u m e  boe~. r ~ l  *m k-0 
s 8 s ~ ~ d t a t w ~ .  V- Mtm+w.pus wW:die -Xt Sn den 
3 Bllumrn koordiniert, da6 hfttietun verwaltet. . 

Das'Mueeum als Verpflichtung und Autgabe 

Warum in einer Stadt wie Gie0en eine gr00zügigere Mueeumsgeetaltung 
notwendig iet, warum die Mumumaarbeit gerade in unserer Zeit eine eo 
wesentliche Bedeiituslg hat, erLlart sich aus der beeaideren Stelhmg Gie- 
Ben8 als Univer#tatest& und Mittelpunkt einer grob Region und aus 
dem gesteigerten Interesse der Bev8llcerung (Bemc4 im BurgrmurilenhPns 
wWwend eines Jahres 14 C)o Besucher). 
In einem Referat vor der Stadtverordnetenversammlung Gie6ens ahrte 
vor 10 Jahren der Kuiturreferent und Museumsleiter EFtTf L eur Situation 
des Museums aus, da6 e s  drei Museumstypen g#be: die fürstlichen 8runrg- 
lungen, äie Gelehrtenmuaeen und die Volksmueeen. 
Alfred LICHTWARK, Wegbereiter des dritten Museumstyps, erkannte, 
da6 e s  hb Museum neben den anderen Aufgaben wesentlich äaraui an- 
komme, sehen zu lernen, erkennen zu lernen. 
Aue der ßeechichte zu profitieren, aber auch über die schwankenden Ge- 
schichtsurteile hinaus erkennen zu lernen, war eine Forderung von Hein- 
rich WOLFLIN, der einmal .ausführte: 

"Wie wenig bei dem historischen Halbbetrieb an wirklichem Ver- 
ständnis gewonnen wird, sieht man nirgends deuüicher, als an 
der Unsicherheit des Publikums der modernen Kunat gegenüber." 

E s  geht in euWinfWger Mueeumsarbeit auch um die moderne Kunat, aber 
nicht nur! E s  geht vor allem darum, alle Sammlungsteile verst%nälich 
darzqbieten, eine größere 6ffenüichkeit für das Museum zu gewinnen. 
Die vielfaltigen Sammlungeteile verpflichten. 

B e w a h r e n  
Mit der wachsenden Bevolkerung muß auch die Zahl derjenigen wachsen, 
die am Wbmn der Welt beteiligt werden. Zusammenhänge erkennen, um 
die erquurdierende Welt als measehliche Gemeinschaft zu retten. 
E s  wachet aber die Unkenntnis vergangener Zustände und WertmaBagbe. 



E s  wächst als Folge die Zahl derjenigen, die durch Verkehrsexplosion, 
Stadtewucherung, Energiebedarf, durch Lebensäufknmgen, die Dinge der 
Welt und der Umwelt, den gegebenen Lebensraum, Naturgüter und Kultur- 
gtiter, in Gefahr bringen; ja, zersüiren. Das Museum als Träger von Bil- 
dungsgut erhält eine lebenswichtige Bedeutung wie nie zuvor. 

"Unsere natürliche Umwelt wird vielerorts unreparabel in ihrer 
Natur in ihren Abläufen zersüirt. Die Zerstthng belastet alle 
Zeugnisse kulturellen Lebens, jedes Bauwerk, jedes Dorf, jede 
Stadtlandschaft, alle Denkmäler, Bodenalterütmer und Kunst- 
werke. Sie werden wie die Natur in vielen Teilen ohne Höglichkeit 
der Reserve und der Regeneration unweigerlich zerstopt . Wieder- 
um sind die Museen die einzigen Orte,. wo solches Gut, Naturgut 
und Artefakt, als eigentliche Bildungsträger die Zeiten überdauert 
und einer zukünftigen Menschheit zugändich ist. * 
(dazu: Wilhelm SCHAFER, Neue ~ufgaben der Museen, in: Muse- 
umskunde BI 

B i l d e n  

Mit dem Ansatz der Öffnung sozialer Schranken in E u r e  ergibt sich eine 
allgemeine Chance der Teilnahme an den Bildungs@krn der Welt wie nie 
zuvor. Diese ganz bewußte und in Verantwortung gehaadhabte Teilnahme 
an den Bildungsgütern der Welt, d. h. im rechten Umgang mit der Natur, 
mit der Geschichte in ihren zahllosen Seinsformen und mit allen Formen 
künstlerischen Ausdrucks, ist Voraussetzung für ein menscldiches Leben 
in Qr Gesellschaft, für die technischen und wirtschattiichen MaBiahmen, 
f ü r  alle Einsichten und für das LebensglUck jedes Einzelnen. Dahin soll 
erzogen werden. 

Mummsdidaktik lautet das Schlagwort, das immer stärker als die ent- 
scheidende Aufgabenstellung der Museen im Bewuütsein der Museums- 
fremde festhaftet. Die Literatur zum angeführten Thema ist zahlreich. 
Pädagogen und Museumsleiter äußerten sich dazu vielfaltig. Eine Auswahl 
an Literatur sei beieefiid. - ~ 

BOTT, Gerhard (Hg.): Das Mu Zukunft. 43 Beiträge 
sion über die Zukunft des Museums. bin 1970. 

Denkschrift Museen. Zur Lage der Museen in der Bundesrepublik Deutsch- 
land und Berün (West). Hg. von der Deutschen For- 
schungsgemeinschaft . Boppard 1974. 

GOCKERELL, N . (Hg .): Museumsdidaktik und Dolumentationspraxis. 
München 1976. 

olfgang (Hg.): Das historische Muaeum im Geschichtmmterricht. 
Eine didaktische Anleitung mit Unterrichtsbeispie- 



Musapmsdi- I, hrag. vom Lmdeefaaütut i ü r ~ ~ ~ ~ ~  Bit- 
d q .  iXismt&rP 1977. 'Edft 18. 

Museumedidakükll, 8. o. Heft 17. 

Schule und Museum. Das Museum in Unterricht und Wlssenechait. (Zeit- 
schrift, ab 1076). 

Das, OUBB hat zu'kiqr 6opuiazi;sa~rung der Mum~~lfsarbeit uod des Aus- 
' 

staXk&s?hPiebea ip@ihrt, der 9 bedeaklich qr&n Laan, wo Ga@- 
a\~~steUmgea Museupasgut gef4kdet wird. Als Anreichemmg wlbn wir 
in G i b  diese A*kte mit berüdcsicbtigen und vemmtwo@igh ior*rn. 
E s  mu8 bei züer Wertacbätzuag der museumsdldaküschen lBemühwngen 
darauf hingewiesea werden, da0 die Museumsarbeit nicht ihre Berechti- 

Wenn wir  heute Sn unserer eigenen Heimat dem Ansturm der UmweitLriee 



mit allen Folgen der Zerstorung wertvollsten Kulturgutes hilfios ausge- 
setzt zu sein scheinen, dann nur dsebaib, weil wir die primitivsten Zu- 
sammenh!Xnge in unserer eigenen Landscbiiit nicht kennen und nicht &- 
kumentieren, weil bie Institutionen, welche m m  Umgang mit Chjekten 
und Sammlungen, sowie eiun Dokumentieren pr%destiniert ein4 nicht er-  
b t  haben, &B &n Dingen der Natur und den v k  f i s c h e n  geschaf- 
fenen Dingen auf eine neue Weim Gerechtigkeit widerfahren mu6. So sehr 
ist manches Mucieum der w i s s e n s c ~ c h e n  Auseinandersetzung, der For 
men- und GestaitenergrClnchuig e-hnt, da0 e s  sich gar nicht angespro- 
chen Bhlt, wenn sein eigenes Sammlungsfeld und die Landschaft, der e s  
zugehört, zusammenbricht. Hier muB dem Versuch des Museums, auf 
Denkmalpflege und Stadtbiidpflege einzuwirken, etärker entsprochen wer- 
den. 

"Forschung an der Universität bezieht sich vor allem auf die Dar- 
stellung des überall und zu allen Zeiten bo gültigen Gesetzes und 
auf die Verdeutlichung eines regelü-n Geschehens. Sie wffl zur 
Darstellung des Prinzipiellen gelangen. Darin iiegt die methodi- 
sche Voraussetzung der W i s s e n s ~ l i c h k e i t .  Museen forschen 
auf der Grundlage von Sammlungssobetanz die unter beekimmten 
topographischen und *historischen* GesichtepuaLten zueammeage- 
bracht &d. (Wilhelm S C H ~ R ,  Neue ~ d g a b e  der ~ueeen,- in  , 
Museumskunde Bd. 43, Heit 2, 1918, 8. 61 ff .) 

L i 2 
Museumsforachung will immer den besonderen Fall. Was von Museen auf 
ureigenstem Gebiet nicht getan wird, das nicht einfach vcm anderen 
Institutionen (z. B. von den Universitaten) iibernommen werden. Denn 
diese sind im allgemeinen ohne Sammlungen und ohne Sammlnngepraküken, 
Was auf ihrem Gebiet die Museen nicht tun, das wird iiberhaupt nicht ge- 
tan. Darin au8ert sich die Uneraetzbarkeit &s Museums a b  niseenschaft- 
liches Institut. Das Muse'um ist eine Institution. von der die mentlich- 
keit ganz bestimmte, objektive und so von anderen Institutionen nicht er- 

seits kommunaler oder regionaler Bedürfnisse liegen. E s  ist an der Zeit, 
in Gieikn wird e s  angegangen, unter dieser für jede Stadt und jedes ein- 
zelne Städtchen lebenswichtige V o r a u e s e ~ ,  die Stellung des Museums 
als Ganzes und ohne den Kurzschlu6 des unmittelbar Vordergründigen 
einer blobn Freizeitgestaltung neu zu überdenken. 
Museen lassen, das ist das Beeondere ihrer Einrichtung, jedermann un 
mittelbar an ihrer Existenz teilhaben. Sie bieten den Menschen von ihrer 
an Objekte gebundenen geietigen Sub-. Sie epdegeln die Welt, sie tra- 
gen in ihrer Substanz ein geistiges und ldinatlerisches Gut durch die Zei- 
ten, und sie formen aus ihrem Fundus an Objekten ein Bildunsrrgut. 



' F *  
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Lassen sie mich zum Schld auf den letzten wesentlichen Arbeitsbereich 
äee Museums kommen: das Sammeln1 Den kleineren Museen sind hier 
Grenzen getimt&. immerhin ist e s  magiich, die Bestände zu vervollstän- 
äigen, Schwerpunkte herauszuarbeiten. Der finaneielle Aufwand, der im 
Oberbsssischen Museum an Restaurierungsarbeiten, Aufarbeitungea und 
Neu~ufetelhmg durch die Staät getragen wird, ist zunächst vorrangig. 
Dennoch wird e s  nikllnttig gane entscheidend sein, ob neben antiquari- 
schem Material - neben der alten Kunst - auch die neue Kunst gesammelt I 
und ausgestellt werden kann. Erst von hier wird das Bemühen um das 
Verstgndais der Zeiten eine aufrichtige Basis finden für äie Durchdrin- 
gung unserer Gegenwart. 

Das Oberhessische Museum ist 100 Jahre alt. E s  stellt sich selbst die 
Aufgh ,  über diese lange Zeit den regsamen Geist der Gränder des Mu- 

chtung zu bleiben. 
> ; < ! a-* p:>:*r-zt&% 
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Caspar und Imme1 waren Kinder des ersterwähnten Melchior Dech und 
seiner Ehefrau Margaretha (11). Caspar heiratete wahrscheinlich Anfang 
des 17, Jahrhunderts, sicher vor dem 26. August 1604 (12). E r  wohnte 
in Neuenweg-artier (18) und hatte drei Kinder @arg Melchior, Elisa- 
beth und Barbara) (14). 

Die Tatsache, da6 Dechs Vater, Caspar Dech, am 20. April 1623 Pate 
eines auf den Namen Caspar geta-n Kindes von Johann J6rg Dech (15)(16) 
war, nähere verwandtschaftliche Beziehungen zu der Familie des Pau- 
lus  Dech erkennen, deren Grad jedoch nicht exakt au beetimmen ist. Aber 
wie Caspar Dech standen auch zwel Söhne des Paulus Dech in städtischen 
Diensten, Hans Georg a ls  Totengräber, Hans Balzer als NachWichter (11). 

Caspar Dech starb Anfang 1630 und wurde am 29. Januar dieses Jahres in 
Gieaen begraben. Seine Frau Barbara, im Bede-Register 1631 und auch 
1634 als "Caspar Dechen Wittwen erwähnt, starb wenige Jatire 8päter 
während der großen Pest und wurde am 22.9.1635 beerdigt (18) 

Von Melchior Dech nehmen wir an, 
gen wurde und vielleicht auch bei den Gie6ener B i l d h w r n  Adam und Se- 
bastian Frank die Bildhauerkunst erlernte. Das sind fedoch W a h g  ledig-. 
lich unbewefsbare Vermutungen, ebenso wie die Annahme, d a  e r  in den 
Pestjahren oder vielleicht nach dem Tode seiner Mutter (Sept. 1635) die 

t erließ 

d s finden wir ihn gegen Ende des %)jährigen Krieges, 
seit dem Jahre 1647 am Pfarrhof der niedeFoeterreichischsn Pfarrei  ad 

, S. Cunegundem Virginem in Opponiz bei Waiähofen unter Caspar Zimmer- 



mann, der von 1642-1656 in Opponiz Pfarrer war (19). Dech war dort min- 
destens 9 Jahre, und ewar ais llhaufOaltern und Bildumer, tätig. In diesen 
Jahren wird e r  aubr dem Kruzifix mehrere andere Werke geschaffen ha- 
ben. Die Suche nach 6olchen weiteren Arbeiten von ihm war bis jeW al- 
lerdings ergebnislos. Zu seiasn damaiigen Tätigkeiten geh8rte U. a. auch 
die Fühmag des Kirchenbuches. Die schriftlichen Eintragungen dieser 
Jahre (Februar 1647 bia De~ember 1655) etimmen im Duktus v8llig mit 
denen an der  Rückseite des 1652 von ihm geschnitzten K-8, äie 
von ihm stammen, Uberein. Im Kirchenbuch tritt Melchior Dech bew. 
seine Frau Walbuqa auch fünf mal als Tadpte  a d  

am 7. bmz 1649: 
llPatrinus h. MelchiorDech bildhawer vnd hauBhalter in pfarrhoff 
zue opponieH; 
am 25. Febr. 1652: 
"Patrina Waipurgis Serrn Melchiors Dechen Biläthauers hausfrau 
dieer Zeitt haushaiteriu pfarrhoff Opponizn; 
am 6. Sept. 1652: 
"Patrinus herr Meichior Dechen, pildhawer vnd hauühalter in 
pfarrhoff Oppenien; 
am 6. Mai 1653: 
"Patrinus herr Melchior Dech Bildhawer vnd hauBhalter in pfarr- 
hoff Oppenizw; 

am 2S. April 3655: 
"Patrina Walburg, de0 Kunetreichetn h. Melchiors Dechen Bild- 
hawers, dieer Zeytt in pfarrhoff Oppenie ha\i6fraw1' (20). 

Die Kirchenbuch-Eintragungen von Dechs Hand h6ren Ende 1655 auf, we- 
nige Tage vor dem am 8. Januar 1686 erfolgten Tod seines Pfarrers Cas- 
par Zimmermann. Dech stand damals im Alter von 60 Jahren, Da die Ein- 
tmgungen nun von anderer Hand fortgeführt werden, da Dech und sehe 
Frau Walpurgrr ferner nicht mehr ais Paten auftreten und auch in dem 
Totenbuch der Gemeinde nicht erwähnt werden, ist mit Sicherheit -U- 
n e b e n ,  da6 aie bald nach 16SS den Pfarrhof und Opponie verliebn. 
Wohin, das ist nicht festeustellen. E s  fehlen bis jetet weitere Zeugnisse. 

1 GeQnkbuch, Süfiamgänich und Pfarrprotokoll &r Pfarre Oppaifs. V.0.W.W 
in ämy Abtheilmgea. 1848, 8. 28. 

20) Tauf-, Trauungr- Tateilnich. Toni. A, 1636-1684, &r Gemaads Opponia 
&Jieder?Jaterreich~. 
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VORWORT 

N chte ich das Tagebuch von Johann Georg Will, einst be- 
rühmter Kupferstecher und Mitgiied der königlichen Akademie der Maie- 
rei und Bil-rei in Paris, veröffmtiichen. Meses ist Teil I1 seiner 
Aufeeiclunmgen aus den Jahren 1788L1793, in denen e r  als Augemuge 
über die F r W s i s c h e  Revolution berichtet. Teil I wurde noch nicht in 
die deutsche Sprache übersetzt und soll m einem spateren Zeitpunkt fol- 
gen 
Johami Georg Will (Crpater wandelte e r  seinen Namen in Jean Georges 
Wille um!) war Hesse. Sein Geburtshaus war die Obermühle im Biebertal, 
die lebte Mühle, ehe der Weg nach KtMgeberg ansteigt. Am 5. November 
1715 wurde e r  hier al8 Sohn des Muiienneiaters J* Phillpp Will und 
seiner Ehefrau Anna Elieabeth geboren. Die Oberinlihle war Besitz von 
Mutters Seite, deren Famiiie zur' Verwandtschaft der Failings gehorte. 
Der Vater kam aus der Amtmanusmühle in Rodheim, weitere Verwandte 
saßen w i e d e ~  auf der Giebner Staähühle. 
Im Alter von 77 Jahren sagte Wille einet: Seine Eitelkeit und a e i  Stob 
seien noch nicht reif genug, um seine eigene Geschichte gedruckt zu le- 
sen - und da0 er  nie bereit wäre und e s  nie sein werde, sich mutwillig 
der Lächerlichkeit preiszugeben. Da0 man jedoch, wenn e r  nicht mehr 
am Leben sei, und man Lust habe, seine Geschichte aufzuschreiben, et- 
was in seinen Tagebüchern finden würde, die e r  zwar oit mit Nachlässig-! 
keit, aber stets mit Aufrichtigkeit geführt habe. 

Georges DUPLESSiS hat dieses Tagebuch in franzUsischer Sprache im 
Jahre 1887 veröffentlicht mit einem Vorwort der Gebrüder Eämond und 
Jules de GONCOURT. Die Memoiren, eine Zusammenfassung seiner Le- 

k benserinnerungen, die Wille im Alter von 88 Jahren für seinen Sohn Pierre- 
Alexandre aufschrieb, erschienen in den Mi#eilungen des Oberhesaiachen 
Geschichterrereins Bd. 51/1966 und Bd. 52/ 1967 durch Museumsdirektor 
Dr . =OGER, Peter b¶ERCK und Charlotte KLEIN. 

Ein Zufall brachte mir vor mehr als 5 Jahren diesen Teil des Tagebuchs 
ins Haus. An dieser Stelle mochte ich meinen Dank abstatten, da6 die Be- 
sitzer diese Aufeeichnungen, die aus dem Nachlas einer Will-Nachüom- 
min von der Obermühle herrühren, verwahrt und mir zugängig gemacht 
haben. Mein Dank gilt auch meiner Mutter, die mir den entsprechenden 
Hinweis gab. E s  ist eine angenehme und schhe Aufgabe, diese Tage- 
buchblätter, die mir seit Jahren eine Bereicherung sind und mit denen ich 
vielen Freunäen und interessierten Pädagogen bisher eine Freude ma- 
chen konnte, nun einer breiteren Offentlichkeit eugängig m machen. 

Zu Wille fand ich ursprünglich durch eigene Familienforschung. Auf der 
Suche nach meinen Vorfahren in Hof Haina im Biebertal blieb die Bertih- 
rung mit der Obermühle und ihren Bewohnern nicht aus. 

Unter den NachbareLindern, mit denen damals der kleine Johaun Georg 
den weiten Schulweg nach gonigaberg machte, waren auch meine Vorfah- 
ren, denn die Cbrmtthle. sowie der Hof Haina gehorten bis zur Mitte 



des vorigen Jahrhunderts zu gonigriberg. 

Jninin Georg Will war ein langes Leben ver-t, e r  starb hochbetagt im 
Alter von 92 Jahren in P-. Sein Leben war reich an Bt3m ond Tiefen: 
ein erfülites Leben als  awrlrurnter Eündler, das er n0# 21 Jahren in der 
Seine-Stadt begann, - dodi ein Lebensende in Einsamkeit und Armut, denn 
die Revolution hatte ihm alle irdischen G W r  genommen. Kninn ein Tag 
in miaem bewegten Alltag verlief obne Begegnung mit intemsrulten Men- 
schen und klangvollen Namen. 8edm Schüler waren junge KthWer, die 
spgtsr an den Hafen in Petereburg, Wien, Dresden, Berlin und Mailand 
arbeibtm. Der Ruhm ist ihm nie' zu Kopf gestiegen, er biieb dets der 
liebenswerte und treue Freund, der fürsorgliche Familienvater und liebe- 
volle Ehemann. Sein Haus am Quai des Augustins war seine Welt, im 
Kreiae seiner Familie schöpfte e r  Kraft G d  den rastlosen Arbeikeifer, 
um die Werke zu schaffen, die uns heute, nach mehr als 200 Jahren, noch 
Freude bereiten. 
"Marechal Foucquet & Belle-islen, die nBonne femme de Normandie", 
die "Tricoteuse Hollandoiset' und viele andere seiner Stiche umgeben mich 
in meinem Heim und geben mir jeden Tag aufs aeue Zetqpis' rcm der mei- 
sterlichen Kunst eines Mannes, der den Stichel erst  aue der Hoiid legte, 
als die Augen ihm den Die- versagten. Doch welch etirttliches Lebens- 
werk hat uns Wille hinterlassen: rund 170 8tiche umfaet sein %re laut 
Katalog von M. Charles Le Blanc aus dem Jahre 1847. Das Oberheeeische 
Museum besitzt einen gro6en Teil seiner Biider, die Dank der Magazinie- 
rung die Bombennächte Uberßhden haben und nach Fertigstellung des 
Neuen Schlosses wieder zur Geltung kommen sollen. 
Doch zurück zum Tagebuch: Durch seine Schilderungen M i 3  uns Joh 
Georg Will teilhaben am Zeitgeschehen, wir erleben die allmähliche Zu- 
q i twng  unhaltbarer Zu8tände im Alltag der Pariser BewOIksrung, dra- 
matische Begebenheiten auf den Rr-n und Brücken, vor den Tuilerien 
und &E Bastiib. Ereignisse, die die game Welt ers&ütterten. Sicher 
mag e s  viele Schilderungen der Französischen Revolution geben - doch 
hier haben w i r  die Aufzeichnung eines Landsmanns, sein exakter Bericht 
erhellt die politische Szene. 
War e s  Bestimmung, daB e r  gerade in dem Moment, a ls  die Augen dem 
Künder  den Dienst versagten, zum Berichterstatter für die Nachwelt 
wurde? Ist e s  nicht erstaunlich, wie e r  mine deutsche Erziehung mit dem 
Leben eines braven französischen Bürgers verquickt? Wie er sich minem 
neuen Lebensraum anpaet ! E r  wird franzUsischer Patriot, mit Stolr ver- 
folgt e r  als Vater die militärische Laufbahn m i n e ~  Sdutes, e r  feiert sei- 
nen Namenstag, obwohl e r  von Haus aus Protestant ist! Doch im Herzen 
bewahrt e r  eeitlebens die Liebe zur Heimat, steht mit seinen Nichten und 
Neffen in Rodheim, Hohemoims und Gießen in brieilichem I(aatplrt. 
Wie wohltuend ist Willes elegante und auaefeilte Sprache, seine HiJilich- 
keit im Umgang mit den Mitmenschen. Seine Lebenstlihmng in der Seine- 
-le ist makellos und verdient aiie Hochachtung. Maria Theresia, 
die gm6e Kaiserin, bedachte ihn eind mit einem herrlichen gddenen 
"'ng mit Brillanten für seinen Stich nInstructi~n paternellen, man schickte 



ihm Porzellan-Creationen aus Deutschland zur Begutachtung, e r  lä& sich 
die Newr.scheeiung€tn auf dem deutschen Büchermarkt aus Leipieig, Berlin 
und Zürich kommen. E r  eteht mit Wieland in Biberach und Herder in Riga 
in Wtakt, korreepoadiert mit dem OrgelbaWr Silbernum in Stira$bqrg 
und dem Kupsttiechler Rihdgen in Netiaied, mit Winckelmsum in, Rom und 
Graf Eaoaite in Wien. Graf Sbyensee macht ihm seine A d w a r h e  ebenso 
wie der Ritter Gluck auf ihrer Reise nach Paris, die Maler Tiscbbein, 
Greuee und Hackert sind sehe  G%&, gleich wie der Her- von Nasec#i- 
Saarbrücken, die Markgrafen Y. 3aden und Graf %imendort. KUmtler, 
Gelahrte d Fürsten ailer W[nber geben sich die K l b b  in die Hand - bis 
e s  eines Tages sehr uija ihn wirä und der Greis demütig oab gehor- 
sam die schriftlichen BeWise seiner gr&n EBnrälerladbabn, nämlich 
seine Diplome der w m i e n  V& Peteraburg, Kape-n, Berlin, 
Dresden, Wien und A u g e g  den8. Tribunal opfert, 

M6gen diese Tagebuch-Blätter dazu beitragen, die Erinnerung an einen 
Landsmann wacimuhaiten, der im Entopa des 18.3ahrhunderts.einen 
gr&n und klangvollen Namen hatte 1 

GieBen, im Juli 1979 

Gimla Kralt-Schneidei 



1788 - 
11. &r: Da ich in dlewm Ta@mcb nur äar aufmclueibe, rarr micb 
aqpät gnd ntcbt die Ereigni8m in &r 8- drisf ich dodr nieM vergor- 
ren, &Bic i ,  alr ichamAbendder~.~bervoi i r ldrJ lRoJI fnrch 

ging, eimn unphewen Haufen V o b r  mod einen To- 
moit, w~ach tä r t t 801d i t snaah ,  dierecbtstndllaltrrnitddn~aia- 
t e a 9 m r i c b r c s l ~ i r i e d d 6 1 i 4 n t c b ~ ~ s c b i a i ~ . ~ i d i m i c h  
g m ~ k l i ~ ~ a ~ t e a , ~ ~ e h t b ~ ä s ,  % a g i c h ~ ~ ~ ~ ~ m m n a t a ~ c h ~ . ,  . -  
wo ich enistit in ehe @Wem Gefahr kam. Die W- tapd bajonett- 
aticbe, gegen die die Leute sich mit Stockschlägen und Wlpph ve*idte- 
ten, rieWeten v i ~ l  Unheii an. Icß wich mit uqpmblidhsr Mübß aau und 
scbob mich awiicl#n t+ei lhdsn tan OnqeWdbrn, bb vOa Leute& dLe 
auch in Gefahr waren, ib diemm Augenblick meine ibthmg lmnkm. Und 
das aller: weil man dem Volke & Fredmbwr verbluten wcdb, dar es 
auf der Place Dauphin ansüaub wo-, um mine BaMWgung m %eigen , 
darüber, da0 twei XWßter, äie e s  nicht liebte, ver&- worden -. . ,  " h ,  

waren. Arii andsmn Abend nahm dar Volk, dar am Ahsd 30-r dprch " 

die Mldaten m w l t  norden war, miw Revanche; dib ?bmmsnrd- 
tuagen waren die bäeuten&&en der Stadt. Man nahm mehre* Corpr nim 
~ , u s i & ~ s i l e ~ n . W h ~ a ~ m i m r e n ? . b i i b s n t ~  
feuerte dar Corps der Eürgergarde auf dem Pont N e d  wkn 6 m  Desto 
mal Hebmich W. Die Brücke wurde an diemm Vormiäy w e h  in &he ', 

gelegt. Al8 ich morgen8 aufßbnd, rauchten die Trümmer noch und er atand 1 
nur noch der Platz diemr kleinen Bauwerkes. 
Mein Sohn Alexrurdre id ungiücklicherweim durch einen -0 gegen eine 
SteinbPnL an beiden Oberschenkeln verlebt norden. 

12. Juli: Heute, an einem Somtag Mrte ich im Garten des Paiair Royal 
iiie Nachricht von der Entlrummg und der Abreise der Herrn Neder. Die 
Bertnrzung war aligemetn; man sprach mit Schmere v m  dbmm Ereignis 
und dar Ergreiten &r Waffen rchien rcbn der Krieg8begian. - 
13. Juli: Ich wurde am Nachmittag durch Trommelwirbel auf[pbschreckt 
u n d i n e r c m  Augenblick .gab ich von der Place Saint-Michel tlber ben 
Quai des Awmtinß eine mechenmenge in drei Teilen koaukten, bewaff- 
net mit Gewehren, Mistgribeln, Beilen, Sob6ln und IW&pln. We Menge 
wur& V& meimm Hau- durch einige 801-n in Ordnung gehalten. Da8 
Durcheinander war gro8. Ein Btirger legte rein Gewehr auf mein Iirwr an, 
aber riefne eigenen iCameraden tadelten ihn Md entrirmn ihm  da^ Gewehr. 
Während der giinzen Nacht harte man die Sturmgloclten der Kirchen. 

14. Juli: Dar war der ichreckiichrb Tag, den ich erlebt habe. Als guter 
w g l n g  ich, wie e r  äie Stadt ~ o r ~ t  hatte, mit einer grltn-weffkn 
Kukar& auß, aber man bemerkte mir, da6 die, die diew Farben trügen, 
rie abdegen hätten und rotblaue KoLPrden ro tragem hätten. Als ich mich 
vor dem Radümr befand, war der Plrda mit einer mdbibmn Menge, 
fast alle bemUfm4, gefüllt, mit der äie frtOEodacbdll Oerdbn w i -  
derten. Da horte ich rufen: Zu den Invaliden! In dem Augenbl 



seft 'SO'&&mn 6 der ~esftme-mfangen. 





spannen und a i e m  2 Geschütze und einen Munit n, die hinter dem 
Denkmal standen, schirren. Mm zog nach der Place Dauphine, die von 
Biirgersoldaten wimmelte. Eine Abteilung marschierte mit fiiegenden 
Fahnen über den Quai de la  Monnaie, die andere qber den Quai des Sama- 
ritairs, wo sie hielt. Ich wuste schon, da6 sie pach Versaines zogen. In 
dem Augenblick kam der Marquie de la Fayette, begleitet von seinen Ad- 
jutanten inmitten der Pariser Cavallerie von der Place de Gr&e. Die 
Solciate'n, begleitet von ihren Geschützen folgteq, auch die anderen Trup- 
pen. E s  r ebe t e  stark. Tr'otzdem ging ich schnell um dem Zug.zuvor- 
zukommen und die Tuilerien zu erreichen. Und, obwohl die Plätze auf des 
Terrasse bereits besetzt waren, bekam ich noch einen sehr guten Platz. 
Enäiich kam die Pariser Armee; der imposante Vorbeimarsch dauerte 
bis in die Nacht. E s  waren 200 000 Menschen, bewaffnet und,versehen 
mit guten GesChützen. Das merkwürdigste war die gro6e Anzahl Frauen 
und Mädchen der Hallen und der Markte, die zwischen den Compagnien 
im Schritt und Tritt mitghpn. 
Sie waren versehen mit Jagdgewehren, Säbeln und anderen Waffen. Eine 
große Anzahl Arbeiter aus den Voretädten war in Blusen und trug Leder- 
schürzen oder war bekleidet mit zerrissenen ffberr~cken; sie fraterni- 
sierten mit der Soldateska. Sie hatten als Waffen Lanzen, StehkeifJen, k t e  
und Schleppsäbel, ja selbst Holzetöcke in Form von Degen. Sie schienen 

1 , 

sehr aufgeregt. Nachdem diese Armee, gefolgttron den Bataillonen "aux 
Cours de la Reinen über die Boulevards gekommen waren, war ich na8 * -=&+ 
wie eine Katze, die man durch den Bach gezogen. %- + .W.. +G:@ 

Trotzdem ging ich noch zu dem Paiais Royal, wo viele Gruppen Ober den 
unabsehbaren Marsch durch die StBdt sprachen, blieb aber nicht lang. Um>$: 
9 Uhr ging ich nach Hause, den Kopf voll Gedanken. 
An diesem Tage erfuhren wir gegen Mittag, da0 mehr als 5000 Menschen 
vor unseren Truppen herziehen würden, alle bewaffnet. Die Frauen waren 
in die Nationalversammlung eingedrungen und stellten dort dieselben For- 
derungen, die ihre Genossinnen achon am Vormittag im Stadthaus gestellt 
hatten. E s  wurden ihnen Versprechungen gemacht, die sie befriedigten. 
Da fielen Flintenschüsse im Schloß, in das der Vortrupp mit Gewalt ein- 
dringen wollte, was die Garde zu Pferd in e h e r  Stärke von 600 Mann zu 
verhindern suchte. Aber sie unterlagen und wurden in die Zimmer des 
Schlosses gedr-, wo die Unordnung groß war. Während dieser tragi- 
schen Szene drangen die NaUonaltruppen vor und stellten die Ordnung not- 
dürftig her. Sie nahmen zuerst die Gardes du corps unter ihren Schute, 
die gänzlich zerstreut waren. Das ist eine gro6e Ehre für unsere Trup- 
pen. E s  waren da einige hundert Dragoner, sowie das Infanterie-Regi- 
ment Flandern, die weit davon entfernt waren, den Pariser Truppen ent- 
gegen zu treten, sondern mit ihnen fraternisierten und gut aufgenommen 
wurden. Gegen 2 Uhr Nachmittags trug man schon zwei Köpfe von Leuten 
der Gardes du corps auf Lanzen ins Palais Royal und durch die Straßen 
der Stadt, um den Einwohnern zu zeigen, da0 ihre Mitbürger Wiumphiert 
und gesiegt hatten. Ich sah die Köpfe nicht, wollte sie auch nicht sehen, 
denn ein solcher Anblick macht immer schaudern. 
Nachmittags wurde mir mitgeteilt, da6 der König den Entschluß gefaet 



um diese Zeit. rroren wir fiWt ohne Brot. . 

die Dragoner eogen voraus. Hein de la Fayetb, . : 



koa~men. Aititev äle M-a#indige Wache beesdet hatte, kam e r  in Uniform 
zu mir, airaia und Bnjomzkt-an d%r Seite. ich aawl iih in eeiner millQari- 
admm Andeibarig gut m-hend. An dPrm86Iben Tag besuchte ich ihu in 

"dem Wachlokai Rue St. An* und fand, da6 e r  trate Ermüdung eioa WOM 
befand. 

20. Herrdumbert hatte s w e i ' E m n  eur NsrtfwBahersamm- 
lang ini Palais deff.EFlaWscbota von Paris, von deacuirsr mir eine .gabb 
GNicWeäemtee kamen wir ceitig, um auf cbr Tribüne gute PlWee gegen- 
m > e r 8 e m ~ r p u i t e u b e k o m m m .  

9. Februar: Ich gah von meinem Feneter mehrere Abteilungen aus ver- 
schiedenen Bataillonen der Nationalgarde, die Uber unseren Quai in die 
Rue P u W e  vn, um den Leichemug und dos BegrtOlake demmgli@W- 
chen, jungen Br[Mef Agame mdbegleiten. Bhe mmähüge W@~~:BIM- 
melte sich vor-unaemtm Hauae, um den Zug v m h e n  ao dm, .der 
g e e n  11 Uhr vai  der Rue Pa* über den Quai nach dertPant N d  zog, 
um die Rue Dauphine zu kreuaen und sich auf diaeenifDmwege nach der 
Kirche Bt. Andi.8.m begbbem. Vor dem Leiehemug%og~eias groBe Abtei- 
lung G?enaäi%re undmtbre Naäonalsoldat.8n,~sowie die AmSn &H Kirch- 
@eh, Pacbeln iu der-Hand. Dann folgten die beideh Särges wie es Sitfe 
ist, getrage~n und gefolgt van den Eltern der Verstorbenen und einer gro- 
Ben Aneahl ihrer Freunde und W r e r  Perswien von Rang, alle in Trau- 
erkleidung. Der Zug WIP& beschioasen wurch imlllhlipe T m n a b t e i -  
lungen. Dann ~eratreuten eich die Zuschauer. Von der Kirche aus, die 
in Weiß gehalten war, wurden die bei,den.uagHlcküchen B r ü e r  W dem 
Kii-chhof des gfrchBpietW'&esetzt. Herr glowiber w q  in wtner ~ i g e n -  
ac,haft als Gre*? die9 BaWlms Cordeiiers bei diese'r traurigen und 
grausigen ceremonle, die 5 Tränen vergiehn ließ. 

12. Februar: Ich begab mich zum Kloster der -iner, welches der 
Versammlungqaum meines Pistrilstes ist und leistete in die Hände des 
Präsidenten den BUrgereid, wie jeder Bürger, der dam aufgefordert 
wurds. 

B U ~  Begleitung der 
vo eich die 

von Mus& wur* 
vergaä&amWoche in . Meae v e r m m n b g s  

7 E r ~ m m i r ~ e i n e ~  auchnurumdie AnhmitderDega- 
ä d e n a i i r e b e a ; D k ~ d s w a r v o n & r ~ a h n ,  demRiaamfflr 
die Sitmmgen der Versammlungs bis nir Kirche Notre Dame aufgestellt. 
Die Zahl der w m t e n  Zuschawr war nicht zu schätzen. Ich 
glng ai den Tuilerien, um die Garda zu dem König hinaufsteigen zu 6ehen. 





aufgebauten Volk zur Unterbringung dtar Zuschauet. ieh ging zu den bereite 
fortgeschrittenen Arbeiten am Altar der Nation, wo jeder /vorwiegend die 
Bürger / mit Eifer an der Fertigstellung arbeitete. Aber hier wurde mein 
Vergnügen etwas getrübt. Die Menge der Arbeiter war wie ein Ameisen- 
haufen; man konnte sich kaum retten und in dieser Unordnung stieß ein Un- 
vorsichtiger das Rad eines Schubkarrens gegen meinen rechten Schenkel, 
so da6 ich verwundet wurde. Nach diesem Unfall ging ich nach Hause, um 
für die Verwundung, die mich mehrere Tage ans Zimmer fesselte zu sor- 
gen. 

8. Juli: Ich blieb ruhig zu Hause, um meinen Schenkel, der am vergange- 
nen Somtag auf dem Champ de Mars verwundet worden war, nicht zu ermü- 
den und vergnügte mich am Nachmittag damit, die uneählichen Bataillone 
Bürger und Bürgerinnen, die sich geführt von Tambours nach dem Champ 
de Mars begaben, um dort umsonst und aus Vergnügen zu arbeiten, über 4 

den pont Neuf, den Quai des Orfevres und an meinem Hause vorbeiziehen 
zu sehen. Am 14. Juli sollte alles fertig sein. Heute zogen mehr als 15 000 
Arbeiter aus der Umgegend von Paris, angetrieben durch ihren Eifer und 
nach dem Takte der Tambours marschierend, an meiner TUr vorbei und 
begaben sich mit ihren Schaufeln auf der Schulter nach dem Champ de 
Mars. E s  arbeiteten Leute, mindestens 50 000 bezahlte Arbeiter und 
45 000 Bürger undBürgerinnen, mit Ausdauer und aus Freude am Fortgang 
der Arbeit. Ohne Zweifel, der Patriotismus ist im Schwunge. Meine bei- 
den Schüler haben schon einige Male geholfen, die Erde zu bewegen. Mein 
Diener war gestern dort und meine Köchin leiht heute die Kraft ihrer ma- 
geren Arme. 

12. Juli: Ich hatte bei dem Distrikt Cordeliers gebeten, da0 zwei Soldaten- 
-n, die zu dem Feet am kommenden Mittwoch eintreffen sollten, 
bei mir während ihres Aufenthaltes in Paris  Wohnung nähmen. Dies trug 
mir den Dank des Distriktes ein, aber nach 4 Tagen Wartens kam Niemand. 
Heute kamen sie, um sich für meinen guten Willen zu bedanken und mir zu 
sagen, da6 sie Auftrag hatten, während der 4 Tage im Stadthaus zu woh- 
nen, statt, wie e s  ihr Wunsch gewesen wHre, bei mir. Sie hatten einen 
Freund aus Paris getroffen, der sich erbeten hatte, daB sie bei ihm wohn- 
ten, e r  hatte sie aber auch nicht aufnehmen äirfen. E s  waren sehr ehren- 
hafte Leute aus dem Departement Rhdne et Loire. 

14. Juli: An diesem Tage, dem Erinnenmgstage der groi3en Vereinigung 
-wohner des Königreiches Frankreich, erhob ich mich um 3 Uhr 
vormittags, um mich nach dem Chami, de Mars zu begeben und an diesem 
einzigen Feste teilzunehmen. Aber der Himmel war betrübt und die Wol- 
ken, die im Osten zogen, versprachen einen hät3lichen Tag. Ich sah des- 
halb von meinem Plan ab und da H. Jeauffret, der in der rue & la Feron- 
nerie wohnt, mich eingeladen hat, von seinem ersten Stockwerk aus alle 
Truppen, die über die Boulevards, den Ort ihres Zusammentreffens, an 
seinem Hause auf dem Marsch nach dem Champ de Mars vorbeizogen, zu 
sehen, begab ich mich dortbin und sah alles aufs beste. Aber welches 
Wetter! Der Regen war stellenweise so heftig, da6 die Pariser Truppen 



und die aus der Prwinz bis an die Knöchel in dem W ~ r , ' d s s  weh äie. 
StrriBen fh& marschierten. Trdirdem mmm sie aoh udd mlrkäm, Sie 
kreuaten Ure  86n>ei in der Luft und tiefen: Sa labe üie N a W  Wabei 2aan- 
gen sie die Lieder der Freiheit äie rle jrä einem JPhr'erlaalJtclu&bn. 
Als die Truppen von Zeit zu Zeit gekmgen waren, H* &-*hen, ~ e -  
Beb die Zuschauer, die *die Fenster fRten, an Bindfaden m m h e n  Wein 
herunter, d@ abgenommen und baid aurrgcrtrun9ren wurden. Blmtstücke, ja 
Brote von 4 Pfund Gewicht, wurden aus den Fenstern @Wurten, auf den 
Spitzen der -1 aufgefangen, verteilt und augenblicklich adgegessen. 
Die Damen nahmen von ihren Köpfen Bänder in 3 Farben und en sie 
unter die Soldaten, die sich darum hftten und sie mit D n n  1"ln in 
Stücke schnitten, denn jeder wollte ein Rück davon hilben. 
Mit Danksagungen wurde nicht gespart. 
Dieser Marsch unserer ~oldaten, unter denen sich mein 8drn als Pepur- 
tirter befand, dauerte mehr als 4 Stunden. Die versch&&iiiR;F03gen Fah- 
nen bezeichneten unsere Pariser Bataillone. 43 
ten durch ihre Inschriften cjie 43 Departements des 
Die MuefJE begleitete unsere Waffenbrüder und-ebenso äie Zumhauer. E s  
wurde spät, H. Jeauffret lud mich zum $E saen ein, aber ich daukt8, weil 
ich nach Haum wo-. Als ich den pont Nsuf pasidette, hüde lieh das 
Dröhnen der Kanonen, das den Augenblick der EidesleIsbng m i g e ,  de8 
Ei-, durch den die Naäai versprach, treu zu sein der Vezhssung, den 
Geeetzen und &m K6nig. 

Gleichzeitig schwur der König Treue &r Nation, der Verfassung und &n 
Geseteeq . Schade, da0 das Wetter einer so einzigen und bqdputungsvollen 
Feier so ungünstig war. Alles das hinderte nicht, wie man in% versi- 
cWrte, da6 fast 400 000 bBher und Frauen auf &m Champ dle Mars wa- 
ren. Ich sah sie ab end^ mit f i t  bespritzt und bis W die Knochen zu- 
rückkehren. Aber ich bemerkte, da.6 alle zufrieden *0n, Zeugen der 
Ereignisse auf dem Champ de Mars gewesen zu sein. 

Ich besuchte meinen Sohn, der in seiner Eigenschaft als Unter'oUieier auf 
der Rue & l9Ancienne Comedie Frangaip auf Posten war. E r  konnte mich, 
durch seinen Dienst verhindert, nicht nach dem Champ de Mars, wo Herr 
& la Fayette eine Besichtigung abhllt, und wo alle Nati-n der 
Departemente, die zur Verbrüderung gekomipen waren, . v e r w m e F  hat- 
ten, begleiten, 'ym dort einen gro6art@en Ldtballon su Wbep, äer sich 
von &m in der bbitte &s unendlichen Platzes befindliden Altar des Va- 
terlandes erheben sollte, und der die Beumdmmg der Brüdbt aus der 
Prwinz, die noch keine Gelegenheit gehabt hatten, ihn wi'oibbn, erregte. 
Ich ging also allefn; e s  W* dar schönste Wetter. Der B &schien 
gegen 1 l/2 Vhr, gehalten von Seilen in e h r  Habe von 16-I 3- Fuß Uber 
der Erde, aber W e l t  entfernt von dem Altar. E r  exploäierte unä die Ex- 
plosian verlebte piele Leute, man  sagte^, e s  habe aucb Tob gegeben. 
Glcklicherweiee befand ich mich weit entfernt. Ich ksbrtd g r o k r  
Hitze nach Hause zurück. Man erwartete mich zum Essen, 'aöer vorher 
hielt ich e s  fiir ratsam, das Hemd zu wechseln. 





nen Cafe trank. Unterwegs machten mehrere Bekannte ihre BQcklinge und 
Compibwnta vor meinem Sohn, da ede geboct hatten, da6 et ppm Chef 
des Batailbns unserer 8ection ernrrnnt worden W. Die inac8t, mir und 
ihm nicht viel Freude, denn e r  ist beacheiben und mhr einfach. 

In dem Hofe der Tuiieriea sahen wir die Wache aufziehen und gingen dann 
im Garten spazieren; aber als die Zeit dee Essens nahte, en wir über , 

den Cuai des Th6aüon0, wo vor der Kirche gleichen Namem 4 jne wah-  
lige Menschenmenge versammelt war. Die Sacha war die, dpg nicht ver- 
eidete Priester dort nacti dem Gesetz ihre Messe lesen koi3ntgrn md das 
war gut. Aber man sagte, sie hätten auch angefangen, an mehiere Per-. 
sonen die Kommunion auszuteilen, und da dies gegen das Ge& war, 
hatte das Volk die Priester verjagt und den Altar zerstClrt. Dies schien 
mir etwas stark. 

5. Juni: An diesem Tage, einem Sonntag, wurde mein Sohn als Comman- 
d an t s  Bataillons Cordeliers proclamiert. Das Bataillon hatte sich dem 
Befehl gemtiß auf der Place du Th6atre Francaie versammelt, wohin ich 
mich gegen 9 Uhr begab. Mein Sohn hatt5 sein Sohncb9p in d6r Uniform 
des gemeinen Soldaten, jedoch ohne Patronentasche, bei sich. E r  war um- 
geben von Offizieren und Soldaten und umllrmte mich, als e r  mich sah, 
Gegen 10 1/2 Uhr setzte sich das Bataillon in Marsch und begab sich unter + 

Waffen nach der Pkce de Thbatins, wo man ihn in seinen Rang ein6etzte 
und ihm die goldenen Epauletten und den Wien Kragen aniegte. Herr Carl, 
der Commandant des BataWmes He& V., der den iUm& dee C M s  
der Division versah, rief mit lauter W m e :  im Namen des Biirgermei- 
sters, der Municipalität und des Generalcommandanten enienne ich Herrn 
Wille zum Commandanten Eures Bataillons. Gehorcht ihm in allen mili- 
tärischen Dingen! 
Nach ctrieser Ceremonie umarmten ihn alle Offiziere und e r  ging die Front 
ab, um das Bataillon, das e r  von nun an befehligte, zu fnepizieren. Ich 
sah dem Schauspiel in der Menge eu und als einer zutallfg fragte: Wer ist 
der neue Commandant?, hatte ich den verzeihlichen lstolz zu sagen, e s  ist 
mein Sohn, und gab gern den nötjgen Aufachluß. Druui zog man vor mir 
den Hut und machte mir Complimente, die mich sehr erfreuten. 
Endlich setzte sich das Bataillon in Marsch, mein Sohn mit gsezogenem 
Degen an der Spibe und nunmehr in seiner Stellung als Commandant. E r  
zog wieder über die Place du Theatre Francais, von wo da8 ganze Ba- 

.< taillon, die Grenadiere an der @itze, die Fahne nach der Wolmung meines 
Sohnes Rue du Commerce brachte. Alle Offiziere, die abgestiegen waren, 
umarmten meinen Sohn und lie0en mir dieseibe Ehre zuteil werden. Sie 
nahmen Wein und Biskuits an. 
Als Zuschauerin warmauf dem Quai des Theatins die Frau meines Sohnes 
und mehrere Frtiuleins. Ich reichte ihr den Arm und führte sie nach 
Hause. 

21. Juni: Am frühen Morgen kam mein Diener aus der Staät / e s  war ge- 
.̂  Uhr / ganz au0er Atem und sag&: Mein Herr, eine schreckliche 



Neuigkeit.! Der mig und seine ganze Familie sind in der Nacht gegen 
2 Uhr abgereist. In diesem Augenblick höre ich Geschrei auf den Quais. 
Ich sehe durch das Fenster und alles in Bewegung. Die einen holen Waf- 
fen, (He anderen laufen nach den Tuilerien, um sich von der Wahrheit 
eu üixreeugen, als 3 Kanonenschlllge von der Re i t e r s t ab  Heinrich W. 
her ganz Paris die Nachricht verkündeten. Die gruiee Stadt war unter den 
Waffen, aber durch die bewundernswerte Vorsorge und durch die Anord- 
nungen der Municipalität war die Ruhe im Augeablldr volikommen. An 
diesem Tage hatte mein Sohn als Commandant unglaubiiche Mühen. Ich 
war unglücklich, wegen Beinschmerzen zu Hause bleiben zu miismn. 

M. Juni: Seit unsere Nationaigarde fortwährend Tag-und Nacht auf den 
Beinen ist und seit die Gewehre geladen sind, werden sie oft unvorelch- 
tig durch die Fenster entladen. So passierte z. B. vor meinem Baus ein 
Unglück. Ein Flintenschuß fioß durch ein Fenster der gegenüberliegenden 
Stra0enseite / der Strafk 8t. Louis / und die Kugel traf und mrwun&te 
auf schreckliche Weise die untere Gesichtshäifte eines armen Wasser- 
trägers, der mit einigen Kameraden um den Foyer der Wirtiir Mutter 
Dupin saß. Man trug ihn bluüiberströmt unter den Torweg des Herrn 
Hideau, meines Nachbarn. Ein Arzt verband ihn. Die Wache kam, man 
setzte ihn in eine Sänfte und trug ihn ins Hospital. 

25. Junk Der Konig ist mit seiner Familie in Varenne festgenommen wor- 
den; er wurde heute nach Paris gebracht. Ich habe nichts van alldem ge- 
-Mn, als eine uneahlige hldateska und einen Haufen Voik, der unter 
meinem Fenster vorbei über den Quai des Oi&res stfimte. Wegen mei- 
ner Beinschmerzen war e s  mir nicht möglich, auszugehen; ich war sehr 
ärgerlich. 

3. Julf: Herr Berger, auch Wahlmann, kam heute früh, um mir die Er- 
nennung meines Soimes mitzuteilen und gegen lldittag kam mein Sohn und 
meldete mir die Wahl. Ich wünschte ihm Gliick und umarmte ihn vilter- 
lich. 

14. Jqli: Heute jährt sich der Tag, an dem die Nation auf dem Champ de 
Mars Uen Eid leistete. E r  wurde erneuert durch das hpartment Paris, 
die Nationalversammlung und die Soldaten unter den Waffen. 

2. Au st: Mein Sohn hatte heute Wache beim mnig und als e r  die Fahne + liefern m-, kam ein Teil seines Bataillons mit 2 Kanonen, um ihn 
bei mit  abzuholen. Am Montag hatte e r  das Kommando im Stadthaus. &in 
Amt legt ihm viel Verpflichtungen auf. 

21 A st. Nach dem Wttagesaen sah idr im Palais Wal den Mast mit z&Ek und der Freiheitsmütee, den die Patrioten errichtet hatten und 
den die ikhnge umgab. Wir sahen auch, da6 nran die Aristokraten ecblug, 
die keine Natiomikokarde an den Hiiten hatten. 

17. Se mber: Da der Ehig die Con&iMion annehmen wird, trifit man 
i- tiberail orkehrungen für ein Nationaifest. Ich besah mir die Arbeiten auf 
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den C h q r  Elysshs und üei dm Tuilertsn. Ynn w q  4RbefoU eehr bemMf- 
tigt, . d . .  bir . 18. dbms IQomter.mtUk aer'fertig wfn. 

3 .  . . r . 

I . ,. 
*b,r~1.k upo iPa.ri. m , r a w  - ri;t*i. 
ab 8 i q h . i q . m  -4hren P m  bsw@dk@Wh vor .&m A&ax dar PII- 
brZem,&. . o ~ a m -  
i u l p . i . ~ m ~ i u ,  O i l a a a i m r ~ ~ ~ m e g r l .  
d e m C Y l p a q p & l a P W s c c l a 3 r d b ' C ~ ~ ~ . ~ ~  Wh-mdb. 
Bsffaisfs betnchteb, rdleti SeUisrr &E ctle Frcalbnä c$9-N- 
aaed>ra&t waren. Der Aitau: uad der gro& Piatg wamn v6El Vo&. Nach- 
wbrub.lpcl#isrpMmm-, wml-& mmlaisu;mmq 

bls.c[=em=Wb .416 mgien 3-3m 
-t.. -?F 
WIclt@dieüh&en i P J " a p k . J d a ~ w k k  

rusn; dls rsnmoge ihrer CivilrteUmg ein Recht darauf . roh -1te 
einsn &JM, Qr 6 Saus kestete und mir ~wilrwd erschien. fnbm kamen 
die BeWMw uad matme~ 4bre Silbe is t a r g e i w k p ~  Linde ein. 
Ich M@ .ipehw$m* **P--, - eitacs %iaak Lrindk .ok#i6 gern- 
"Iikrr.4smrUtorbsfm&lvo.i~P~ eogrd* qJIW@ia-:rrLirm.jtr . 
Loirabe inich niaht sehen, da ich in die uagehewe Menge ebgdrkmmt nor. 
EacBEch bmm der Bürgermeister, die Deputierten, dk W r  unä die 
W ~ n e i o b u a d , & p n & i i r b l P e q i b r e P ~ e *  ~~~~. 
ihrer W#tQ rVd.w-u mmeili -$..?Dann fingen dbrr #a$mig&. 
Ge--, die aPri]an fCotre v@Q C w w  W gaos-smmuw w-mmr . 

an, und in dieesm Augenbkk b e a g  
pa Ge-e di4 Stufen h s  &es, auf 

. 1 . "i V . b f ;. . 
~ e i h ' ~ e i m ~ * ~ l ( d ,  hc. ai mifi b r . & a w  dsm GI- c i o - h m  K I J ~ .  
Jeder der bweiienben aob die Hand. 38rb ebe IadiiWm'Hymne, ' . 
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WW ich lgich zu dem Tuihrien,, die der 
~ ~ t ~ b i a  s\ir -W de Clhaiuat im- 

-m-. -mw=U-, - b i a r r n f . . ~ ~  hrt-akIalifls-erbo8- 

- .  

9. 

t 

DaicgdbhwidQWmIleBs, m i d & W e # a r B ~ d a i i ~ T a g e n ~  
war, g i n g i c h O d E t - ~ ~ ~  o m Q b ~ a n . a 8 r B r l l c t s Z a ä w i g  
%Vl,fpgedn& 6 r i i  Denlunrü Lurkrig XV* , 'Su.bemhen. 

Die Neuwahl Alexandre Wille8 etrm CommanoPnfen wirä be- 

15. Demember: Me Oftisbre des 60. Bataillons werden dem X M g  vorge- 
steUt, &arrmter Ale- Wille. 

* 
2. April: Mein Sohn teilte mir mit, äai3 e r  gegen seinen Willen einstim- 
mig zum Chef der Legion, zu der sein B a l l o n  gebörte, ernannt norden 
sei. Ich beglückwlbschte ihn, denn das gereichte ihm @ehr eur Ehre. Wie 
mir mein Sohn sagte, lanfe das Gerücht um, der gOn& von Schweden aei 
ermordet worden. Die Abencbeitungen bestaügten es. 

ril: Die Schweieereoldaten von Chateau-Vieux, durch die National- 
ver- - ung von den Galeeren m Breet begnadigt, unternehmen e b n  
groäen Triumphme zur Feier ihrer Befreiung. 

20. April: Der g&iig hat eich in die Natiodversauunlung begeben, wo 



u ~ 1  vorgeschlagen wurde dem van Ungarn und Bohsnen den Erisg 
zu eiSlarclii. Die ~ a d v e r a a m m m  bat den Krieg dsbpakrt und der 
golllg bat. ihn in dermlben Nacht amktbnied. 
Der Eonig von Schweden wurde Uurch einen Pistolenlrchu0 gstötet, e r  starb 
nicht sofort, sondern am 29. vergangenen Monats. 

1. Ilai: Eine schlechte Nachricht! Unsere Truppen sind vor Tournay zu- 
rü-schlagen worden. Der Angriff auf Mons schlug M. E s  gab eine Un- 
oraming, aber man hofft, sie wieder herzustellen. 

17. Juni: Ich hörte, daß ein Freiheitsbaum vor der Wache sn dem Pont uu 
Changegepflanzt werden mllte und begab mich dorthin. Ich rah einen 
hohen Baum, geschmUckt mit Bändern und Kokarden in 3 Farben. Plötz- 
lich kletterte ein junger Mensch mit viel Gelenkigkeit bis EU+ Mitte des 
Baumes. Ich dachte, e r  wolle noch e i n m  nationale Abselchen anbringen. 
Aber nein, e r  fing an, die Bänder herabmreißen. Man qi,. man er- 
mahnte ihn herabzusteigen. Alles umwnat. ldan schlog 4m qit einem Ge- 
wehr. Endlich lehnte man eine Leiter an den Baum; man Binauf und 
zog iho an seinen zerrissenen Schuhen herab. Als e r  aus d6r Höhe eines 
Storchemeetes herabgesprungen war, fiel e r  und wu* von dsm Volk und 
den Garden durch Schläge und SM& mi6handelt. Der Aufruhr war groß. 
In diesem Augenblick kamen die Gendarmen zu Pferd von der G r h e  und 
führten den Taugenichts fort. Das Volk folgte in Menge und schrie: An 
die Laterne! 

19. Juni: An diesem Tage wurde eine große Menge hervorr nder BU- 
eher auf Befehl der Nationaiversammlung auf der Place Ve e vor 
dem Denkmal Lu- XI'. verbrannt. 

ZL 
20. Juli: Dieser Tag war bemerkenswert in der Geschichte. Mein Sohn 
kam in der Uniform seines Bataillons zu mir. E r  hatte zu minem Erstau- 
nen den Befehl erhalten, ein namhaftes Detachement aus seinem Bataillon 
zu sammeln und sich nach den Tuilerien zu begeben. 
Alle Comrnandanten hatten denselben Befehl. Man befristete den Ausbruch 
eines Aufstandes. Die Bewohner der Vorwtklte, beeon&rs die von St. . 
Antaine und St. Marrel, hatten beschlossen, mit Waffen zur Nationalver- 
sammlung und zum König zu ziehen, um den König zu bitten, die von der 
Nationalversammlung getroffene Anordnung der Deptatim der wider- 
spenstigen Priester und die Ansammlung einer Armee von 20 000 Manm 
bei der Hauptstadt zu sanktionieren, was der König abgelehnt hatte. 
Ich i k 0  meinem &hn eine Tasse Chokolrrde geben, da er sich sofort auf 
seinen Posten begeben m u h .  Da kam shon eine Abte- um die Fahne 
zu holen. Mein Sohn setzte sich an die Spitze. Kurz darauf meldete mir 
mein Dimer, da0 e r  in der Rue R. Hoaor4 den mi l i t&idm Marsch der 
Bewoimer det Vororte mit 17 Kanonen und Waffen a i k  Art ge8ehen habe, 
auf dem Weg nach den Tuilerien. Ich blieb ruhig bei meinem Ewwn, aber 
um 3 Uhr begab ich mich nach den Tuilerien über den Pont Royal. 
Mein Sohn stand Mim Eingang in den G-n auf der Terrasse, die sich 



Gegen .U W r  Fip4ch w&e~.namb iiuue. d a ~ a p t  v o i i ~ 9 d l s ~ . n  &r 
~ ~ B h ~ ~ ~ i i ~ i a E b b a i l r n m l r n m a j a d i ~ a r r i t  a!e&ig--)6F-. 

ermüdet, Imdl13aff -:Mme& ,da e~aeft- .m,nslaqffb . 
C h o c ~ h i b ~ ~  hatte, m~Wsicbe,rtemir, darS&~lLiilEslgi -- 
keilt in die Msnge, das rote Band der -mit angele@ lube. 

Jhmr &r die Verbrüüemmg b&immb Tag war  sehr bemer- 
Es -war schones Wetter, Mefn Sohn sagte mir Guten Tag und 



e o g m # ~ A b t e i l x m g a b . i c h  - m i t ~ i h g B ~ % r s g e n l l U h r  
zur Brücke Ludwig XYI, die jetst % B cke il& FmihdEtWi?lt. Dart aiih ich 

undgiqiangeam. Ge sah ich meinen Sohn an der 
Abteilung. T - s  

Ich vergas ni sagen, da6 das Modell der Statue der Freiheit, dire auf dem 
Platz, auf dem die Bpetille stand, errichtet werden soll, a u q  bei der 
Ceremonie mitgetragen wurde. 

SO. Juli: Ich sah von meinem Fenster aus gegen 11 Uhr vgriqittrrgs viele 
=mit 'rrwnmelachlpg und Fackeln aber den Quai den Orfevreg 
gegen die He- Brücke ziehen. Ich eilte hin, um EU aeben, wqq los W e .  
E s  SC- eine unabeehbare Menge dort. Ich hiitte m e w  Hut mit &r 
dreifarbigen Kokarde ayf, wie viele andere. 
Z m i  80ldat.e~ der Nationaig;rrde sagten lisbenswüsdlg: Nahmen Sie die 
Kokarde ab;, drunit I!& Ihnen nicht herunter g e r i r m  wird. Ich antwortete, 
da0 maim .Kokarde die natio~ale sei und da& wenn Uöm die- Socb  ein 
neues Gfeaetz da sei, ich e s  nicht kenne. Da kun gerrds mein Meabr, 
den Ldi beauftragte, mir an der Heuen BHch eins KoLPrBe olis Wolle 
und von der neuen Form, wie sie äle Soldaten trugen, ni buhin. E r  kam 
bald zurück, ich heftete die neue KoLatde an meinen Hut und atedrte die 
alte in die Tatmim. 
Auf dem Quai pachten Soldaten der Nationalgarde halt. Si8 /enthüllten 
unter ~rommeischlag eine Fahne mit Inschrin: Marseille, die Freiheit 
oder der Tod1 Inmitten trugen sie ein Fort auf einem Felmn d hinter 
der Fahnei iamen Kgnomn und Mörser. Alle bk,lä&n w&reb grter Lauw 
und von -stolzer Miene. Sie trugen noblgefullte HdhMdrb  auf den Schul- 
tern. Bm! Kleidtmg undWaffen waren in Ordnung. Sie h-d Munitions- 
wagen und 3 Waigen, beladen mit ewei Felleisen, Koffern und m n  und 
bespannt mit 3 gutgeachirrten Pferden. 
Oft, gegen Abend, ging ich nach den verschiedensten Plä&enS wo dia 
Bureaux zur Werbung der Bürger errichtet waren. Eines Abende war ich 
vor dem Stadthgus, wo dae bemchteste Bureau war. Ich uah U. a. einen 
Schlosser, der die Treppe bestieg Md aeine Aamahm hewguag in der 
Hand W. E r  traf einen Maurer und einen anderen 8c 3 wr mit sei- 
nem Werkzeug, denen e r  sagt8: Mefae Freunde, ich bG ein Soldat des 
Vollres und des Vaterlandes. Dm ist gut, rann marschieren SIs nach 
Soieeons? Morgen, aber Sie W i e n  Qirsenie tun. Nein, wir  Mimen,uli- 
sere Meister nicht verlneeen. Ihr eeid nicht würdig, meins ~ M ,  
Franeoeen W abin. ihr seid Feiglinge! Noch nicht, sagten mie. Dann etie- 
gen sie die Treppe des Bureaus hinauf, lL6en sich abwerben ynd gingen 
dann ins Wirtshaus mit dem Rufe: E s  lebe die Nation1 
Auf der Place Dauphin, an efwr  Werbestelle, sah ich einen jungen, gro- 
Ben Bauer, der nach Paria gekommen war, um aui irgendelne Art eetn 



Ich ging mit meinem S 
Statue Ludw& XYI. umge 

Marseille. Mein Sohn hinterlegte dort sein Gewehr mit Bajonett, einen 
Rocll. unä-eine Weete der NaFiaDalaoldaten, a l l e s p t  und eaiiber, um damit 
einen ausmrüaten und zu bekleiden, der. die F m t  ging; a&erdem efns 
Patmmta~che, die bei IUM vergeseen -den T, als er C'- , 

des BaWWnes wurde. Ich hinterlegte mein Gewehr mit B40mt€. Wir er- 
hielten eiae ~esbhein@~& 



Jla. N w r :  Wiu schwur dsn Eid auf die VerfaOmng der Republik.) 

1793 - 
21. Januar: Da ich immer mp%Bich W, konnte ich nicht mirgehen, aber 

ataiiione der verwhi09nen Sectiomn über den Quai des 
h der PLace de ia Revolution eiehen, wo Ludwig XVT. hiDgle - 

richtet wurde. 

I 
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- .W. Ja f m ~ ~ 4 ~ m & i c h i n Q r  gmhnlUlbeebmAltar 

as3p Andmim = Q b a ' u m g I B m  .Deputierten Wat, den die .junge 
Co* aus Csur~r em!aordet Bebte. 
Das Hort dibClb@.MWymn tim FFeiheit ww& lllLCh Qm A100r, der 7am 
nahltnr Form aud mehr m ~ ,  ~m&t;'#ter Qm-Attw~-riadüber den 
~ e n ~ ~ ~ ~ T ~ n ~ ' s p l s l B t .  Addsa4geLten 
noreagarbem, deremiWnmhbsUL9nueBtaten. 

30. Jnli: Auf$sm aiben B(11ikm4 hinter der b 8 d t e  XhWme, oah ich, 
ilicmznri . Wr & Fa%t rua 10. alLchsben b¶on&s (Tag &V Er- 

- sttimuag g=d e r r i c w  rar&. 

Daa ~ ~ n t  äer mseruchtn Ucademie in W i e ,  ‘das mir sirch 
alias mefn &&m veriiehen war und iQIs micb nim Mit$!Wd-; iie- 

1- , ba-n von dem Fürsten vom &ruin#t rardi&@krt voa 1768. ... 
DasPatent, d a e O i r d e r K o n & v o n ~ m t t ~  M. ' 

- gbr ~ n b e h t f t  schickte uad due mich drpre.agein%üBan s~meimm Qn- 
reur mitdeai Range etnee Pmfemws emamb; dat4urt vaaW%l. 

Die &dem& &r Igla&s in Berm schickte mir ein Fbbnt, äatiert 
Bbriin dnn W. Jlirniur 1Wl. 





BEITRAGE ZUR G I E S S E N E R  TOPFEREI  

1, GIESSENER SI'EINZEUCICR~~ DES 17. JAERHüNDIRTS 

von 

Kiaw Engelbach 



3% Flur- und Strabnnamen in Gießen wie 'Leimenkaute' und 'Aulweg' wei- ' 
sen auf eine schon mittelalterlicl Aummtzung armbbndsr ~ o n l e r  im 
weiteren Stadtbereich hin.@ Mit dem 1399 nachweisbaren CuatEe Ulner, 
dem 1493 belegten Henchen Ulner @ sowie den T ö p k f a m i b n  Fischer, 
Hart und Ritter im 16. -18. Jahrhundert (3) lagen sogar urkindliche Nach 
richten zur Gefäsbspferei vor. Obwohl aiso die Tatsache einer jahrhun- 
derteiiiten bDden&indigen Hafnerei in Gießen nicht zu bezweifeln war, 
konnte doch niemand angeben, welcher Art die produeierten B8-r wa- 
ren, oder im Falle von Bodenfunden ohne weiteres einheimische von ein- 
geflihrter Ware unterscheiden. Denn erst  wem zutallig bei Erdbewegun- 
gen die Reste von Brennöfen aufgedeckt oder Schutthalden mit mii3lunge- 
nen Gefäßen angeschnitten werden, erhalt die Forschung greifbare Hin- 
weise auf die Farmen der am Ort hergestellten GefäL, den Entwicklungs- 
stand der Breiuitectinik und möglicherweise den Zeitraum der Produüüon. 
Solch ein gliicklicher Zufail ereignete sich im Frühjahr 19'17, als die Bau- 
grube für das Citycenter ausgehoben wurde . (g) In mehreren Bodenvertie- 
fungen fanden sich vermischt mit Holzkohlenasche große Mengen von Ke- 
ramikbrucheWcken.Ein Teil trug deutliche Spuren miShmgenen Brandes 
wie Wandungsrisse, Verformungen und SteUen, an denen die Ge- mit 
anderen zusammengebacken waren. -(5) Da man solchen Abfall wie auch 
an anderen Produküonsorten kaum allzu weit vom Brennofen entfernt auf- 
gehäuft haben wird, dürften sich die Brennstellen hier befunhn haben. 
Das Fundareal liegt mitten in einem alten Handarerkerviertel, wie die be- 
grenzenden Wege Woikengasse (= Gasse der Walker) und Ldlwengasse . 
(= Gasse der Lohgerber) ausweisen. 
Die geborgene Menge der teilweise recht vollständigen Töpfe, Schüsseln, 
Ofenkacheln und tönernen Tabakspfeifen e r m a g M t  nicht nur einen Ein- 
blick in die Handfertigkeit und den technischen Stand der.Topter sowie die 
Schonheit und Vielfdt irdener Gegen&&& des 16. und 17. Jahrhunderts. 
Sie vermogen darüber hinaus für ihren Bereich Anhaltspunkte zu liefern 
aber Lebensstandard und Geschmack &r Bevölkerung einer Stadt, die zu 

1) Da sowohl die Hinweise auf die Abbildungen wie auch die Nummern der Anmer- 
kungen in Klammern gesetzt wurden, sind die letzteren zur Unterscheidung un- 
terhichen. 
Diese und weitere Namen mit entsprechenden Hinweisen bei: - Kar1 EPEL, Alte Gießener Flur- und StrPBennamen, Gießener Anzeiger; ' '" 

Jubiiäumsariegabe 1925, S. 9. - K, EBEL, GieBener Flurnamen vom Ende des 15. Jahrhunderts, HBV 
1902 - Hch. WILHELMi, Die Namen der Gema- Gießen, 114arairg 1S4 

2) X. EBEL, Alte G i e W r  Flur- und StrriBennamen, a. a. 0. 

ata&kreich, YMIC NF, 63. Bd., Gieibn 1918, S. 251. 

fi 3) Otto STUIIBF, Das Gießener Familienbuch, 3 Teiie, Gießen 197V76. 
4) Manfred BLEtXHXWüT, Archäologische Beobachtungen im Gießensr Innen- 

5 K. ENGELBACB. ftber alte G i e b r  Tt&&reiermugnism, Heimat b Bild 



dieeer Zeit der rellgiomn, claiaien unö poiitiscben Vwtbkdmmgm die bedeu- 
twde Rolle einer Landeeleshmg und mter einer UniVerii€äfis-~üe inwhatte. 

m r n d  oo<&dig, Jeder neue kxWtud ai iewr unsefe 
 meine'^^^ vom E n t w i c k i u n ~ m  bei heaaischenC~?JWer&. Da- 
bei d e n  ale Funde Pori;mbWch voree&efit .- d¿r vcjrsicid@'~erdiich 
einer-gewagtwerhn. , . 
Sicher wurde wr ein geringer Toil der damaijgen 4 u - 6  %rf& 
ein noch kleinerer Teil konnte vur dsm der Bmnambhen 
tet werden, und.es ist fraglich, ob ich bel den vielen H --W 
Be- der Fragmedte AmS;sil hrrttdn, .fs blcbe2geetelWq erfad- 
a iramt.. Dier ~insch- eds- I ~ . W C ~  mf&, 

,_, .-äa alie weiterführenden Aussagen achlie6lich nur aui den voiikkgenden . -- 
'44'-*c;~c&m toraen blhuien. < .  

fr ,W 

B. ZUR DARBX'ELLUNG 

E s  wird @eUg sein, die vorhohdsnen Gefgk iiach Gattungen geordnet 
vorntiffeilen, um die Vergbichbarkeit zu geaohrleietem. Im k'oriiegenden 

7a 

Beitrag will ich die Gruppe der Krüge beschreiben, &mnd dee Ubrige 
T i # b k w  die rrndsrea Pmbkte in ba.do&emdm MW&mgen Qa 
OBerbsedacha Gescbicbveraina bebaackl& wer& eolkn; . 

Eine bebdlidere RoHe in der PHrieatntion spielen die ZeiChi4Bagen. Wäh- 
rend dlc Fbgrafie mehr den Gesamteindruck eines Olye.Bd durch Vo- 
lumen und Oberflächemvhhng wiebrgiln, findet sich bei der Zeichntmg 
jeweils auf Qr Hnicen H- der ~ s s c b n i ü  durch drrs Ge&& dBr die 
Wandungsetärke, das Lippenprofil und die Formung des Fu6es erkennen 
MBt, *end auf der reckten Häifte die Oberflächenwöibung und die 

6 Aufkde18orition sichtbar wird. Dfe ZsJelmung hat gegedlbem Qr Foto- 
grafie den weibren Vofteil, daB ich Ebeiheiten, die z:'B. durch die 
Glnsrv oder suEallige Beechitdigungen im Foto kaum in Erwb'hnmg tre- 
ten, sULrker hervorheben kam, wenn ich t~ie rrls berrbaicetfgt ewme. 
Vorhandene GetDBteile slnd äurch Pmktierung pW#rh'Emtont,' fehfende 
Teile werden nach vorhanäenen durch LIIQn verooll#fl&l& pstrichelte 

ermutete oder wahrscheinlidhd Ergämmigen an. 8 h d  Frag- 
w e s  zu klein, um. &raus die Gpsamtform abletkn zu Mn- 
de auf eine Rekoastrulrtion verdchtet . 



Abb. 1: Die Lage der Fundsteilen von Krügen im Altstaätbereich: 
(1) Neubau des Citycenterq vermutete Lage des Töpfer- 

beeirks 
(2) Umbau des Kaufhauses Kerber, Fehlbrände aus zwei 

Kloaken 





d 
Ple uqpgähre Lage c%r bi&n Kbaken, aw Qaenbeim Um- 
bm Bba Kmdhmm Itedmr Iteramjk geboren wuräe 



C. ZUR FüNDSiTUAThON 

Eine detailliart.8 Beschreibung der Fundedtuation des gesamten Rmbrom- 
p k m s  kann nicht gegeben werden, da die genaw Steih unä Lage der mei- 
eSen ~ ~ ~ " ' n i c n t  mehr teRi#eHbäor 1st. Nut für ~ - l ü m t e  ( 
21, 31, S8, 43) tPurden'Angabeti regist+iett.lS) 
Be@- unterrichten uns Uber die G i e h r  Krüge etliche Fuadetgc 
scbon 1975/76 beim Umbau des Kaufhauses Kar1 Kerber in -1 ehekrrli- 
g e ~  Kloaken gefunden wurden. Der Fund i4t bis heute nicht publhieit . (p 
Die Fragmente enteprechen dem BCBcken vom Cityceater so weitge48qid, 
da6 wenigrteas für einige die gleiche Werkstatt angenommen werdem muß. 
Auch weisen Pehlstellea an den Fragmenten 9, 12, 14, 15 und weiteten 
nicht abgebfldeten Scherben von Irdeagetallen darauf hia, da6 es sicY nicht 
um zerbrochenes GebrPochsgrit, sooidern um Fehlbrande &us eimm Töpfe- 
re#- handelt. Drittens lassen die Fragmente von farbig bemqlbm 
und glasiertem Hafnergeschlrr diemlbe Dekorationir- und Machart eken-  
asn wie viele Bchüsseln vom Citycenter . Wäre a c h t  &J andere Funästelle 
verbürgt, man kWte die beiden Funmmplexe nicht alr zwei verec@e- 
de& unterscheiden. So ist e s  denn gedchtfertigt, sie gleichceiüg zu be- 
schreiben, ohae etändlg auf ihre vertkhledenen Fundorte hinmnei 
im Ubrigen für jedes Stück dem Katalog ZU entnehmen sind. 

D. DIE FUNDE- & 
Ai 

"Krüge und Kannen sind ungemein verbreitet und für das eur Ch? 
Formgefühl höchst charakterietiscbi Formen. Der Untersc d ewiechen 
den beideti in der Körpergeetelt häufig identischen Typen Uegt . . . drrln, 
da6 die Kanne eine AueguBvorrichkmg hat."@) Allgemein gesprochen ist 
der Krug ein Gefaß mit gebauchtem Eorper, einem Hais mit einer ,W- 
nwg, die etwa so groß ist wie sein Boden oder FuB, und einem Henkel 
(selten mehreren), das zur Aufnahme von Flüssigkeiten W. Die Oie- 
6ener Krüge waren eicher trotz ihrer Gr66e, die für uns ungbwUhnliEh 
ist, dazu besümmt, als TrinkgefäBe gebraucht zu werden. T r h U N g e  
eolehen Formats kann man auf Bildern z. B. von Piete'r Brue@el invBe- 
nutzung sehen. Man sollte nicht meinen, da6 ein dueh  seine Besüm- 
mung und seine Grundform so festgelegter Ge- dennoch iiiigezilhlte 
Varianten zulPBt. Augenfallige Beweise sind auch die Giebner Stücke. 

Baron Döry, Frankfurt, zu verdanken nach Auddlniten V& Herrn Dr. R. 
Reuff. 

7) Nacb Itittelluyl von Herrn Polier A. Borat wurden öie Reit .  ih Olctober 1975 
mid im April 1976 wrgen .  Sollte db obcm ~glbaomiriws 4 Qr T w r e i  
richtig min. biiebe ni fragen, wie die FehibrQod6 in die KLorrLnn miambn. 



Um zu erkenne 
stellen wir eine Reihe von Fragen an die Gefäße: 
- Welche Formprinzipien sind bei den in Gießen hergestellten Krügen 

feststellbar? - 
Welcher Art ist die Dekoration der Krüge? - Welche Auseagen sind zur Technik der ~ r U g e  zu treffen? - Welche fremden Einflässe machen sich bei der Gestaltung der Gie- 
i3ener Krüge geltend? - Gibt e s  für die Giekner Krüge so viele gemeinsame Gestaltungemerk- 
male, daB man sie als Gießener Gruppe von ähnlichen Produkten ab- 
grenzen kann? 

Darüber hinaus gibt e s  noch Fragen nach den Erzeugern der Krüge, dem 
Absatzgebiet, der Zeitetellung ud .  Wir werden im folgenden sehen, wie 
weit sich diese und andere Fragen zur Zeit klären lassen. 

itberall da, wo e s  genügend Ton und Holz gibt, sind die natürlichen Vor- 
aussetzungen zur Entwicklung des Töpferhandwerks gegeben. Im Gieße- 
ner Becken sind mit tertiären Tonen diese günstigen Bedingungen vorhau- 
den und bis heute ausgenutzt worden. (9) 
Rote, weih, graue und gelbe Tone wurden bei den Giehner GefäBen ver- 
arbeitet, wobei nur die Krüge, und hier auch nicht alle, aus dem gelben 
Tonmaterial bestehen. Dieses weist, nach Augenschein beurteilt, die 
gleichen Eigenheiten auf wie der Ton, aus dem das Dreihausener Geschirr 
geformt ist: Dieser ist von guter plastischer Beschaffenheit, sintert in- 
folge seines Kaolingehaltes zu wasserundurchlitssigem Steineeug und 
erscheint im Bruch ledergelb bis silbergrau. Die Dreihausener Töpfer 
gewannen ihren Ton im Ebsdorfer Grund. Während die weiße oder rote 
Farbe der meisten GefgBe auf die Verwendung des bei Gieaen anstehenden 
Tones hinweist, könnte der gelbe Ton aus dem Ebsdorfer Grund herange- 
führt sein. Wenn auch keine schriftlichen Unterlagen für einen Handel mit 
diesem Rohstoff vorzuliegen scheinen, ist die Möglichkeit doch nicht aus- 
geschlossen, zumal für andere Städte die Einfuhr von Ton erwiesen ist. 

9) Richard WEYL, Erdgeschichte im Bilde der GieBener Landschaft, ia: Gie6en 
und seine Land8chait, hrg. vtm Günter Neumann, GieBen 1970, S. 9-28. 

10) Altred H- Beiträge zur hesaiechen Töpferei, 11. Dreihaumn, HBV 57, 
1966, 8. 139, Anm. 8. 

11) Auch ]Idrubti% bezog Ton aus dem Ebs&rfer Gnmd: Konrad STRAUSS, Die 
Töpferhmst in Hessen, StrPBburg 1925, S. 11. Köln wurde aus den T e r n  
bei Fretchsn beiieiert: OWo von FALKE, Daa rhebbcbe Steinzeug, Bd. 1, Ber- 
iin 1908, 8. 42. Friihanter Töpfer erhielten im 18. Jh. ihr Materiai wß der 
Gegend vtm Diehurg oQr aus dem A-r Bereich: Oäo LAUFFER, 
Der Rachelofen in F- FedachWt %ur Feier äes 25jährigen Beabbe'o. 
des Stäät. Hißtor. M-. in Fraakfurt/Main, 8.109. 



G- tga sich r erd äurah eine mfnsraiogiucb Uilburrodiorrg 
erhgem.EsLanireein, '-3f r P i i c a i d l s G e ~ m i t ~ m ~ ~ -  
ben aus demwlben Ton bephhen, er nur redriirsierenä gebftmt WUT&. 

-Me Krüge zeichnen eich durch riorgfältig rwibereiteter Tcnmubriai ms. 
D b  Tonerde reist kaum V e m m - ~  W, b d  ebem Teii denKrüge 
i & W ~ ~ m i t k l o g e ~ m W m e ~ . I k r ~ T o n i e t  
o t d i i d w r w m e i n e r g r o f b n ~ t ~  QmifürednGofB6vanQr 
G r ö h  der Kruges 1 ist die W ~ a n d m g s m  doch errtumllea goriw, Ge- 
f U e  disrrer Art sind hoch gekannt, seigen einen glattm giSnzm&n Bruch, 
l g d y r s b m m g a m d i d ~ c h t  zuerbmen.  D e u t l i c h t r i t t d l e ~  

, Eigemschaft in Erscheinung durch die umladenden Stege äiewe 
ond OIhnlicher stocke, die eicht etwa durch Auflegen von Toaimiateriai ent- 
&tuden bä, ecmdern durch Auabeuien der Wandung währed des Aoi- 

Alle Ge- wurden auf &r Scheibe hergeetellt, deren &brichtung an den 
Spuren des vemogenen Tons auf einigen Erugnrrndungen absuleeen isk Die 
Scheibe mu0 mit dem rechten FM in eine Bewegung en@egqm dem Uhrrei- 
garsinn ver- worden min. Nach Hereteliung des RaWhpers erfoigte 
äie Feinarbeit mit vershbdenen WertCe-: Mit dem glenmbbn Form- 

wurden GurMlien eingetieft. Mit dem RoUlsempei, eiasm 8temgel- 
radchsn in W c h s r  Wirhmgmeiu wie äa6 Teig- oder & Scheider- 
radchea, markierte der T8pfer Leisten oQr amch den Bereich swhcbn  
-i Guitrillsn am G e w s .  Der Formkamm e &Adwin- 

eine8 Bandes feiner gnailehr Riilen. Auch diir- des 
Kamme Uebn dch Murter bii&n. War der Ge-rper fertig dehoriert, 
m r d e  der Henkel gezogen und an L- und Schulter des mgamhrt. 
Die HenLelrrnrätze überiagem aloo teilweim die vorher aa@m&h Ver- -. I k s i d i b e i Q m B e n l t e l ~ m & r a n A a r r t s ~ v & O n i r i -  
m d b h b r  und die erhalkn haben, UeB sich wedgeibns 
unge5hr die Weite de-r auf äem Ligpimüst eingetief- 
ten Rädchemerskrung e r ~ h l i e b n .  Bei dem Heniceti &B sich am unteren 
Ansatz die &holtsrrOlbua# erkennen, so da0 man mpr die obere E%lfte 
&B GeBLBes rekonrtruieren kann, wobei alleräing8 offen bbiüen mu6, ob 
&T E&ld abgemtzt war oder in die 'Schulter überging. 

Y# einem geärellten Draht ßchnitt der Töpfer den Erug van der Scheibe. 
Db charaktariritiechen Rillen auf der Boäenuntermite adiid bei Qn Ge- 
5 b n  l, l?, 21, 22, 23, 34, %, 26 rn bemerken. Um Qr W ~ v e  ein ge- 

, fäiligerr Ausmhen eu verleihen, wurde noch äie Lehm- odsr dls Bleigla- 
% b l ~  aa@etragen. Bei öen Krügen 12, 14, 15, 16, 20 ist drbei abdchtiich 
?& der untere Teil mbedeckt @lrumn worden. 
$ 2  V 

Um den Ofenraum gut auaambmn, stapelte der Töpfer die Ge5& auch 
aafetbambr. Ein Zurrunm-acken wurde in rbeinieciwn Tmreien ver- 
Modert, indem man mit dem 16. JaMmmdert mine mit Wbecltraife 
TonpläUchen, W. BmmWfen, mischen die Gemcbh- iegb.m 



Die. Borlenunterseiten von zwei Giei3ener Kriigei: n ersichtlich wer- 
den, da8 diese Gefä6e ohne Brandhilfen auf ben Mündungen e t e r s t e -  
hender Kri/ge aufgebaut waren, Auch an Irdengeschirr aus Gießea finden 
sich dementsprechende Spuren. 
Die Konsistenz des Scherbens zeigt, da6 die GefWe unterschiedlich hohen 
Brenntemperaturen aiisgeaetzt waren. Ein g r o h r  Teil der Krugfragmente 
aus ledergelbem oder gelbbraunem Ton sinterte zu $nem klingenden Stein- 
zeugscherben mit gläneender BrucWche. Um 1300 mlissen dazu im 
Ofen erreicht worden sein. Ein d e r e r  Teil der Behälter aus meist grau- 
gelbem Ton besitzt zwar ebenfalls einen steinzeugharten Scherben, doch 
sind mit der Lupe die winzigen Quarzkörnchen der Magerung noch zu er- 
kennen, die den Bruch sandig-rauh aussehen lass-n. Daneben gibt e s  auch 
GefäBreste aus grauem verglastem Ton (9, 12, 14, 20), sowie Stücke, die 
zwar hart gebrannt sind, jedoch als Irdenware anzusprechen sind. 
Fiir die Rheinlande ist in der Verwendung der Berufsbezeichnungen Xan- 
nenbäcker' und 'WppenbHcker9 (13) nicht nur enthalten, da0 die beiden 
Topfergruppen verschiedene Gefä6typen herstellten, dahinter verbergen 
sich auch unterschiedliche technische Vorgänge. In Gie6en unterschied 
man lediglich die 'ZieglerJ von den 'HHfnern' . (l4) Daher ist e s  ohne hi- 
storische Belege nicht möglich, die verschiedenen keramischen Produkte 
den bekannten Töpfern zuzuweisen. Ob in Gießen eine Werkstatt sowohl 
Steinzeug als auch Irdenware produzierte, läBt sich nach gegenwiirtigen 
Erkenntnissen noch nicht feststellen. 

,Z>U Ge  s t ai t 
. :P 7 " .  

auf,' doch va- 
riieren die individuellen Gestalten stark. Obwohl e s  sicher j das Fas- 
sungsvermögen Normen gab, können diese aq den erhaltenen Behältern 
nicht ermittelt werden. Die Volumina -sind unterschiedlich gro& &r kleine 
Krug 9 fa6t etwas U b e r  1 Liter, der Zweihenkeikrug 12 etwa 1 l/2 und der 
große Krug 15 2 1/2 Liter, jeweils gemessen bis zum Halsansatz an der 
Schulter. * ' >, - <*Tx" *t 5 . - I .  

. _  . . 
J , J  

~ei.etlichen ~ e i a i e l e n  (1, 2,: 3,' 4,. 9, 10)."dnd b einzeinen GefP&aile 
Hals, Bauch und Standfläche sorgfältig unterschieden. Bei anhren lPtucken 
(15, 17) meint man in dem geschwungenen Umriß noch die formende Hand 
des Töpfers %U erkennen, welche die Gefäfformen aus der Bewegung des 
Arbeitsvorgangs b r a u e  entwiclselte. (lS) Die unterschiedlichen Wirkungen 
der Kruggestalten werden her~orgenrten durch die verschiedenartige Aus- 
prägung der TeUe und ihrer Beeiehungen zueinander. , 



L 

1 
). 

Der Bauch kam eiförmig; sein, d. h. aair, gro8ter Dureaimesmr liegt ober- 
4 halb der Mitte (I), Oder, und diemr Formgenügen die1 %W- i st~ciie, des UmriB ist vom ~ m i ~  o d i 6 ~ ~ d d - ~ d O ~ l a  abgddkd (9, 40; 11, 
1: 12, 13, 14, 15). Eine weitere Aueprägung entsteh$, dcnrgeuch Qber 

der Standplatte eingezogen ist. Auch hier,#@ die grUBte Weite oberbalb 
der Mitte. Diese Form kann als balusterb$ig bezeichnet werden (16, 17, 
19, 20). 

I Aile Krüge stehen auf abgesetzten -tten. Aber die Gie0ener Töpfer 
konnten sich offenbar nicht einfach mit clsr Auflage begnügen, ihren Oe- 
f%hn einen sicheren Stand m verleihen. Sie'InuWen db6e Ndmendigkeit 
auch geshlteriwrh in mehr oder weniger bmpllzierter W- aus. So fin- 
den wir zwischen Standplatte und Bauch wtveilen einen W u i d  Bingisi(t%, 
der zudem mit Rolletempelmuster vurseipo ist (1, 21). Der Wotirt tarro 
auch fehlen (22, 23). Umlaufende Rtliem Hiedern den G e m h  Uber der 
Standplatte (19, 24), oder lediglich der #andplattenrand Icommt zur Wir- 
kung (9, 13, 16, 25, 26, 27). Auch k8nngn ein oder zwei Billen den An- 
satz der Standplatte markieren (10, 11, 14, 15, 17, 20). 
Der Hals ist von hoher zylindrischer Farm (1, 2, 4) oder niedriger (9, 
35). Bei einigen Beiapiebn läuft e r  Ironioch zu (17, 18, M), einmal wei- 

, tet e r  sich (12). Von zwei Ausnahmen abgesehen, die KragpUppen aufwei- 
sen, sind die eingezogenen Lippen vom &ris durch einen weicher oder 
schärfer modellierten Wulst abgetwtab(1, 2, 4, 9, 11, 17, 18, 28, 2Q, 
30, 31, 34, 35). Hier setzt auch der Henhai an, der meist baadiormig ist 
(2, 4, 9, 11, 15, 17, 18, 29, 30, 31, 33)undeinfach auf der Gefähchul- 
ter angedriickt und verschmiert wurde. Bei Krug 1 ist das Henkelende auf- 
gerollt, ein Merlunai, das auch 1 autzuweiren hat. in einSm frU1 ist-das 
Henkelende mit zwei Fingereindrücken befestigt (33). Der ampborenartige 
Krug 12 weicht von der beschriebenen Geatalttmg weitgehend ab, da e r  als 
einzfgRs Gefäß nicht nur den konisch sich weitenden Hals, m&rn auch 
zwei gegen- Wulsthenkel besitzt. 

P 
Für die beabsichtigte Wirkung der Krüge, die ja neben dem praktischen 
Aspekt mit verkaufsentscheidend war, spielen a u h r  4er Form auch man- 
nigfaltige Verzierungen eine g r o h  Rolle. Fast alle Krüge sind durch Ein- 
tiefungen und Erhohungen der Oberfläche reliefartig dekoriert, wobei der 
beanspruchte Anteil an der Gefäkand unterschiedlich gr& ist. Meist 
sind Hals und &hulter die bevorzugten Dekorathseamn, eo. da0 der ge- 

ttete untere Teil des Bauches in r e h d l e m  Gegensatz dire\r steht. Der lr als ist gewöhnlich einfacher und anders verziert als die Schalter. Gurt- 
rillen, RädchemPerzierung, Wellenlfnien, B a -  und Welienzrg suwie Ein- 
stiche mit dem Formlrrunm finden in immer neuen Kombinutic?aen Anwen- 
dung. b r  dem SbmdfUchenrand run ueren GeiaBbawh trimi noch ein- 
mal das Rollstempeimotiv von Hals und üchulter auftauchen. Bei Gefä0en 
mit geschwungenem Umriß kommt zur Auflockerung der Auhnwand die 
altertümliche Riefung vor. 

Diesen in die Oberfläche eingeüeiten Verzierungen stehen als eineige er- 
Stege auf der Schulter und Wülste zwischen Hab und Lippe 
Gefahr, äa6 durch die Kombination der verrrrrhfedenen 

ive die einheitliche Wirkung des Gefä0es gestürt wird, 



wird durch das Auftragen der Lehm- oder der Bleiglasur begegnet. Die 
Lehmglasur, eigentlich eine Sinterengobe, hatte nach. ihrem Aufkommen 
im 13. Jahrhundert wohl. auch abdichtende Funktionw, bei Geta6en mit 
voll gesintertem Scherben aber kam ihr nur die Aufgabe der einheitlichen 
Oberfl+chenfärbung zu. Auch die Bleiglasur erfüllte diesen Zweck, doch 
wirkt sie auch als waeseruudurchlässige Schicht auf dem porösen Scher- 
ben der Irdenware. 

Betont noch durch die vereinheitiichende Glasur wird für die Gie0ener 
Krüge deirüich, da8 eie in erster Linie durch die Aussage ihrer Form wir- 
ken und nicht durch ihre Dekoration. Bemerkenswert ist das Bemühen um 
eine spannungsreiche Wirkung, wie sie z. B. bei 1 spürbar ist: Die Höhe 
des Halses und seine zylindrische Form werden gegen die Höhe des Bau- 
ches und seine Wölbung ausgespielt, die vertikale Ausrichtung des Kruges 
steht entgegen der horizontalen Gliederung durch Gurtrillen und Stege. 
Die Dekoration selbst folgt diesem Prinzip: Bei den Bändern zwischen 
den GurtrilEen am Hals wechseln glatte mit rolistempelverzferten, Band- 
züge und Einstichfriese betonen die Horizontale, Kammstricheasind ver- 
tikal dagegen gesetzt. Die dekorierten Zonen Hals, Schulter und Stand- 
platte befinden sich in ansprechendem Gegensatz zur glatten Oberfläche 
der unteren Bauchhälfte. Die plastische Bearbeitung der Oberfläche geht 
mit der dunkelbraunen Glamartönung eine Verbindung in reizvoller Ausge- 
wogenheit ein. Und schließlich wird durch die hohe Schulter die Gefahr 
der Plumpheit umgangen, und das Volumen gelangt zu g röb re r  optischer 
Leichtigkeit. In diesem Zusammenhang sei auf die meisterlich dünne Wand- 
ausnihrung hingewiesen und auf das erstaunlich geringe Gewicht dieses Ge- 
fäßes: E s  wiegt nur Ca. 840 g, der gleich große Krug 15 dagegen hat Ca. 
1400 g. 
E s  ist hier an der Zeit zu untersuchen, welche stilistischen Einfiüsse sich 
bei der Gestaltung der Gießener Krüge bemerkbar machen. Natürlicher- 
weise sind solche Einwirkungen an stärker 'gebauten' und reicher verzier- 
ten BehHItern besser ablesbar, als bei Gefitßen wie 15, deren Form sich 
aus dem technischen Entstehungsprozeß erkltlren U&. Solche Gestaltun- 
gen ähneln dann nämlich Beispielen aus verschiedenen Zeiten und Regio- 
nen, da überall der Fertigungsablauf in der gleichen Weise erfolgte. 

Als ergiebiges Beispiel kann wieder Krug 1 gelten, dessen technische, for- 
male und dekorative Qualität seinen Hersteller nicht nur hoch über die 
übrigen Gießener Tonhandwerker erhebt, sondern der auch als gleichwer- 
tiges Stück neben zeitgleiche ~a ldenbur -e r  Sie b u r p r  oder w e s t e d i l -  
der Produkte zu stellen ist. Das eingerokd ~eAe1ende gibt einen deut- 
lichen Hinweis, aus welcher ~ i c h t G  Einflüsse wirksam-wurden: Dieses 
Motiv ist eine Erfindung Raerener Töpfer, die e s  nach ihrer Auswmde 

16) A. BRUUN, Die mittelalteriiche keramische Industrie in Südümburg, in: 
richten van äe rijkodienst voor het wdheitkondig b o ä e m o a d e ~ k  Jg. 10/ 
l Q R n / R l  I 415 



rung in den Westerwald Qrt weiter v e m n d e t e n . ' ~  Bis ins 18., ja ver- 
einzelt bis ins 19. Jahrhundert erf- e s  && hier gm6er WertsehWzung 
und findet auch in abgewandelter Fonn an i bnen ,  KPügen m d  Humpen 
Anwexuiung. Für Gießen muß man wohl keine Einwirkung a u  Raeren ueibet 

L 

annehmen, da weitere Merkmale dieses P roaurtiansortes !&den. Die Braun- 
färbung mit Lehmglasur s t h m t  aus einem anderen Bereich. Auch das Ab- 
setzen der Gefäl3teile sowie die hochliegende Schulter erinnert an rheini- 
sche Gepflogenheiten. Obwohl zur Standplatte der rädchenverzierte Wulst 
ergänzt ist, wirkt diese Lösung wesentlich bescheidener als rheinische, bei 
denen teilweise die Staadfiächen durch Zwischenstücke ao betont werden, 
dai3 sie fuk t igen  Charakter annehmen. Der Hals iet wegen der anderen 
Dekoration als auf der Schulter als abgeeetzt zu bezeichnen, es ergibt sich 
aber kein harter Umbruch, sondern lediglich ein scharfes Umbiegen. Die 
Grundform des Körpers ist eiforrnig, ohne da0 große Wulste, Kehlen oder 
zylinäriscae Friese wie bei rhehigcbr  Keramik die W ö P m g  beeinträch- 
tigen. Die gliedernde Unterscheidung ist hier also keineswegs so weit ge- 

F trieben, da0 der Formzusammenhang gefährdet ist. Sie erzeugt jedoch 
einen optischen Spannungsreichtum, dem die Kruggestalt ihre groeartige 
Wirkung mitverdankt. Die Problematik vieler rheinischer Ge- wird 
vermiedep, deren herfül le  an unterschiedlichen Dekorationemotiven den 
Eindruck der Gesamtform beeintrrchtigt. 

Warend die Form sich nach rheinischem Vorbild, allerdings in weniger 
stark gliedernder Weise darstellt, ist die Dekoration von Dreihausen be- 
einilust. Auf den Bechern dieser Ware, in deren 6senhea~ein oit Tonringe 
eingehangt sind, finden sich immer wieder tüe Stege mit Rgdchenverde- 

I rung, die Kammzüge in Bandform oder dir Striche, die Einstiche. Der 
Hals ist wie bei Dreihausener Bechern mit Gurtrillen geschmückt, wobei 
jeder dritte Zwischenraum Rollstempeleindrücke trägt. Auch die Stand- 
plattengestaltung erinnert an Dreihausener Vorbilder. Die Form riber 
vergleiche man mit dem völlig anders gearteten Fragment eines Import- 
stlickes aus Dreihausen (8): Fließend geht hier der Zylinderhals in die ab- 
fallende Schulter über. Die Stege auf der Schulter sind nicht wie bei dem 
Gießener Krug während des Aufdrehen8 aus der Wandung herausgedruckt. 
Sie entstanden vielmehr dadurch, da0 der Dreihausener Töpfer ober- und 

V unterhalb der entsprechenden Zone die Wandung vertiefte, so da0 ein fla- 
cher Gurt dazwischen stehen blieb. An keinem Dreihausener Stück im Ma- 
gazin des Marburger UniversiUtsmuseums konnte ich die typische Oie&- 
ner Stegbildung feststellen. 

Im Marburger Museum befindet eich ein Dreihausener Krug, der eine etilr- 
kere Abwinkelung der Schulter vom Hals und eine kräftigere gtegbildung 
aufweist, als sonst bei dieser Ware üblich ist. U8) Als Beeunderheit be- 
merkt man hier sogar ein umgeschlagenes unteres Henkelende nach We- 

17) Ottovoir FALKE, Das rheinische Stehmmg, Beriin 1908, 1. Bd;, S. 13 h e  
Josef HORSCHM. Steinzeuc. Dresden 1878. 8. 16. 



sterwälder Art. Auch die Dekoration des Halses, die rolistempelverzier- 
ten Schulterstege sowie Kammeinstiche vergröüern die Xhnlichlieit mit 
dem Gießener Krug. Sieht man die beiden Süicke jedoch n e b e m r ,  
acllt sofort die wollig verschiedenartige Wirinurg der Oeablten auf. Das 
Marburger Gefäi3 hat den charakteristisch ge84mmgenea1, f-n 
UmriB. AuoA aplae violettbraune gi%nzende Lehmglagur ist anders, 
so &B man nicht auf äen Gedanken kommen kann, das Gieüener SWck sei 
möglicherweise Dreihauaener Import. 
E s  muB betont werden, daß die Westerwälder und Dreihausener Einflüsse 
auf die Gieaener Töpfer ledigiich ais Anregungen gewirkt haben. Der Krug 
1 und auch die ilbrigen Behäiter haben ihre ganz eigene Form und Bedeu- 
tung und können nicht als Imitathen verstanden werden. 
Auch wenn e s  sich nicht um Krüge handelt, machte ich an dieser Stelle auf 
drei Fragmente eingehen, die naheiegen, äai3 wenigstens in m n z t e m  
Umfang sogar Dreihaueener Gefä6typen übernommen wurden. Deutlich 
prämntiert sich der Becherrest 5 als Nachahmung eines Ringalbechers, 
nur da6 hier die an den Vorbildern meist vorhandene Einschnürung zwi- 
schen Trichterhals und Schuiter fehlt. Ein miterer Rest &sseIben Typs 
(6) weist eine einwandfreie Glaeur auf im Gegensatz zu 5, dessen Ober- 
fläche an ähnlich unfertig wirkende Fragmente aus Gieüen gemahnt (2, 
oder eher noch 40). Ich sehe darin einen deutlichen Hinweis, da0 wir  hier 
Fehlbrände und somit Gießener Produkte vor ans haben. Auch dfe Tülie 
einer Kanne (7) mag von einer Dreihausensr Form hergeleitet mia, doch 
sind mir aus diesem Ort keine so frühen Tülienhmen bekannt. Die gelb- 
braune Glasur weist j e d e m 8  auf Gieüen als Entstehtiagmrt. Neben die- 
sen drei Resten liegt eine große Menge von Heoheltapfftagmentan vor, die 
aus sehr hart gebrannter ockergrauer oder grauer irdenware bestehen 
mit teilweise steinzeugählichem Charakter. Durch ihre Formen, die 
Drehriefen unter der stark nach auüen kragenden Lippe sowie die Ish- 
glaeur, die Lippe und Drehriefen bedeckt, sind sie solcher Dreihausener 
Gebrauchsware außerordentlich ähnlich. Man wird in den Muaeen und bei 
neuen Bodenfunden prüfen müssen, ob nicht vielleicht das eine oder an- 
dere Stück, das man früher ohne zu zogern für Dreihausen in Anspruch 
nahm, in Wirklichkeit in Gießen hergestellt wurde. 
Während die bisher behamklten Impulse, welche die Gießener Steinzeug- 
krüge formen hdfen, aus anderen Produktionsorten von Steineeug kamen, 
gibt e s  auch artfremde Einflilsse. Jedenfalls haite ich e s  für wahrschein- 
lich, da0 der eingezogene GefäBbauch, der hier baiuaterartig genannt 
wird, von Fayencegefäüen abgeleitet wurde. b l i c h  wie bei eiförmigen 
Körpern wird die g r a m  Bauchweite vcm der unteren Eälfta in die Körper- 
mitte verlagert oder sogar darüber. Dadurch und durch die b b r e  BtPnd- 
fläche gewinnt der Behäiter eine optSache Leichtigkeit, die sicher aulr 
einem geänderten Formemptindsn heraus zu erkl ika  ist. Die bewh-tm 
Deüorationmnotive finden Airwenduag, doch hat sich hier eine ganz eigen- 
ständige Gefä0auffassung herausgebildet, zu der ich keine Parallelen an- 
führen kann. 



. In Giehn gibt es bei den Krügen zwei extreme Gee ta l t rmg~pt ionen ,  
welche sich in dem Exemplaren 1 unä 15 behtpielhaft manifestieren. Die 

Erwh iU?AUSS, GieLn, Vergangenheit und Gegetnwart, &&gart-Aalen, 1977, 
S- SQ. 







wicIte1WGestalt sollte er& im $8. Jahrhundert, beinf luk auch durch W- 
poFtfe&&iostrraiatfache Keramlk, den EöMpunkt WP Beiiebtheit ekrei- 
chen. QleLchzeitig,geht man audh loebidr;mit der.Bemaiung der Gelße 
um, 7inBenc.nian die Fudplattemäntier und manchmal dfe \aitet& TBiie'dez 
Bäuche unbedeckt Hf#. 
Bei deh Giebaer  grllgen werden wir Zeugen eines sich ändernden Form- 
gefli&la. Die Gefäb  der Renaissance werden architegtanisierend nach 
dem Prinzip der gliedernden Unterscheiäuug gestaltet. Der pla9tfsChe 
Wert der Teile und die Proportionen bestimmen in erster Linie die Wh- 
kung. Im Barock wandelt sich die Auffagsung zu einer durch konlcrwe und 
konvexe Gegenschwhgmgen ganzheitlich bewegten Obernäehe, die konse- 
quenterweise auch farbuch reicher wird. Im R h e M  erfolgt. zu .dlemr 
Zeit der Aufschwung der biau bemalten grauen Ware bei gle-heeiQipm 
Rückgang der plastisch verzierten. Auch in Giehn trägt man des neuen 
Tendenz Rechnung, indem die Produktion der %rüge mchläfiü und man 
mit der.Her&llung farbig bemalter, bleiglasierter irdenscMsseln be- 
ginnt, deren fnlhest datierte die Jahreszahl 1640 trw. 
Bei der oben aufgezeigten Entwicvung ergab sich, äai3 die T6pfer irgend- 
wann den ockerfarbenen Ton nicht mehr versendeten, da6 sie Steinzeug 
mit grauem Scherben und schlie6iich Irdenware herstellten. bae  &raue 
Steinzeug könnte seine Farbe erhalten haben durch eine VerHndemqg der 
Brenntechnik. Während vorher oxidierend gebrannt wurde, wodurch gelbe 
und rote Farben entstehen, wird nun reduzierend, d. h. sauersbffarm 
gebrannt, wae zu einem grauen oder weißen Scherben führt. Der Sinn der 
Umsteilung liegt darin, da0 der Reduktionsbrand auch bei weniger stark 
gesinterter Ware eine Abdichtung der Oberfläche erzeugt. 
Auch mag eine politische Umstellung auf die Gießener Töpferei eingewirkt 
haben. Ab 1604 gehorte Gie6en zur Landgrafschaft Hessen-Dasmstrtdt. (-) 
Der Ebsdorfer Grund lag nun im 'Ausland' . Wenn auch die Tonlieferui~gen 
sicher nicht abrupt abgebrochen wurden, werden 8ie eich schwleripr ge- 
staltet haben, da Gießen ja für die Topterorte und Dreihanisen 
eine Konkurrenz darstellte. Denkbar wäre auch, da0 e s  sich f6r die Oie- 
6ener nicht mehr lohnte, den Rohetoff aus dem Ebadorfer Grund heranzu- 
fahren, da Chroniken des 11. und 18. Jahrhunderts meläen, der geeignete 
Ton sei abgegaben.M Eventuell haben äarauthin die Töpfer ihre B m -  
temperatur herabgesetzt, um die Gefahr eines großen Aumrschusses au min- 
dern. Nach Beendigung des 'Hesaenkrieges' 1648 blieb Giekn  endgültig 
bei Hessen-Darmetadt.a Bis dahin könnte sich die Umstellung auf die 
Produktion von irdenware weitgehend vollzogen haben. Wenigsten8 die 
Krüge 16, 36, 38 und natürlich 15 möchte ich als in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts entstanden annehmen. 

21) Emin KNAUSS, Giebn, Anm. 19, 5. SB. 
22) Kar1 RUMPF, Gefä0formen der voikstümlichen lseesiechen Töpierei, HBV, 

Bd. 51/52, 1960, 8. 254. 



Die Krüge der jüngeren Zeit aSnd nicht so kompliziert und e rbde r t en  
daher weniger 2;eitaufinrrnd'bei Qr Her&ell\ntg. Sie Loanten dwb& biU- 
ger geliefert wer-. Das war si- eine Einatellimg auf die wirtachaft- 
iiche Lage der Giehner Bevölle- während des 17. Jahrhimderts, die 
teilweise in bedrückender Not lebte. [U) 
Noch ein weiterer Falrtor soll erwähnt werden, der wahrscheinlich d h  
Entwicklung zur Irdenware hin mitbeeinfliiBt hat. Durch die hohe Brenn- 
temper-r und die längere Dauer des 1Bteinzeugbraudes war der Holz- 
verbrauch natürlich sehr hoch. Seit dem 16. Jahrhundert aber wurde der 
hessische Walcbeetaikd wegen Gefahsdmtg durch landgräfllche Forst- und 
Hoherordnungen geschütet . (2J) Die früheste Waldoränung in Gie6en 
stammt aus dem Jahre 1514, weitere Erlasse folgten bis ins 17. Jahrhun- 
dert hinein. Der Zustand des Sta&waides war zur Zeit des SO-jährwn 
Kriege!s so erbärmlich, da6 Landgraf Georg 11. von Heseen-Damnatadt 
armen Gie6ener Bürgern Holi aus miilen Waldungen schenlcte. Die BWger 
klagten über ständig steigende Holzpreise, woäu~ch sich auch Mr die T@- 
fer eine zwangsweise Einschränkung ergeben haben wird. Durch die Sen- 
kung der Brenntemperatur konnte Holz gespart werden. Die so herge- 
stellte Irdenware wurde mit Bleiglasur undurchiässig gemacht. 

i In diesem Zusammenhang erscheint mir eine Beobachtung an Krug 15 
wichtig, deren Richtigkeit allerdings ers t  durch eine mineralogische Un- 
tersuchung bewiesen werden kann. Lehmglrrsur verlangt zum Gelingen ein 
scharfes Feuer mit hoher Temperatur. Wenn die Giebner Töpfer aber 
ihre Brennhitze niedriger hielten, k o ~ t e  die Lehmglaair miangen. Da- 
her scheinen sie wenigstens experimentell der Lehmbrühe Bleioxid beige- 
mischt zu haben, um bei niedrber Hitze einen Glasfluß ni elteichen. Ih 
Verbindung mit dem Eisenoxid in der Lehmbrühe, das für die Braunfär- 
bung verantwortlich ist, entstand am Hals des genannten Kruges ein gel- 
ber, bleiglasurähnlicher ftberzug . 

I 

Natürlich lag e s  nahe, die Lehmglasur bei Irdenware ganz durch Bleigla- 
I_ sur zu ersetzen, so wie sie in Gie6en schon im 16. Jahrhundert an Ofen- 

kacheln und einfachem Geschirr gebriiuchlich war. Die bleiglasierten 
Krüge 17 und 18 sind solche Beispiele. Die beiden Exemplare vereinigen 
auf sich die bekannten älteren Steinzeugvemierungen mit der jüngeren 
Balusterform und der unvollständigen Bemalung. Durch den Fehlbrand 
eines Giei3ener Tellers mit der Jahreszahl 1659 erhalten wir einen zeit- 
lichen Hinweis ihrer Entstehung, da dieser Teller wohl aus demselben 
rot und grau brennenden Ton besteht wie das Krugfragment 18. 

24) Hinweiiie zu den wirtachaftiichen Verhältniuen der Gie6ener Bürger im 17. 
Jahrhundert finden mich bei Erwin XNAUBB, Gemarkungr- und Allmendent- 
rictlung in Giefbn, MDHG NP Bd. 47, Oieibn 1963. 



?.. 

. .. - , - i  F. SCHLUSS . - . I 

Die Anaahl der G i e h n e ~  8teineeugfragment.e und -krOge ist  eu garin& a b  
L * W s i c h d i e E  des Ge-s mit absoluter 8&herhe# odar adh 

nur w a h r ~ = e f i w e n  lieb. A d  G m  I*r M- 
i nbchm Beobachbgen mwie-h&mbcher H W i m  mefne ich ruh- 

bte oben beschriebene Refbenfolm vorscbl~gen zw Whmen, &I m&UeMr- .. 
r m i m  dem t&WMichen ~bl%ufen nahe e t .  ~ ~ ~ - ~ n  e%nnaI 

weitere Fpmde das Bild erganeen oder korrtgaereia. Zur Zeit jedocb citeht 
fest, da8 in Giehn  während des 17. Jahrhun&trts Krüge produsiert W- 
den, die sich in technischer, formaler und dekorativer Hinsicht unter- 
scheufen. Nachneisiiche Einilti~lbe aus dem'Wes5erwaid und Drelhauaen 

i wirMen Anregend und lieflen doch Lösungen ganz eigensMmBgen Chhrakters 
entstehen. UatereimWer ditferieren die Kr[ige bei gieichteitigen -in- 
namiteibn allerdings derart, da0 man nicht van einer ~~ 
'Gießeaer Art' sprechen kainn. Aus den genannten oder auch anderen Gi(bo- 
den konnte eich die Gie6ener Steinzeugprwbkth nicht in deso~Um&qe 
entfaiten, wie e s  in anderen Orten geschehen ist.Doch üeferten die T(lpber 
formal gelungeqe, khn i sch  hochwertige uad praktische Krüge. Und mit 
einem PmUukt wie Krug 1 gelang ihnen sogar ein Meisterstück von der 
höchsten damaligen Qualität. 

Ich machte diesen Beitrag abschliehn mit herelichem Dank an diejenigen, 
die das Material bereiimiliig eur Verfügung gestellt haben: Hemm M. Biech- 
schmidt, dem archäologischen Denkmalpfieger des Bereichs Giehn  und 
Herrn Dr . F. Haring, dem Direktor des Oberhessiechen Museums zu 
Giehn, W r r n  Dr. Baron L. Döry, Frau G. Kraft unä l lerrn Dr. R. Retnt. 
Herrn Dr. C. Craepler, dem Direkttw äee Marburger Universitätmwe- 
ums, äanke ich iür seim Hilfe im äorfigen Magazin. ihm un6iien-n Btiid. 
i. H. A. Höck, Idarburg, bin ich mi. LULrende Gespräche apnimor. Herrn 
Baurat M. Bergmann danke ich für die Beschaffung der amtliaen P m ,  
nach denen ich die Karten anferügte. Besonders verbunden mhk, iidi mich 
H e m  M. Blechechmidt und Herrn Dr . L. Barcm m r y ,  dem Euotoe der 
Abteihmg flir Kunstgewerbe am Hietoriechen Mueeum zu Franbturt, die 
mir stete in besonders bereitwilliger Weise geholten haben. Bei& Her- 
ren machten sich die Mühe, dieae Arbeit vor Drucklegung noch einmai 
kritisch zu le-a. A\itgrund ihrer Anregungen konnte ich unisiare Stelien 
verbessern undbrfHisaiges streichen. 



H. X5 cm AO: R FO: C 
Eitormiger Ge-rper auf abgembbr Stan@iatte. Abgeseteter, 
b b r  Z p W r h a l s ,  von der e iqpmgmen Lippe durch Wuiat ge- 

'4 
tremrt. Henkel atn unteren Ansrite eingerollt, Henkel eelbst und eu- 

4 

g-rige Haishäifte erg4nzt. 
Ockerfarbener Steineeugscherbetn. Dunkelbraune LBhmgiamr. Auf 
der Bo&mmbrseite konesatrirche Rillen durch dnci Aümbeiäea von 
der Scheib mit gedreiitem Draht, feutgebackene Lippnmubes ta  
eines Kruges mit ähnlicher Mhcbgsrreite. 
Auf dem Hals Gurtriilen und RoUdcb~ieindrllcLe, vier Btege auf 
der SChulter und Wuist zwimbm ~~ und B a c h  mit Rädchen- 

L 

I verzierung, B.aaoiige und Einstiche mit äem Formiumi.  
'G 

1 

! 2. FRAGMENTE EINES G-N KRUGES WIE 1, FEHLBRAND &; 
Mdm. 7,5 cm, M):K M):C 
Hoher Z y W r h a i s ,  weniger h t i i c h  abgesetzt ais bei 1. Reet der 
Einroiiung am unteren Henke-. 

Ockerfarbemr Stehemgecherbem mit glrr#em Bruch. Matter grauer, 
o f h b a r  nicht voii auqpbraant8r AnguB. 
Auf dem Hais GurkiUm und ROdehsae~.cLniaa wie bei 1. Vier Stepe 

mit dem Formkamm. 

E$ 



Dunhelockerfarbener Stebzeugecherben mit glattem Bruch. Der ab- 
geaetete, z y l i u ~ & h e  Hais mit k t r i l l e n  und Ro~mpeleinäxlicken 
verefert wie bei 1. Auf der stark aMUbnden Schuiter noch ein 

Roll;etempeleinärücLea, Band- und Weile-, Rest eines Kamm- 
strichs. Gelbbraune Lehmglasur . 

4. FIUT;MENT EINES- KLEINEN KRUGE8 

Mdm. 6 cm AO: K FO: K 
Hoher Zylindernals von der Schotter abgesetzt. Eingezogene Lippe 
durch schwach ausgetpdigbn Wulst vom Hals getrennt. Aneatsatebn 
des veriorenen Banähenkels auf Hala und -1ter. 

Ockerfarbener Steiwmugscherben mit glattem Brach. Kupfrig glan- 
eende braune Lehmghmr . 
Hals dekoriert wie bei 1. Auf der Schulter noch drei Stege mit Md- 
chemerzlruiig, Bandenge und Wellemag sowie Einstiche mit dem 
Formkamm . 

5. FRAGMENT EINES BECHERS IN ART DER DREIBAUSENER RIN- 
GELBECHER 

AO: D 77:5 FO: C 

Konisch sich weitender Hals in schlanken Körper übergehend. Auf 
dem Hals oberer Ansate des eimen von ursprünglich wdd vier Wulst- 
henkeln. 

Ockerfarbener Steinzeugeeherben mit giatbm Bruch. Oberflache in- 
nen und au&n oliv, au6en stellenweise leicht gbrxmä (Nicht voll ent- 
wickelte Lehmglasur?) . 
Am Hals bis unterhalb des t)bergangs in den Bauch Gurtrillen und 
Rolletempelversierung wie bei 1, darunter Bhdzüge und leicht ge- 
bogene Kammstriche . 

6. FRAGMENT EINES BECHERS WIE 5 
AO: D 17:5 FO. C 

Fragment vom Becherhals mit Ansatz eines Henkels. Glaneende 
braune Lehmglaeur. 

7.  FRAGMENT EWER TOLLENKANNE 

AO: K FO:K 
Lange Ausguatiille mit Verzierungen, sitzt steil auf der GefaBechul- 
ter . 
Ockerfarbener Steinzeugscherben mit glattem Bruch. Gelbbraune 



H. I h m  AO: OHM, Geschenk von Frau Kratt F 0 : K  
Kugeliger GefäsDauch auf abgesetzter Standplatte. Abgesetzter kur- 
zer Zylinderhals mit eingezogener, durch Wulst abgetrennter Lippe. 
Halsständiger Bandhenkel. 

Grauer Steinzeugscherben, der feine Mageningeeand läBt die Ober- 
fläche rauh erscheinen. Braune Lehmglasur, möglicherweise e- 
bliodähaltig,' da einige Stellen gelb wis bei einer Bleig?asur wirken. 
Lippe ieicht deformiert, am Bauch d b i  Stellen, an den4b der Krug 
mit anderen GefäBen wiümnd des Brandes eusammengebacken war, 
bei einer davon ist die Wandung durcbbrochen. 

Auf Hals und Schulter dekoriert: Doppelte Gurtrilkn imitieren mit 
dem Steg dazwischen plastische Gurte. Wellenbmddige . 

10. FRAGMENTE EINES GROSSEN KRUGES 
I 

Bdm. 11,5 a n  AO: K k. 
Kugeiiger GefäWrper, dur abgesetzte Strradplatte. 
Abgesetzter Zylinderhale. 
Ockergrauer Steineeugscherben mit sandigem Bruch. Unregelmäßige, 
stelienweicie rötliche braune L e h m g b r  . 
Rollstempeleindrücke, Bandziige und schräge Kammstriche . 

11. FRAGMENTE EINES KRUGES, FEHLBRAND 

Mdm. 7 cm AO: K 
Kugeliger GelBuuich, durch leichte Kehle betont abgesetzte Stand- 
plritte. Gerade Lippe, durch schwachen Wulst vom ZjLinderhalS ab- 
-4aebt. H JaeWdiger  gekehlter Bandhenke1 . 



Ockergrawr Steinzeugscherben mit sandigem Bruch. Gelbbraune, 
m U g  glänzende Lehmgiasur, steLLenweiee abgeplatzt. 

Grobe BadHige auf Hals und Schulter. 
9 .  

12. FRAGMENT EINES ZWEIEFENKELKRUGES, FEHLBRAND 
Bdm. tO,5 cm AO: OHM, Geschenk von Fr. Xraft FO: K 

, 
Gestreckter K6rper auf <Loch Wulst &gesetzter Shplntte, her- 
gehend in ironiech sich weitenden Ha&, Zwei gegexwtädim Wulst- 
henkei, einer verloren, ewiecben Hals und Bauch. 

wem bis hellgraue, hochgebrannte Irdenware im Übergang zum 
Steimeug, am-Hals ~ ~ r t .  Magenmg aiis feinem Qams9nd an 
FehlMVe p Bauch 
giasar, die den 
rauh. 
Ansatzstelle des Halses durch leichte Grate markiert,' auf dem Bauch 
gratige Drehriefen. auf dem Bals Rillen und WeUenllnfe. 

19. FRAG- EINESELEM&NKRUGES 
i 

Bdm. 10 cm AO: K FO: K 

Oebrgrauer Steinzeugedrerben'mit sandigem Bruch. RWich-braune 
Lehmgmur. 
Auf Sdküter und Bauch Rillen in mmgeimälügen Abständen. 

14. FRAGMENT EINES KLEINEN XCRUGES, FEHLBRANb 

i Bdm. 8.5 cm AO: K FO: K 
Ciestrec$br g0-rper mit leiebter EWiahung tiber der durch RSlle ab- 
gesetzten -. 
Heligr-r Steinzeugacherbeq, rauher Bruch durch noch arireMbw 
febe guaFzsaildmagerimg. "NiuWgea Aumebn defObernttCbs durch 
zahlreiche awgqlatzte 13tellBn,zada#e, nur an einer sxrtsraftaa! . 
glilnzende Lehmgiasur, äie den Wulst der Standplatte mMdmkt . . ' U&. 
Auf der Wandung weiche Drehrief&, auf der khulter WeWms4ige. 

Tafel 3 

15. FRAGMENT EINES GROSSEN KRUGES, FEHLBRAND 

H. Wcm AO: OHM, Geschenk von Fr .  Kraft FO: K 
Bauchiger K6rper in niedrigen, eingezogenen Hals übergehend (S-för- 
mige Kontur). Mit leichter Rille abgesetzte Standplatte. Profilierte, 
innen ausgedrehte Kragen-. Der lippenstandige Bandhenke1 alt 



gebrochen. 

Weih, hart gebrannte Irdenware mit Quarzsandmagerrmg. Rotbraune 
Lehmglasur, die möglicherweise Bleioxid enthatt, äa efalge Stellen 
gelb wie durch eine Bleiglawir erscheinen. Fuolattenrand von Gla- 
sur teilweise nicht bedeckt. 

Kragenligpe durch zwei breite Rillen profiiiert, M a r k i e ~ i a  des Hals- 
ansatzes auf der Schalter durch drei Rillen. 

16. FRAGMENT EINES KLEINEN KRUGES 

Bdm. 9 cm AO: K FO: K 

Balusterartiger Körper auf abgesetzter Standplatte. 

Gelbliche Irdenware mit Cuarzsandmagerung, rotbraune Lehmglasur, 
die den Standplattenrand zum Teil unbedeckt U&. 

F Keine Verzierungen. 

I 17. FRAGMENT EiNES KLEINEN KRUGES 

H. 21,5 cm AO: OHM, Geschenk von Herrn FO:C 
Andreas Hermann 

Balusterartiger Körper auf durch Rille abgesetzter Stan@iatte, in 
konisch verengten Hals Ubergehend. Steile Lippe durch grotigen Steg 
vom hohen Hals getrennt. Ein gekehlter Bandhenkel verbindet Hals 
und Bauch. 

Hartgebrannte, orangefarbene Irdenware mit Sandmage&. Gelb- 
braune Bleiglasur, die die Stanelatte und einen Teil des eingezogenen 
Bauches unbedeckt 18&. Auf der Bodanunterseite konzentrische Ril- 
len vom Abschneiden mit gedrelltem Draht. 
Auf dem Hals gratige Drehriefen, auf Schulter und Bauch PUnf Stege, 
dazwischen eine Wellenlinie und zwei Friese mit Modellhholzein- 

I stichen. 
E. 

i* . .! 
18. FRAGMENT EINES GROSSEN KRUGES %- C- 

r "- ! A : T  

Mdm. 7 cm AO: R FO: C 
Krugoberteil eines Gefähs ähnlich 17. Konisch sich verengender Hals 
in abfallende Schulter tibergehend. Leicht eingezogene Lippe durch 
gratigen Steg vom Hals getrennt. Gekehlter Bandhenkel vom Lippen- 
wulst zur Schulter. 
Hartgebrannte, im Bruch gr 
rung. Gelbbraune Bleig 

Auf dem Hais gratige Drehriefen, auf der Schulter zwiscben gern&- 
ten Stegen Wellenlinien und Weiienbandziige. 



19. FUSSTEIL EINES KLEINEN KRUGES 

Bdm. 8,5 cm AO: OHM FO: C 

Der eingezogene Bauch auf der. durch Wulst abgesetzten Stanalatte 
verweist auf ein Gefäi3 mit balusterartigem Körper. 

- Hartgebrannte, ockerfarbene und graue Irdeaware mit Sandmagerung . 
Rotbraune, blasige Lehmglasur . 

20. iJNTERER TEIL EINES KRüGES 

Bdm. 9,5 cm AO: OHM FO: C 

Balusterartiger KGrper auf abgegetzter, mit Rille markierter Stand- 
platte. 
Der steinzeugähnliche Scherben mit Sandmagerung weist im Bruch 
zwei Farben aui, die scharf getrennt sind und wie zwei Schichten wir- 
ken: innen dunkelgrau, außen hellgrau. Dunkelbraune Lehrnglaeur, 
die den Randwulst der Standplatte nicht bedeckt. Dieser ist oliv- 
farben und glänzt zum Teil durch Eigenglasur . Bodenunterseite teil- 
weise rotbraun. 
Weiche Drehriefen auf der grö8ten Weite des Bauches. 

Tafel 4 

21. FUSsTElt EnmS ICRUGI~S 

Bdm. 10,5 cm A O  D 77:5 Fot42 
Zwischen die abgesetzte %an- y d d e n  B- enei ~ ~ a t e .  , 

eingeschoben, auf dem unteren ve'rWischte Raddbpelepmen. 
. 

&&lockerfarbener 8teimeugsCheiaen mit g1im" ~ r i i c h .  d a u m  
Lehmghwir . Auf der B o d h u t e r  aeite WUea &ch.AbmhneideM idee 
Kruges von der Scheibe m$t ~~m Draht. 

22. FUSSTEIL E m S  KRUGES 

Bdm. 10,5 cm AO: K FO: K 
Abgmebte, durch R i b  profilierte Standplatte. 

OChslparr;bicliaer 8 t e ~ ~ r b e m  mit glattem Bruch. Br- bbgl;si- 
8ur. Auf -der Bodewukterseite Rilien vom Absclme4&hi von'& &i&ih. 
itiber:gem -aad %vmbeSiger i&iistcmpeifriecr. . 

'? 85. FügglgiL EINES KRUGES 

Bdm. 11 cm AO: K FO:K 
AbwsetEte 8t.an4-atte. 
Ockerfarbeer Steimmgeeherben mit glattem Bruch. Braune Lehm- 



glasur. Auf der Bodenunterseite Rillen vom Abschneiden mit Draht. 

ftber der Standplatte Rillen und Rädchenverzierung. 

24. FRAGMENT EINER KRUGSTANDPLATT 

Bdm. ca. 10 cm AO. K 

Abgesetzte, verstärkte und durch Rill " 
a 

Ockerfarbener Steinzeugscherben mit gkttem Bruch. Braune Lehm- 
glasur mit rötlichen Laufspuren. Rillen vom Abtrennen mit dem 
Draht auf der Bodenunterseite. ' 

',- 1 

t. 25. FRAGMENT EINER KRUGST-LATTE . „ , 
i ~ d m .  ca. 11 cm - AO:K . . '&.- FO: K 

AbgeMzte, durch leichte Kehle prof- ~&dpl&b. 

Ockergrauer StFiiwug&herben mit uDmgm Bruch. Y u n d  
Lehmglaaur . Rillen vom Abschneiden mit dem Draht auf' r Boden- 
uiitersfte . 

26. FUSSTEIL E 

Bdm. 10,5 cm 

Abgesetzte Fui3platt.e mit gerundete 

Ockerfarbener Steinzeugscherben mit glattem Bruch. Unpgelmä6Q 
glilnsende, 'äünne rotbraune Lehmglasur . Rillen vom Abacimeiden 
mit dem Draht auf der Bodenunterseite. 

3, aa' ~~ ;+ 
27. FFWGMENT EINER STANDPLATTE - 3;. @;$ ~ d m .  ca. 11 cm AO:~ . . , '  2,. Fg: K 

V- 

Abgeeetate Standpiatte mit gerundetem Rand:. ,.-?- < 
+ 

Hartgebrannte Ir&nware von rmrauner  Farbe,mit feiner &&nage- 
rung. Glänzende braune Lehmglanir . 4 4 'i .-. . 

/ . t i % L . i > ,  i L<'. C - - L. * W 

28. HENKEL EINES KRUGES' . ki-+ , --.iA ,. . ,PI , 
I >L .: -- - .'* - r 

7 .  : ' AO:K , T <  
L+ 

I L 

FCj: a 
Wulstbeakel, setzt an den Wulst an, der den Hals von der.eingee0.r 
genen .kippe trennt, 
Ockerfarbener Steinzeugscherben mit glattem ~ ~ n ~ c b .  iüMWbmm 
Lehmglasur . ." ., -+ y 

%* 

Dreizeiliger ~adchenfries auf dem 

-PM . 28. HENKEL EINES KRüGES .: 5 .- k 



.' . , .'. 

~ ~ s t s ~ a g s b ~ c k s  und ChtriUen sui äem Hab. 
- 

: ,L.,;* : ' 

@a%m Bmch. -- LiaaoP 
FO: K 

~ulsthenlsel aus ockergrauem Steinzeug mit sandigem Bruch. Quarz- 
sandmagerung noch erkennbar. Braune Lehmglasur . 

I 33. WANDFRAGMENT MIT UNTEREM HENKELANSATZ 
AO: K FO: K 

t Der Bandhenkel war mit zwei Fingereindrticken an der Wandung be- 
festigt. . 
Ockergrauer Steinzeugscherben mit sandigem Bruch. Rotbraune Lehm 
glasur . 

Tafel 5 

34. FRAGMENT EINES KRUGHALSES 

Mdm. ca. 9,5 cm AO: B E"O:K 
Konisch sich verengender, kurzer Hals in abfallende Schulter über- 

I gehend. Eingezogene Lippe durch Wulst vom Hals abgesetzt. 
I Ockergrauer Steinzeugscherben mit sandigem Bruch. Braune Lehm- 

gl-r . 





1 40. WANDUNGSFRAGMENTE 

Ockergrauer Steinzeugscherben mit sandigem Bruch. Olivfarbene, 
stellenweise glänzende Oberfläche. 
Stege, einer davon mit Rollstempeleindrücken. 1 

41. WANDUNGSFRAGMENTE 

AO: K FO: K I 
Ockergrauer Steinzeugscherben mit glattem Bruch. Rotbraune Lehm- 
glaeur . 
Mit Rollstempeleindrücken verzierte Stege. I 

42. WANDUNGSFRAGMENT 

AO: K FO: K 1 
Ockerfarbener Steinzeugscherben mit glattem Bruch. Braune Lehm- 
glasur. 
Stege mit Rollstempeleindrücken. I 

43. WANDUNGSFRAGMENT 
AO: D 77:5 Fu: r; 

Ockerfarbener Steinzeugscherben mit glattem Bruch. Braune Lehm- 
glasur, stellenweise rötlich. 

Steg mit Rädcheneindrücken, Banäzüge mit dem Formkamm. I 
44. WANDUNGSFRAGMENTE 

AO: K FO:K I 
Ockerfarbener Steinzeugscherben mit glattem Bruch. Braune Lehm- 
g-. 
Stege mit Rädchenverzienmg, Bandzüge und Einstiche mit dem Form- I 

AO: K FO: K 
Ockerfarbener Steinzeugscherben mit g;laäem Bruch. Braune Lehm- 
glaeur. 
RoUetempeleindrücke, Banditüge und Wellenzug mit dem Formkamm. 

Tafel 6 

Die Krüge 1, 9, 17 und 15 reprilsentieren vef schiedene Entwiclüungsetu- 
fen U s e r  Keramilrgsttung in Gießen. 







Tafel 3 
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AUS DEM LEBEN EINES LONDORFERS 
IN DER NE- WELT 

Glen Ernst Lich 

(übersetzt von 3ubert und Uraula Heinen, 

redigiert von Emin Knauß) 



, * y.&*&Lk 7 f l ,  ; -5 - . 
-,=- 

Londorf an der ~ u m &  zählte im ~ahrCh34 f a d  nebhmdert Einwohner. 
Das kleine Dorf-war immerhiii das mveitgröi3.e und das älteste der neun 
Dörfer in der Rabenau, einem schönen, von einem hügelreichen Wald im 
Norden und einer Hiigelitette inn 80Men umgrenzten Tal. Londorf liegt in 
der Mitte dieses w d e n  Tales am Ufer der Lumda, eineaNebenflusses 
der Lahn. Der Blick nach dem Westen in der Rabenau wurde vom spitzen 
Totenberg beherrscht, und an klaren Tagen konnte man sogar den Düns- 

I berg'jenaeits der Laha erblicken. Das östiiche Ende des Tals, wo die 
Lumda entspringt, steigt allmählich zu den Höhen des Vogelabergs auf. 
Vom Sgäen betrachtet, von dem Punkt, wo die WaBe nach Aiiertshausen 
in die Rabenau hinunterführte, bot Londorf cbmais einen anmutigen An- 
blick. Von den rund hundertzwanzig Fachwerkhäueeni waren einige groee 
Höfe wohlhabender Bauern, einige Läden mit den Wohnungen des W- 
leute und die restlichen die kleineren Wohnungen der Handwerker. Viele 
der Strohdächer waren graubraun verwittert, während einige der neueren 
Häuser am Rande des Ortes noch gelbliche Strohdächer aufwiesen. In der 
Mitte der eng aneinander gerückten Häuser, von ihnen aber zum Teil 
durch eine hohe Steinmauer getrennt, aand die Dorfkirche, deren hoher 
frBhgotischer Turm den Dorfbewohnern einst als letzte Zuflucht gedient 
hatte. 
Der Turm hat drei Kirchbauten Uberlebt . Am Südostrand des Ortes befand 
sich in einem Park ein bescheidenes Schloß, in dessen Nähe ausgedehnte 
Stallungen lagen. Von dort aus konnte man sehen, wie sich die StraBe vonQ 
Allertshausen den Hang am Friedhof vorbei zu den A&ühlen an der Lumda 
herunterschlängelte und im Dorf verschwand, Die S t r ak  von der hessi- 
schen Provinzhauptstadt Giefkn zog sich vom Westen durch den Ort und 
führte am Schloß vorbei nach Grllnberg, dann weiter nach Lich am Rand 
des Vogelsberges. Zwei S t rabn  führten vom Wald im Norden in das Dorf 
hinein. Auf einer Höhe im Wald konnte man weit in der Ferne die Mauern 
und den Turm der alten Burg der Freiherren von Nordeck zur Rabenau er-  
kennen. Im Tal war zur Ernte viel los, und die Gegend schien sehr frucht- 
bar zu sein. Im Winter bot das Dorf unter verhängtem Himmel und mit zu- 
geschneiten Straijen allerdings einen recht trostlosen Anblick. (1) 

Trotz des wohihabenden Aussehens und der scheinbaren wirtschaftiichen 
Betriebsamkeit stand e s  um die finanzielle Lage Londorfs schlecht. Arbeit 
ließ sich kaum finden, und die Löhne waren niedrig. Die Steuerlast drückte, 
und nur wenige Menschen besa6en mehr als das Mindeste, was sie zum Le- 
ben brauchten. (2) Einige Bauern mu6ten ihr Vieh zu niedrigen Preisen 
verkaufen, da sie kaum Getreide hatten, ihre Familien zu erdhren. Der 
Boden der Rabenau war spärlich und arm, aber die wirklichen Probleme 
in ganz Deutschland waren weitverbreitete Armut und ein die Erträge des 

1) Erwin KNAUSS, Das 1200-jährige Londorf und die Rabenau (Londorf: Verlag 
der Gemeinde Londorf, 1958), 8. 13-16, 337-38. 

2) Rudolph Leopold BIESELE, The Hietory of tbe German Settlements in Texas: 
1831-1861 (Austin: Von Boeckmann - Jonee, 19641, Kapitel ' 



5) Londorf an der Lumda (LandBrreis ~ i e h ) ,  Evang. Kirchenbü*r, Taulm- 



C athari&NachtigaU wurQIFüam 29. -6809 als ä 1 H k s  Kind von 
Johann Henrich und Elisabetha Nac rtshauaen geboren, dem 
nächsten Dorf sfidliclr von Landorf. ihr Vater stellte die sechste Genera- 
tion der seit dem DreißEgjHhrfgen Krieg in Allertahauaen ansässigen Nach- 
tigall-Familie dar. Davor waren die Nachägalls im späten fünfzehnten 
und frühen sechzehnten Jahrhundert Kämmerer im Dienst der Grafen von 
Nassau-Weilburg . Catharina he,i . am 
in Londorf . (8) :T 

Cp ?W- 
Das erste Kind von Johannes und Catharine kam arn 22. September 1832 
vor der Ehe zur Welt, während Catharine noch bei ihren Eltern wohnte.(9) 
Uneheliche Kinder waren damals wie später keine Seltenheit und erfuhren 
kaum gesellschaftliche Mifhchtung, aber die ungewöhulich hohe Zahl der 
unehelichen Geburten in dieser Zeit 1 ä a  sich wohl aut die Armut zurück- 
führen, die einerseits die Beschaffung eines Ausgangskapitals erschwerte 
und andererseits verhinderte, da6 Neuvermählte zu den Eltern ziehen konn- 
ten.(lO) Yn dem Jahr nach der Ehe seiner Eltern kam Balthasar zur Welt, 
und von 1834 bis 1854 wurde ungefähr alie drei Jahre ein Kind geboren, bis 
die Familie neun Kinder zählte. 
Als Kind lernte Balthasar Kinderreime, Marchen und Sagen der Rabenau 
von seinen Eltern und älteren Verwandten. E r  lernte vom Dorfhirten Kin- 
derspiele und Naturlrunde, als e r  ihn auf die Weide begleitete. Besser als 
die meisten im Dorf kannte dieser Hirte die Geschichten, die mit den auf- 
fäliigen Zügen der Landschaft verbunden waren. E s  war f a s t  eine mytho- 
poetische Tradition: Werte und Lehren wurden durch Sprichwarter und P a  
rabein vermittelt, die diesen Gemeinden eigen waren. (11) 
Disziplin und praktische Erziehung wurden hoch geachtet, denn die Eltern 
erkannten den Wert einer frühen Anregung und Motivation. Balthasar be- 
suchte die Schule in Londorf, bis e r  Grundkenntnisse erworben hatte. Mit 
zwalf Jahren ging e r  auf Veranlassung seines Vaters bei einem Schuster 

h ~ ! f & ~  Allertshausen (Londorf, Landkreis Gießen), Evang. Kirchenbücher. Die Ge- " 
schichte der Nachtigall Familie vor 1648 basiert auf Forschungen von Fried- 
rich Wilhelm Nachtigall; nach diesem Datum war das Allertshausener Kirohen- 
register die Hauptquelle. 

9) Londorf, Taufregister. Dieser Sohn war Wilhelm Lich, der irgendwann nach 
1859 Müller auf der Schmittemühle wurde. 

10) Pfr. Petry und Frau, Londorf an der Lumda, Interviews, 6. Juli 1969. 
11) KNAUSS, S. 252. Martin HOFFMANN, Unsere Heimat: Beitrage zur Geschicnre 

des RoiSach- und oberen Dilltales (Dillenburg: Buchdruckerei E. Weidenbach, 
1955), S. 124-28. Auf ähnliche Weise lernten die Lich Kinder am Zypressen 
bach einige der gleichen Kinderreime und Spiele: "Ich und Du, AtfüUers Kuh, 
Müllers Esel, das bist Du! " und "Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben: 
wo ist wohl der Hans geblieben? Er  ist nicht hier, er ist nicht da: e r  ist 
wohl in Amerika 



12) Verschiedene interviews im Frühiing 1970. Philipp Lich 1st Qr Sdhn von ihm- 
rad Lich aus Londorf, einem Neffen von Baiümmr Lich. P m  EU- WB) 
Stieler, Cgmtort, Texas, Interview, Dezember 1970. Frau I[#bbr ist eine 
Enkelin von Baithamar Lich. Sie eidlbite, d86 auf cbrn Dac- ein Paar 
Stiefel aufgehoben waren, üie sich Baitbmw nach .einer Verietamg aebr 
gernhudert bat. 

13) Londorf, Kfnüiramtiansregieter. 
14) KNAU88, S. 228-38. 
15) BESELZ, S. 18-19. 
1s) Geilehaußen (Rabenau), Evang. 
17) BIESELE, 8.  129-31. 

b%cher. KNAUSS, S. 281. 



antreten &&.(U) ; Auf jeden Fall hatte e r  wohl ein paar Jahre Zeit, seine 
Entscheidung zu durchdenken, dem e r  m u h  genug sparen, um die Reise 
zu bezahlen und nach der Ankunft sich einzurichten. 

Baithasar Lich landete am 2. Juli 1857 (19) in Inäianola an der Küste von 
Texas. (20) Sobald sich die Gelegenheit ergab, reiste e r  im August die zwei- 
hundert Meilen nach Fredericksburg im Innern des Landes. Diese von Deut- 
schen begründete Siedlung an der Grenze war e rs t  zehn Jahre alt. Weiter 
nach dem Westen gab e s  nur wenige Weiße außer den in einigen weitgestreu- 
ten Forts postierten Soldaten. SUdüch von Frederickeburg .lagen am Ufer 
des Guadalupe-Flusses große Sägewerke, die Fredericksburg und San An- 
tonio mit Holz belieferten. Eines dieser Werke war von Christian Dietert 
am Zypressenbach bei Comfort gebaut worden. Dietert hatte 1856 dieses 
Werk wegen Wasserknappheit aufgegeben und war nach Fredericksburg ge- 
zogen, wo e r  ein anderes Sägewerk errichtete. im Jahre 1857 verließ er 
Fredericksbur um in der Nähe von Kerrville am Guadalupe ein noch grö- 
ßere. SPgewerkzu bauen. (21) Denkbar wäre es, dPB Christian Dietert W$&- 
rend seines Aufenthalts in Fredericksburg Balthasar kennenlernte und ein- 
lud, seine Familie nach Kerrville zu begleiten. Jedenfalls wohnte Baltha- 
sar fast drei Jahre bei den Dieterts. Kerville nahm damals einen starken 
wirtschattlichen Aufschwung, und Dietert baute eine Mühle für Getreide, 
um seine Anlage zu vergrößern. Einmal in der Woche schickte Dietert eine 
Fuhre Waren nach Fredericksburg, um Auftriige von der vorigen Woche 
auszuführen. Balthasar arbeitete als Fuhrmann und im Sägewerk als Müh- 
lenbauer und Stellmacher. (22) 

Das große Haus der Familie Dietert neben dem Sägewerk und der Mühle an 
der Water Street geharte 1860 schon zu den lebhaftesten des Ortes. Christian 
Dietert hatte neben Balthasar Lich noch drei weitere Arbeiter im Werk, äie 
alle, wie e s  damals üblich war, bei der Familie wohnten. Nach der Fertig- 
stellung des Familienhauses fing Dietert an, seine Mühlanlagen zu erwei- 
tern. Obwohl e r  keineswegs der einzige Miihlenbesitzer am Guadalupe war, 

Elieabeth Lich". gesammelt von Glen Ernst Lich (Comfort. Texas: 1970). 
Diese Papiere &Gehen aus jährlichen ~teuer~uitt&gen, ~eeitetiteln uncl Kauf- 
briefen, der Heiratsurkunde und Balthasars Zertifikat der amerikaniechen 
Staatsangeh6rigkeit. Die meisten dieser Papiere gingen nach dem Tod von 
Elieabethe an ihre Tochter, Frau Elisabeth Spenrath und von ihr an Frau Elna 
Tomlinson, geborene Spenrath, aus Brady, die eie dem Verfasser schenkte. 
Sam WOOLFORD, "Woolford' s Tales", San Antonio Light, 8. April 1956. 
WOOLFORD erhielt diese Information durch ein Interview mit Louis Lich 
und berichtete in einer Reihe von Artikeln darüber in dem San Antonio Light. 
Bob BENNETT, Kerr County, Texas, 1856-1956 (San Antonio: Naylor, 1956), 
S. 15, 296-97. 
BENNETT, S. 141. United States Census of 1880 of Kerr County, Texas, 
Schedule 1: Free Inhabitants. 



die Nachfrage für Bole und Mehl 
nicht erfüllen konnte. (23) 

Während der Erweiterung der Anlagen stieß Balthaear Lich bin Unfall zu, - der ihn für den Rest seines Lebens behinderte. E r  fiel von einem hohen 

ten eine starke Gemütsveränderung. Anatelle einer fmmdWhem Gesinnung, 
eines bereitwilligen Humors und einer ausgeprägten Liebe zur Musik be- 
herrschten eine langsam sich steigernde Bitterkeit und eine ihm schon an- 
geborene Erfolgssucht seine Persönlichkeit während seines restlichen Le- 
bens. (24) 
In dieser Zeit lernte Balthasar Elieabethe Scholl kennen, das junge Mädchen, 
das seine Frau wurde. Sie wurde am 23. Oktober 1842 in Oberrossbach (Dill- 
kreis) im H e r z o g e  Nassau geboren. ihr Vater, Johann Danie1 Scholl, 
war ein Bürger und Bauer im Ort. (25) Trotz pers8nlichen Wohistande ent- 
schlossen sich e r  und seine Frau Eiisabethe, geborene Hof, mit ihren drei 
Kindern auszuwandern. Unter der Aufsicht des Adelsvereins tun Schutze 
deutscher Einwanderer in Texas fuhr die Familie mit Scholla Schwester 
zusammen am 25. September 1845 von Antwerpen nach Indianoh ab, wo 
sie im Dezember ankamen. Während des Winters landeten viertausend Aus- 
wanderer, die aber wegen des ausbrechenden Mexikanischen Krieges nicht 
zur deutschen Siedlung New Braunfels ins Land fahren konnbn. Epidemien 
verursachten Uber tausend Todesfälle. Elisabetbe und ihre Tante Aniia Ma- 
ria, spifter Frau Heinrich Minke1 von Fredericksburg, waren die einzigen 
ffberlebenden der Familie Scholl. (26) 

Im Jahre 1848 erließ die Regierung von Texas ein Gesetz, nach dem das 
dem Adelsverein überlassene Land vermessen werden m u h ,  damit die 

esene Land über 

23) BENNETT, S. 223. 
24) Ernst Perry Lich, Sturdv Oak Farm, Texas, interviewe, 196'7-68. Wilüam 

Lich, Jr., interview. Frau Elisaöeth (Rwh) Stieler, interview. Aue drei 
Befragten erzl0[hlen die gleiche Geschichte von der Verletzung t@d deren 
Auswirkung auf die Persöniichiceit vm Bdthasar Lich. Zu der mit gab e r  
keinen Arzt in Kerrvillq und man schickte einen Boten nach Frecbrickßtmg, 
der Dr . Wilhelm Viotor Kefdel holen sollte. Der Arzt riu nicht m Hause 
und konnte erst nach ei&m Tagen nach Kerrvilb gebracht mr6i1. Von äer 
Zeit an spielte B d t h a w  kein histrument mebr. Unklar ist, ob er Geige ockr 
Zbhharmondltcl gesplelt hatte, o 9 r  vielleicht bei& inrtrumente. 

25) Oberrosabat% (Dilkreis), bang.  Illrchenbücher. 
26) Chester WaLUII anä Ethel HANDER OEDB, A New Land B e c h u d  (Waco, 

Texas: T- 10dg, 8.144. JobaP3 Dudsl &hol1 d.rb 1646 im Alter voa 
#; äieK~rJohrnaundAmamhrbnkarsdua9i ,  rmdmnl4. April1840 
starb äie Mutter im Alter von 3% Frau Elißabeth (Lich) üpmmth, Minke1 
Familie, Comfort, Texas. 





ben dar Cbgend.(S5) Deut~~cBe machten hier wie auch sonst fiir.8ELBireiten 
Texas die meiate~n FuWeute aus.(38) Wegen dCs Bürga- norde 
Arbeit richtiger. Vom Sosnmar 18(M aa 4omWbm üie miiitärisdm 

der Konföderrrtian eine f i i ~  alie D w t d m ,  da sie 
unter dem VerdPcbt etande~ union-oh tmd -rJoh %U sein. 
Am 4. August 1863 erbielt daltbmw 81W) B- IO. der mr Berrrflie 
zu&hdigen AWUrbehörde und durite dann damit im grtnsen Bergland um- 
her  fahrun.(S7) 
Baiüwar Lieh wird kaum ein AnMqer der damais recht atruLen Gruppe~ 
on liberal thkeaden, deutschen Unionstrcruen gewesen se& &B a u h r  bei 

n eigenen Landsleuten sehr unbeiiebt waren. Ale Gagaer &r Kadöäera- 
rde er sich in Eerrviiie und i~ aideren Orten mit h r j m r  nichtdeut- 

r BevOIkerung traitm J a  Fubrmpnn behrrt.qytet hnben kümwn. CIbwohl 
seh Name aui der MenriSpNchtllste in Kerr Caunty stabd, wM sein Ver- 
a#immelter FuB e s  verhiadert haben, d48 e r  als aktiver &lW fflr die W- 
foderatitm eingezogen worden w&e . (SB) I=? I I 

WahreiPd dar Xriegsjahre fiorierte der Frachtverkehr, und htaSsrher fand 
sich Balthasar in der Lage, Land ztt erWerb€t~ md Rancher EU werden. 
Kerr County wachs whnell, und die ßmndkage des w ~ ~ n  Lebene 
war die LLludwirtechaft. Am 25. Juni 1868 verkrruite e r  reni E p s  und 
Grundstück in Kerrville an August Faltin aur, Coafort für 0 I*. Druin 
kaufte e r  hundertsechzig acres (64% Ar) von Heinrich $bv(1s. Sr. Das 
Land lag am Zypresaenhch-mgeighr rahm Meilen östlich voa ILsrnrUle. 
Am 26. Febroar 1869 erltielt Baithhr den v a b n  BedWAitel.01 brrr Land, 
das fruchtbare Felder, eine Weide und eine auagedebnt@, &B 8ft8ren vom 
Bach iiberilidett Taleohle einschld. (39) Die iüeiae Hütte, die eir am Hang 
in der Näbe des Bache errichtete, vurde erweitert on8 Srritks mdmelaicb 
drei große Zimmer, eine Veranda undeimnKeller. Einter dem Haus grub 
man e h  Z i s t e m  aus, in der man Regenwaaimr zum TrinLee M-. Scheu- 
nen und andere Gebäude wurden g e q  eine Quelle wurde mu@hoben uad 
die Felder wurden erweitert. Balthasar vollbrachte die mei- diemr Ar- 
beiten oime Knechte. Bi8 1874, als e r  zusätzlich 380 acres Weide 
kau!&, war der f)beqang vom Ackerbau nir Viehzucht vollbracht, 
Die Siedlung am Cypreesenbach, Cyprese Creek, war weniger ais zwanzig 
Jahre alt und hoch recht klein. als Baithasar und Elisabethe Lich 1868 dort- -~ ~ 

Westen, und der et- 
. 8 

36) Terry ~ i h r t  JORDAN, uerman seea in Tex= M: imritiprult Farmerr in 
Nineteenth - Century Texaß (Auirän. U&. of Texaß Pr)-, lWbd), 8. 171. 

31) BENNETT. 8. 143. 
3 g  BENNETT; 5. 141; Ein auige~eiciutoter Bericht über rbu Veränlten &r &tut- 

echen Einwanderer im amerikanißchen Btirgerkrieg beilndet eich ie Guido 
Ernot RANSLEBENr Hundred Yeara of Comfort in Te-: A CenfsiinLal Bi- 
obig (San Antooio: Nmrlor. 19541. lümitd W .  



was ältere Ort Cmfort, in dem auch im Gegensatz h Eerville vanriegenä 
CLeutsche Elnwmäersr mimten, lag etwa ms\te Abihn Osten, ' F&&- 
ricaabtirg etflg zwamig Meilen mch Norden. Ds Tal von anderen-- 
abgetwhnttben war, wurde dle Sie- zu einer kleinen Oemdindi ran edwa 
ebem halw hiteend Famiiien, äie mit Auamhne der E i a s  alle mioein- 
adpr vqr* und verschwägert waren. Allerdings feMte dieeer Ckmeincb 
ebjl&@lieher Kern, denn Höfe und dfesBtlueer darauf lagea weit ver- 3 th&pt, Balüwaps Lmd ipg nde des Tals im westuchen ZuawmeBvbi 
der iwel Nebqmme des @&presse-$. Es wohnten WB* W den &ieb 
aips .rrSBufcbn Ai.m &4es'$kM, die Hobe Qr Familien Sbeves und Aller- 
kaiiep lagen am ii8rdlichen Arm nicht weit .V- ibnen. Un@r&alb-des !&mam- 
mendrnaes befand sich die kleinere Farm von Rudolph Vow und weiter 
bPchsrbaatrts die Höfe V@&-Frite Saur, Gotüried Scheltnase, Carl Vetteriefm 
und Oscar von Rsggenb\tcke. (40) 
~l i&the  gebar vier k r ,  bevor sie Kermille verlie8: Ida am I. De- 
zember 1861, William am 28. August 1865, Henry am 28. ILdai 1865 und 
Emma am 15. Juni'lBkI?. Ihr erstes nind am Zypressenbach nar,XFmflle 
(13. Aiigust 1889), die vi&lbir:M naeh Firn Ru8olph Voigt, gdkrene~ 
Emilie $teves, w t  wurde. Weitere vier Kinder wurden in den Oaebbn 
sechPeim J&im gebuiea: 6tto pm 2. Bepbember 1873, Louis aÜi 8. Yais 
1876, Ernst .aisa 18.. Juli 1878 unid EUsd#h atn 26.1Sgiril18@6, w W d b  
die Faaaitrie auf eif MltglS~der m h o l i p  (41); eine iBr die WiaUgen V e m -  
nism ~chschnittUche Otö0e. Um diese Zeit bestand die Sieäiuag aus xndlt 
FrunitQen unä hatte eine BevöIltsnmg &Wer eintnnrdert Snechss .  (42) 
Obnbl die ~ e ~ e d , '  in der aik @ch beianden, ein Yu&erbeit@el &r ge- 

ung bietet, in der Familien von einer Gegend oiis und 
n?T?zecmrten (cluster rigration), und zwar *r Yew B r i -  
f e l s ' ~ . ~ q s  Cm& battep weder Balthasar noch Ei&aiw@m dam& 
Veli;n@ la '~exas ,  BaWmar~ aäcbgte Vemadte W a  @e,EJlllchtrrbSen 
der LicnS, die M35 van Wndmt mach St. Laula awgewimdee nir?en,(43) 
Bie aÜl die Tante, A n a a . m  MLntnl, war B31sabethes FamW+ig bdh-  
nola res ths  ausge&prben, kn 3ahre 1869 warm die iüinhls von Freäe- 
riCksbllrg nach New York gezogen, wo Elisabethes Vormund, Heinrich 
Minkel, starb uMi von wo Anna Maria 1871 mit ihren Kindern nach Deutsch- 
land eunickkehrte. (44) 
Allerdings gab e s  m t e r  ewei Nachbarsfamilien mit Landsleuten von Ba- 
thasar. 1871 zog Philipp Nuernberger mit seiner Fsmilie von Bersrod, 

40) United States Censua C# 1870 of Kerr County, Texas. 
41) Confort Cemetery, Comfort, Kendall County, Texas. Ernst Lich, Lids der 

Geburtstage seiner Mutter, BrüBer und Schwestern, Comfort, Texas, ohne 
Datum. 

410 United rStPtea Census of 1880 of Kerr County, Texas. 
43) United States Censiur of 1850 of St. Louiß County, Misaauri, 8chedule 1: Free 

Inhabjtants. 
4 4  Frau Ell-th (Lich) Spenrath, MiaLel Famiiienpapiere. 



einem Dorl in BweckeFtaI, dPo an die R a b e ~  anpwW, direkt nach Cjr- 
press  Creek. Philipp \ind BalQwar anren bfi %U Bai- rEod eag be- 
freundet. 1873 zogen W W i m  Nagel und Frau, die aiw Behtreeter 
von Philipp Nue-rger war, an den Hacienninkeibach, der in den Zypres- 
senbach fliest, und gründeten eine Farm. (45) 
Am 14. Februar 1870 beantragte Baithasar m b e  amerikmische ütaatabfir- 
gerschaft, wodurch e r  eidi ganz von seiner Heimat lossa@.(46) Diemr 
B& mit mimr  Vergangefiheit bedeutete zugleich einen N&mfang. Bal- 
thasar w& aktives Mitglied der lokalen Miliz, die sich nm pgmmiti- sa 
gen Schutz der Bewohner von Cypress Creek m a a m m e m t ) ,  und die von 
Oscar vcm Roggenbucke geleitet wurde. (47) 

namt, stand in groüen Mengen zur Ve- da nach dem Ge~setz jede Li- 

I nearmeile Gleisstrecke in eehwachbesletderten Gegenbn &roh eine Schen- 
kung von sechs Quadratmeilen pa die Eise&-88- orPterstiitct 
wurde - zwischen den Quadraten lag ailerdings eine gleiche krtrral von 
Quadraten, die dem Staat geh8rten, und dbe durch die Eimnbabn im Wert 
erhöht wurden). Den Kauf finanzierte Balthrßar zum Teil vom Erbe seiner 
Frau und zum Teil vom Profit seines Frachtunternehmenr. 1898 und 1879 
erwarb e r  eine Quadratmeile (840 acres) Lritd vom Staat.(l@) Am Anfang 
des Jahres 1880 besakn Balthasar und Elisabethe 1768 acres mn Zypree- 
senbach. Nicht 'alle Landstücke grenzten aneinander, amdern irie lagen 
vielmehr in der Gegend zerstreut'. Aukrdqm öesahn eie die Quadratmeile 
Land am Brady -Bach in Concho County. Ihr LanQlesitt wurde 1880 auf 
etwa $1830 geschätzt (50), was einerseits die'Besitzerweiterungen und 

a . y 

45) Gien Ernst und Nancy Eiaine Lieh 'A Brief Histoiy of tbe Cvprese Creek 
Community in Kerr County, Texasn, (Comfort, Texas: 1971). 

F 

46) "Papiere von Baithasar und Eiimbetbe Lieh." 
47) 1Q Hoiehmp, Comfort, Te-, interview In Boeroe, Te- P. April 1972. 

B 
Friaiein Ho- war sur Zeit des intemiows 101 J- alt, htb aber ihm C 

Geiatedrirchs bensbrt. Sie äaüe eiamai mit B.lthP.u Lich pqpchem, a b  
er eehenSotmOäovonderSchuler#io#a. D r b e i p t a c b d l . ? ~ t b  6ei- 
ner Sobna Mim Unterricht mit cbm &hiilmeiabr. F r ä W  EdmLunp erin- 

stob er aui die Leietmgen meines Sohnes Lauir war und 
behandelte, dessen Taiente praktircber, nicht akademi- 



andererseits auch die allgemeine Teuerung der Landpreise widerspiegelte. 
Immerhin bedeutet 8ae eine dreifache Erhöhung des Wertes von Land>e&itE 
in zehn Jahren. 
Mit weni$en Ausnahmen war die BePölkerung &r Siedlung deutscher Her- 
kauift Oder iUmtammong. Ein Nichtdeutscher europäischer Herkunet (ein 80- 
genannter Anglo) atammte aus Pennsglvanien. Einige mexikanlsche P m -  
lien wohnten auch im Ort und arbeiteten auf den deutschen Htifen. (51) Alle 
Deutschen waren Gutaba&tzer, die mohi  Ackerbau wie Viehzucht betrie- 
ben. Ihre Farmen-iie6en sich kaum mit den Bauernhöfen vergleichen, die 
sie in Deuiwhland gekannt hatten. Das Vieh übernachtete im Freien; Hüh- 
ner und Jungvieh hielt man z. T. in leichten Scheunen und Schuppen, die 
vom Bauernhaus vollkommen getrennt lagen. E s  gab im deutschen Sinne 
keinen Hof. in Texas mußte jeder Farmer alle Arbeit selber verrichten; 
e s  gab z. B. in seichen abgelegenen Gegenden keinen, Schmied. Die land- 
wirtschaftliche Technik m u h  dem andersartigen Klima angepaa werden. 
Das Bergland bildete die Grenze zwischen dem subtropischen Klima 
der KIfbngebiete und äem recht trxkenen glima der Hochebene. (52) in 
dieser fibergaqjezone dauert die Wachszeit mar meistens über acht Monate, 
doch wechseln sich Dürre und eberflutungen ab. - Trotz relativ großer 
Durchachnittsmengen der Niederschläge kann man sich auf den Regen nicht 
verlassen. 
Man führte neue Getreidesorten ein und lernte neue Methoden äer Viehzucht. 
Für die anwren Texaner waren die Deutschen eine Gruppe für sich. Ihr 
Fleii3 upi Gei iauwi t  wurde bewundert. Biian staunte über die Sitte, ganze 
Faqailiep auf deh'hldern und mit dem Vieh arbeiten zu lassen, denn der 
Amerikaner (besonders der SUdstaatler) hatte e s  sich zur Sitte gemacht, 
mo(ylichat wenig $elber zu arbeiten, so daß die Farmen weitgehend von Ver- 
waltern mit Hilfe von schlechtbezahIten Feldarbeitern betrieben wurden. (53) 

Neben der gemeinsam geführten Arbeit blieb aber noch Zeit für Gesellig- 
keit. Für die Mariner ayd die Jungen gab e s  einen Scwitzenverein. Die äite- 
ren Frauen kamen w einem Nähkränzchen zusammen, und ihre Töchter, die 
die Schule in Cyprqss Creek besucht hatten, begründeten einen Damenlese- 
verein, der noch heute besteht, E s  gab keine Kirche im Tal (und auch keine 
im nflchdliegenden Ort Comfort, wo die .ausgesprochen antikirchliche Stlm- 
mung der Acbtun&brziger herrschte), und man versuchte auch nicht, wie 
das einige Familien in der Nähe von FredericPraburg taten, eine Kirche in 
dem nächstliegenden gr6ßeren Ort (d. h. Kerrville) aufmwichen, sonäern 
verzichtete auf &n Kirchgang. Keines der Lich-Kinder wurde getauft, ge- 
schweige &iM konfirmiert. Dagegen legte man gro6en Wert auf die Errich- 
tung eines zentral gelegenen Schulhaueea. Mit wenigen Unterbrechungen 
wohnte ein Schulmeieter im Tai und erteilte den ersten vier oder fünf Klas- 

51) United Statee Ceneus of 1880 of Kerr County, Texas, 
52) JORDAN, S. 119. 
53) JORDAN, S. 185-86. 



sen Unterricht. Ein paar Klassen weiter i h r t e  die Schule iir Comfort, und 
in Kerville gab e s  eine hohem Schule, doch begnügten edch die meisten 
Cypress-Creek-Bewohner mit der W e n  Schule. 

Balthatsar Lich teilte mit seinen Nachbarn dLe Gepflogenbit, müglichsr ver- 
schiedenartige Produkte zu erzeugen. Hafer, Weizen, Maiß d (nach etwa 
1880) Baumwolle wurden angebaut. An Geraten beiras man neben Pflügen 
hauptsächlich Hacken, Sicheln und Sensen. Rinber, Scbafe mtb h i r p f e r d e  
weideten auf den Wiesen. Durch Ksükbrennen ergihwte man db1fnnnhmen. (54) 
Zuerst umzäunte man die Wiemn mit Stein und Lathzäumn: Meee baute 
man, indem man die gespaltenen Baumstämme auf Quer- Legte, die ih- 
rerseits an zwei nebeneWmdergeset%ten Pfosten angenagelt oder angebun- 
den waren. Pferche wurden manchmal auch 80 umzäunt, a b e ~  oft rammte 
man dafür einfach viele Pfähle nebeneinander in den Boden.(S5) Nach der 
Einführung von Stacheldraht in den 1880er Jahren eäunte man die gr8üeren 
Wiesen damit ein. Um IBO gab e s  kaum noch offenes Wei&lrrnd. 

Balthasar besorgte den Frachtverkehr, durch den hndwi~teclmfülche Pro- 
dukte von Cypress Creek nach San Antonio geschickt wurbea. t%wühUch 
fuhren einige aus der Gegend mit, so dai3 ein Wagenzug entstand. Die Fahrt 
nach San Antonio dauerte zwei Tage, und die Fuhrleute machten ihr Lager 
meist in Leon Springs zwischen San Antonio und Boeme, e-m nach Lud- 
wig Börne genannten Ort. Auch in San Antonio schlugen sie ihr Lager aui, 
woran sich die Lich-Söhne gerne erinnerten.(56) 
Auf dem Markt in San Antonio kaufte Balthasar Waren, die ntan nicht selbst 
herstellen konnte. Allerdings war das nur wenig. Das Gemüae zog man im 
Garten neben dem Haus. Man schlachtete natürlich selbst, machte Würste 
und Räucherfleisch. Wild und Fisch bereicherten die Auewithl an Fleisch. 
Rehe waren recht zahlreich und machten die wichtigste WildSorte aus, d6ch 
jagte und aß man auch Bären. (57) 

Die Jagd brachte Fleisch auf den Tisch, aber sie diente auch defr Männern 
als Sport. Eine Jagdanekdote ist erhalten, nach der Bdthasar am Bach ent- 
lang spazierte und dabei drei Bären erblickte. E r  schoß auf eben, verwun- 
dete ihn und verfolgte ihn zu einer Hohle 'an einem steilen Hang. Nachdem 
e r  den Eingang versperrte, holte e r  seine Freunde Saur, Noernberger und 
Vetterlein. Die vier bauten ein Feuer am Eingang der Höhle, aber der 
schwer verwundete Bar wollte nicht herautikommen. Endlich scharrten sie 
die Kohlen weg und, wie Balthasars Sohn Louis Lich berichtet, krochen 
einer nach dem anderen in die Hohle, B a l t h w  zuletzt. Der erste taßte 
den Bären an der Tatze und zog, die anderen halfen ziehen, und auf diese 

54) Elmer Elgin Lich, Ernst Lich Ranch, Comfort, Texas, Interviews, 1968 und 
1970. Die -rennergruben dnd noch sichtbar. 

55) JORDAN, S. 164. Eine A b w a -  dieser Zaunbauweiae herrilcht auch heute 
noch in &r Gegend vor. 

56) WOOLFORD, "Woolford' s Taiesn. San Antanio Light. 



WOOLFORD, "Wooiiord' e Tales", San Antonio Light. 
WiOOLFORD, "Wooiford' e Tales", San Antonio Light. 
Diese F e r m e  ging nach dem Tod von Elisabethe Lich an die Tochter, 
Elieabeth Spenrath, und von ihr an Frau Elna Tomiinson, die eie dem V e r b -  
ser zur Verfügung stellte. 
Eniat Perrg Lich, interviewe. Vor der ersten Reise des Verfoge8rs nach 
Deutschland l@69 hatte e r  diem Geschichte ein paar Mal von m a  Vater 
gehört. Der Bruder habe eine geladeoe Kanone entlaäen nitimen, .irnliSII# sie 
abzufeuern, ciamit der Feind die gteihmg eicht entdeckte, Die Lndung erplo- 
dierte aber zufSUUg und tötste Heinrich Uch. in dieser Form mr9 der Vor- 
gang wohi von Ernst Lich ereablt. Zwei weäere Enkeikinäer von BPlthPllPr 
konnten eich an den V o r m  erinnern, äie Detalle behalten rn haben. 
Londorf an der Lumäa, Evaqg . Kirchenbücher. 
Frau Adele (Burow) Lich, Cmnfort, Tex-, Interview. Frau Lieh ist die 
Witwe von WiiheIm Lich, Jr. Sie schenkte dem Verfasser die Or&bnipbb- 
gropbie aus Butabach. Nach Bir bekam Balümsm CEps Bild mit der Post und 
gab ee a e h m  Utesten &hn Willlrun Lieh, Sr. mit der Bemer- ee aei 
eine Pbotagraphie von Willlnmr Vetter in Deutdüand. ' 

Frau Elisabeth &eh) Stiebr, .Merview. Frau StieYr tet die einzige der 
texanischen Nachfaben, die eich an diem Sache e r M .  Von ibr stammt 
äie Wimme von $50. 
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69) Letters, "Papiere von Balthasar und Eiisabethe Lichn . 
70) Tax recorde, "P&piere von Balthmar und Eiisabethe Lich" , 
71) Tax records, "Papiere von BrJthoruv W Eiimbethe Lich" . 
72) Tax records, iere von Balthasar mrd EU-e Lich" . Kerr County, 

Pr- RecorZEou-ae, K e m u b ,  Texas). 



Aiie Binecmungen im Iinrentar werden wohl recht niedrig gemeea sein, 
um die Nachia&&uer mUglichst gering zu haiten. Kure nach VoUeadrmg 

i des kiventars wurde die Verwaltung des Besitzes auf Eliaabcvtbe gbertra- 
I gen.(7@ 

Der Verkauf vok 920 acres Land in Concbo County war Elimbetbs er* 
se1betgnd;ige geschäftllcbe Verrichtung. Sie amte- die sWIgen ehr-, 
die Besitzrechte ttber das Lad,  Qls sie verwalten sollte, auf eich au neh- 
men. Durch &n Verkauf des Landes im Westen van Te- -den Gelder 
f#Ussig gemaoht, mit denen sie 1893 die Erbschaftauteile $Wer lünf er- 
wachsenen &der und 1899 die Anteiie ihrer drei jüngeren $übw PutiEludte. - 
ihre jüngste Tochter war damals noch minderj%hrig.(l5) Eiirrbetbs sah 
ein, da0 man bei geteiltem Besitz die Farm nicht sinnvvli verwaiten klkine. 
in&m sie die Besitzrechte aufkaufte, konnte sie das Land intakt halten und 
in der Familie die Führung behalten. 

Bis zum Jahre 1906 wohnte sie mit ihren drei jüngeren Sobhen und ihrer 
I Tochter EUsabeth auf der Farm, Die fünf fllteren Kinder hPtten geheiratet 

und wohnten auf anderen Farmen. Durch diese Heiraten entrtrnden dle ver- 
wandtschaftlichen Bande zu den anderen Fqmilien der Gegenü, die sie ur- 
sprünglich nicht hatten und deren Fehlen sie von den sonstigen Bewohnern 
der Gegend unterschieden hatte. 

1906 bezog sie mit ihrer Tochter ein g roLs  Haus auf einem Berg in Com- 
fort. (70) Das Haus stand auf einem Grundsbnck an der Uordoatecke von High 
und Third Streets. Auf der anderen Seite von High Street beuai3 sie in der 
Siibostecke ein weiteres Gruudstück. ihr Saan Ernst öetmmte die Farm. (77) 
Nach ihrem Umzug in den Ort Comfort fing Elisabethe an, Teile ihres Land- 
besitzes an ihre Söhne und an eine ihrer Töchter zu verknilfen. Das meiste 
von der Farm in Cyprem Creek wurde an Wo,  Louis auui Ern& Lieh ver- 
Lauft, und Ernst kaufte danach die meisten Anteile von Otto und Louis 
auf. (78) 

Elisabeüie verlebte den Rest ihrer Jahre recht ruhig in Comfort, wo sie 
kaum am sozialen Leben teilnahm, sondern sich vielmehr auf Besuche bei 
ihren Kindern beschränkte. Für db Leute im Ort war sie ei&achudie Gi- 



che & Frau Lich auf äem Bergn .(79) 1912 verkaufte sie, smt Jahre ..d: 
L der Heirat ihrer laagstea Tochter, da8 Haaa und die G WCc#s- -- 

forttriaihreTodrter'für$2 a00. N ~ h ä e n ~ n d s e V ~ b -  
hielt sie Qe Recht, ibrea LebeqciPbeqd im &iw m v e m e ~ ( 8 ü )  Bmmh 

k.. dbaen Ver- wurde ibr Besitt iaä vollkoinmm in Geld u q e d s t ,  

demn Beste vorher achon van Cypreso Creek arrch Comiort gebrsic8a wor- 
den waren. I 



DAS J A H R  1918 

VERANSTALTUNGEN, E-NEN UND DIE VORTR&E 

IM JUBILKUMSJAHR 
DES OBERHE88BgCHElrJ GE8CEICET8VEREiNS 

Hans Szceech 



1977/78 noch im Jubiläumaband unserer "Mitteilungenn (N . F. 63, 1978) 
hatten berichten können, benutzen wir dankbar die vorliegende nNeue Folge" 
nicht nur zu dem längst zum guten und notwendigen Brauch gewordenen 
Rtickblick auf die Studienfahrten im Sommerhalbjahr 1978 und die Vortrage 
im Winter 1978/79 sondern auch zu einer Würdigung und Berichterstattung 
über die Veranstaltungen anläßlich unaeres 100-jährigen Bestehens im Juni 
1978. ' 

tc *=+*T, "4 

Einen unmittelbaren thematischen Zusammenhang mit den Exkursionen d e ~  ~IZ; 
Jubiläumstage herzustellen, bot sich sowohl von dem seit vielen Jahren be- 
handelten Generalthema her, wie auch sah sich der Leiter der Exkursionen, 
Studiendirektor Hans SZCZECH, gerne vor die Aufgabe gestellt, die Be- 
sichtigungen des Jahres uqi die des Jubiläums kreisen zu lassen und auf 
allen Fahrten, die einen wesentlichen Teil unserer Öffentlichkeitsarbeit 
bilden, mit den Exkursionen des 17. und 18. Juni inhaltliche Zusammen- 
hHnge herzustellen. Diesen Bezug aufzuweisen, empfahl sich auch im Sinne 
der Ansprachen, die während des Festaktes gehalten wurden, und hierbei 
besonders vom Festvortrag her. Alles, was wir an den Jubiläumstagen und 
durch die erläuternden Referate zu allen Besichtigungen während des Jah- 
res  1978 bieten konnten, diente der vornehmsten Aufgabe unseres Ge- .$+a 
schichtsvereins, dem Versuch, Geschichtsbewustsein zu wecken und scnhn 
vorhandenes zu fördern und zu vertiefen. 

Das gelang Szczech bereits auf der ersten Fahrt des Jahres, als e r  am 
6.5.1978 schon unterwegs in die wechselvolle Geschichte Nassaus und sei Y . - 
ner Beziehungen zum mittelhessischen Raum einführte. Mit ihrer Darstel- 
lung leitete e r  auch die Besichtigung der hervorragend restaiarierten Kir- 
che von Bergebersbach ein, die als frühes Rßissionszentrum nicht weniger 
überzeugend sichtbar wurde denn als Zeugnis kirchenbaulicher Entwick- 
lung seit der frühen Romanik über die Stilepochen der Gotik hinaus bis in 
die Zeit der Renaissance des 16. Jahrhunderts. Ihre Abrundung erfuhr die 
Exkursion inmitten dessen, was von der einst stattlichen Resibnz des Hau- 
ses  Nassau-Oranien in Dillenburg auf dern Burgberg hoch über dern Flu0 
Ubriggeblieben ist. Durch die lnterpretation konnte hier nochmals zusam- 
menfassend der Anteil Nassaus am Werden Europas seit dem 16. Jahrhun- 
dert, trotz der fast völligen Zerstorung des einst stattlichen Schlosses 
ebenso sichtbar ge wie 13 Niederlanden. 

-4 Den Höhepunkt des Jahres bildeten zweifellos die Veranstaltungen am 17. 
und 18. Juni, die, seit Monaten gründlich vorbereitet, mit einem Festakt 
im vollbesetzten Sitzungssal der Stadtoerordnetenvermmlung am Ber- 
liner Platz eingeleitet wurden. Ausführlich haben darüber die Tageszeitun- 
gen, der 11Giei3ener Anzeiger" und die ''GieBener Allgemeine", in ihren 
Ausgaben vom 19. Juni berichtet, so da0 wir uns an dieser Stelle auf das 
Wesentliche beschränken können. Unterstreichend verweisen wir jedoch 
auf die in diesem Band -bildeten Anlagen der Einiadung und der Pro- 
grammfolgen sowie besonders auf die an anderer Stelle des Bandes ver- 
öffentlichten Reden während des Festaktes, die Eröffnungsansprache des 
2. Vorsitzenden Hans SZCZECH, der auch die Feierstunde leitete, und 



1 den prograxnmatiseben Fesiwortrag des 1. Vorsitzenden, Profesmrs Dr.-. @ 
I Emin KNAUIQS, üer seine Gedaaicen wir Revision eines tCBeriunnmenen Ge- 

i; 
~ c b t s b i l d e s  v o r m  d die notmd$e Entwicklung sims ai den Er-  
fahrungen der jüngsten Vergrurgenheit orientierten n e m  GeirchichtdwmBt- 

C; mins forderte. Beides, Begrüaingsmsprache und Fesbortmg, verliehen 

i dem FestpLt Ahmte, die die Eldste~lt siaer jeden GeeuWehtweneins aus 
der Vergangmbit herwa über die Gegenwaft in die Zuhtsn hinein recht- 
fertigen und Geschichtwereine als einen unübersehbaren Beitrag unserer 
Geeellschaft im ausgehenden 20. Jahrhundert ausweisen. Meaen seinen 
sowohl bewahrenden nie auch aufbauenden Auftrag demonetrierten übereeu- 

' 

gend auch die zahlreichen Vertreter der repräsentativen Bereiche dieser 
unserer Gesslluchatt, die durch ihre Anwesenheit nicht nur unaeren Ver- 
eiir ehrtem, sondern auch seine Arbeit anerkannten, die e r  In der Vergan- 
genheit leistete und dle sie in der Zukunft von ihm erwarten. 
Pur die höchste poiitische Ebene sahen wir als Ehrengast die Bundestags- 

i, abgeordnete Eva bfaria Geier, Die GnindsSteliches angehenden Grußarorte, 
die uns seitens der kommunalen Behörden, der Jushie Liebig-üniverdtät, 
wissenschaftlicher Gremien undlnstitute und ihrer Leiter sowie der be- 
nachbarten Geschichtsvereine zuteil wurden, zeigten, wie mhr man immer 

I noch oder wieder aufs neue äas Wirken der Vergangenheit in die Gegenwart r. 

L hinein anerkennt und braucht. 
Eine besondere Note erhihr der Feetrikt durch die Bekanntgabe der von der 
Hauptversammlung im Frühjahr 1978 beacltlos~enen Ernennung von 9 Eh- 
renmitgliedern, deren Verdienste um die Z i e l w m  und Arbeit des Ver- 
eins der 1. Vorsitzende in hireen "LawWionesW wtirdigte. Auf die Liste 
der Geehrten, die wir im Band 63 (1978) dem Mitgliedemer%eicMs voran- 
gestelit haben, verweisen wir in diesem Zusammenhang nochinals mit be- 
sonderer Freude. 
Auch die Erneuerung eines Geldpreise~, mit der wir an das 50-jährige Ju- 
biläum anknüpften, trug zur epochalen Bedeuhmg dieses Feetcllttes bei, der 

d gegen 12.80 U&? mit einem festlichen Poetltrdfum echloß. - 
Nach dem gemeinsamen Mittagessen im Ritterenal der Burg Gleiberg koxmte 
Scczech die ca. 120 Anwesenden zu seinem Vortrag über die Geschichte des 

I Gleibergs und dessen bedeutenden Anteils an der Reichrigeschichte der säch- 
sischen und salischen Kaiser in der reimrollen und bruigeschi~btiich in- 
teressanten Orts- und Burgkirche des Gle 
des einsetzenden Regens wegen auf die Be 
burg hatte verzichten mUssen. 
Der zweite Teil des Nachmittags %alt dem 
dem zunächst unser Vorstandsmitglied W r e d  Blechsciuuiät, der Be- 
auitragte mr die Bodendenhnrrlpilege in der Stacü und im Altkreid GieBen, 
irn Auegrabuqgllsieiänäe auf der Nordseite untetrhalb der BPriirrn auf die 
Bedeutung der mit  Jahren laubiirbn Aurienbungen hinwies. E r  Lonnte 
dabei die aus den Grabungmqpbni8aen resultierenden AuswertungaWJg- 
1icbLeiten interpmtiemn und sie jebt sdion ais geeiOpret ertwheinen las- 



ten. Anschließend führte Szczech in der Basilika, die, zwischen 1139 und 
C etwa 1150 im Wesentlichen errichtet, zu den bedeutendsten Kirchenbauten 

der Hochromanik im mittleren Westdeutmhland gehört. Die schiichte, aber 
klare und dadurch imponierende, 3-schiffige, kreuzförmige, flachgedeckte 
Stiftskirche wurde durch die Interpretation der sichtbare Ausdruck einer 
historisch bewegten, aber schöpferischen Zeit und Winstlerisch besonders 
wertvollen Epoche abendländischer Gestaltungskraft. Gleichzeitig gaben 
Raum und Führung die Einstimmung in die Messe in As-Dur von Schubert, 
die Professor G. Ritter dirigierte im Rahmen des SchubertJahres. Me- 
ser musikalische Abschluß des offiziellen Teiles unseres 1. Jubiläumsta- 
ges beendete diesen festlich, wie e r  begonnen hatte. Ein geselliges Bei- 
sammensein in den Wirtschaftsräumen der ehemaligen Komturei hielt noch 
viele Teilnehmer bis in die Abendstunden auf dem Schiffenberg zurück. 

Der Sonntag, der 18.6., war ausschließlich den Exkursionen in die nörd- 
liche Wetterau gewidmet, die an den vorgesehenen Besichtigungsstatten bis 
zu 150 Mitglieder und Gäste unseres Vereins h den Referaten und Führun- 
gen Szczechs teilnehmen ließen. Sie versammelten sich, teils in einem Ge- 
lenkbus, teils mit eigenen Wagen angereist, an den Pliitzen, an denen wir 
exemplarisch Höhepunkte der europäischen und der Reichsgeschichte und 
ihrer Selbstdarstellung im Künstlerischen vortragen und vorstellen wollten 
und überzeugend auch konnten. 

Erstes Ziel war der Münzenberg, Ausdruck kaiserlichen Machtwillens und 
staufischer Reichspolitik in der 2. Häifte des 12. Jahrhunderts und glanz- 
voller Beitrag zur Kunst der Stauferzeit. Einen besonderen Höhepunkt bil- 
deten innerhalb der Mächtigen Burg der Reicheministerialen der Münzen- 
berger naturgemäß die Reste des südlichen Palasbaus, dessen Ausstrah- 
lung in die Architektur des Umlandes an bekannten Beispielen nachgewie- 
sen werden konnte. Nach dem anschließenden gemeinsamen Mittagessen 
im Gasthaus "Zur Burg", zu Fiii3en dieser Anlage, die zu den grö6ten und 
eindruckvollsten des Hochmittelalters gehört, fuhren wir durch das lieb- 

'i 
liche Wettertal, am römischen Kastell Altenburg vorbei, in das nahe ehe- I 
malige Cisterzienserkloster Arnsburg, dessen Baukomplex aus der Zeit 
um 1200 dank seiner würdigen Restaurierung in jüngster Zeit und der Inter- 
pretation nicht nur die zeit- und kirchengeschichtliche Bedeutung dieses 
wohl wichtigsten Reformordens des späten 11. Jahrhunderts deutiich mach- 
te, sondern auch mit Kirche und dem einstigen inneren Klausurbezirk als 
ein Meisterwerk der späten romanischen und frühen gotischen Sakralarchi- 
tektur des beginnenden 13. Jahrhunderts vorgestellt werden konnte. Aufs 
neue wurde der Besuch Arnsburgs nicht nur zu einer eindrucksvollen Be- 
gegnung mit der Baukunst des Hochmittelalters, sondern warf auch die 
Frage nach dem I1warum1' der sinnlosen Zerstürung im Zuge der Säkulari- 
sation zu Anfang des 19. Jahrhunderts auf. 

Nach einer erholsamen Kaffeestunde in Arnsburg bot die spätgotische Ma- 
rienatiftelrirche in Lich die gesuchte und willkommene Gelegenheit, die bei- 
den Jubiläumstage würdig zu beechliet3en. Die weite Kirchenhalle, mit 
ihren spätmittelalterlichen Emporen über alteren Vorlauferbauten an der 
Schwelle zur Neuzeit errichtet, wurde mit ihren erhaltenen Ausstattungs- 
stücken, unter denen neben der Arnsburger Kanzel des SpHten Barocks 
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sen heraus, sondern ließen die älteren Teile der Anlage sich auch durch- 
aus als die Gralsburg Wolframs von E schenbach verstehen, der hier 1m-' 
pressionen für seinen "Parzival" empfangen und verarbeitet haben soll. 
An erhaltenen Baudetails konnten das Für und Wider dieser Oberliefe- 
vorgebagen werden. 

Der frühe Nachmittag führte in die heitere Welt glanzvollen Barocks, den 
man in der Amorbacher Abteikirche sah und erlebte. Sie gehört zu den 
Sakralbauten des 18. Jahrhunderts, die der Mainzer IIofbaumeister Maxi- 
milian von Welsch geschaffen hat. Die Säkularisation hat diesem Kirchen- 
raum nichts von seiner Pracht und Weihe genommen, wenn e r  auch heute 
mehr als Konzertsaal denn als die U t t e  festlicher Gottesdienste benutzt 
wird. Mainzischer Einfiuß konnte abschlieknd in der Spatbarocken Stadt- 
kirche Amorbachs sichtbar gemacht werden, die der Mainzer ketersldrche 
nachgebildet ist. 

Die letzte Fahrt des Jubiläumsjahres 1978 am 7. Oktober galt, wie so oft 
schon, bedeutenden KultursUtten der in dieser Hinsicht schier unerschopf- 
lichen Wetterau. Durch das vergangenheitsreiche, wahrend vieler Jahr- , 

hunderte einer Ganerbengemeinschaft der mittelhessischen Ritterschaft 
gehörende Staden fuhr man suaHchst nach iibenstadt, einer der ersten Prä- 
monstratensergründungen auf deutschem Boden. ~ i t  dem zweitiirmigen 
Westbau, eindrucksvoll und besonders in den Zonen. der Glockenstuben 
reich gegliedert, zeigt sich die Kirche als eine der grobn frühstaufischer 
Architektur. Durch eine zweischiffige Vorhalle gelangt man in einen Sa- 
kralraum, der nicht nur durch seine klare Architektur, sondern auch durch 
die Bauplastik an den westlichen Vierungspfeilern sowie durch einige über- 
regional bedeutsame Ausstattungssüicke des Hochmittelalters zu dem Edel- 
sten gehort, was die fruhe M i s c h e  Kunst in der an ihr so reichen Wet- 
terau uns hinterlassen hat. Sowohl im Äußeren wie im Inneren gab sie 
Szczech vielfältige Gelegenheit, die glanzvollste Epoche deutscher Ge- 
schichte und Kunst aufs neue zu vergegenwärtigen. Vor ihr m u h  naturge- 
mäß das zurücktreten, was die Barockzeit an Klosterbauten dem spät zur 
Abtei erhobenen Priorat hinzugenigt hat. 
Die 2. Etappe des Tages war die Johanniterkomtureikirche in Niederwei- 
sel, die uns zwar wegen eines Ordenskonventes verschlossen blieb, in ihrer 
Außenarchitektur jedoch so viel Anlaß zu einer eingehenden und dieses 
klassische Bauwerk der Wende zum 13. Jahrhundert würdigenden interpre- 
tation gab, da0 nicht nur die für die Entstehungsaeit überraschende Ein- 
maligkeit der Doppelkirche verständlich wurden, sondern auch die stiii- 
stischen Zusammenhänge erkennbar, die sie mit den nur wenig älteren 
Basiliken auf dem Schiffenberg und in Ilbenstadt gemeinsam hat. 

Diese Baubeziehungen, die die Einheit der Wetterau auch in dieser Hin- 
sicht unterstreichen, ließen zum Abschlu0 das Jubiläum des Schiffenbergs 
im Jahre 1979 anklingen, in dem man mit Stolz des Baubegians seiner Ba- 
silika im Jahre 1129 gedenken kann und wird. 

Noch im gleichen Monat Oktober begann die Reihe der Vorträge des Win- 
terhalbjahres 1978/79, für die, wie nunmehr seit vielen Jahren, wiederum 
Professor Dr. Erwin Knauss die Referenten gewonnen hatte. 



Als erster sprach vor 95 Aäitgliedern und GPaten im überfüllten Vortrags- 
saal der VolltsbochschuIe am Berliner P late am 26.10.78 Pfarrer &d 
K n o d t aus Darmstadt über "Hessen-Darm8tadt im W-1 amines FYirtea- 

I aeschlechtsn. E r  Lonate äurch seine "f,gii11.etonistisebe Plaidamin, so in 
I einer der Premxtbesprechungen, und durch die seine ~udtikmgen-demon- 

etrierenden zahlreichen Lichtbilder nicht nur seine Zuhörerechaft feseeln, 
sondern auch sicherlich zu seiner und ihrer Freude feststellen, wie starkk 
auch heute noch die Bindung heimatgeschichtlich interessiePter BUrger an 
das bis 1918 regierende FUratenhaus und die ihm verwandten ~berhessi- 
schen Adelstamilien ist. Die Anweeenden, die mit ihrem Beifall nicht spar- 
ten, durften in ihrer Weise und Erwartung befriedigt an diesem Abend nach 
Hause gehen, zumal viele von ihnen Bekanntes und Unbekanntes gehört und 
gesehen hatten. 
In eine v6llig andere Welt führte am 16.11.1978 unser Mitglied Dr. Fried- 
rich Wilhelm V. H a a s e ,  Assistent am Archäologischen Seminar der Gie- 
6ener Universität. E r  referierte über 'Neuere Ausgrabungen nuf der Insel 
Ischia-Pithaecueae, die älteste griechische Kolonie im Westen (um 750 V. 
Chr.)". Seine mhr instruktiven und gedielt auugewahlten Lichtbilder illu- 
strierten einen sachlich gediegenen und dennoch spannend vorgetragenen 
Grabungsbericht U b e r  Untersuchungen, die eeit Jahren auf Ischia laufen 
und sowohl die Anfänge der griechiecäen Eolonbsation im nestlichen Mit- 
telmeerraum zu erhellen versuchen, w!e auch die Kleinkunst der archai- 
schen Zeit mehr als seither in die Forschodg einbeziehen wollen. Me 52 
Zuhörer l i ehn  sich sichtbar -regt in die FrUhzeit der abendländiechen 
Kultur zurtickversetzen. In der anschliehnden Aussprache brauchten keine 
themenfremden Fragen beantwortet zu werden. Sie gab vielmehr dem Vor- 
tragenden Gelegenheit, seine Ausmhmngen zu vertiefen, nachdem die li- 
terarische fiberlieferung der homerischen Epen herangezogen und die M- 
menslon des Vortrags auf ein vieleh der Anwesenden vertrauteres Gebiet 
ausgeweitet wortbn war. 

FUr den 7.12.1978, den letzten Vortragsabend im Jubilaumsjahr, war un- 
ser Mitgiied Pfarrer Lic . Dr. E u  1 e r  , GieBen, gewonnen worden, der 
vor 53 Anwesenden U b e r  "Stiftung und Weihe des Schifffenberge im fröm- 
migkeitsgeschtchtlichen Zusammenhang des 11. und 12. Jahrhundertsw 
sprach. Während e r  im ersten Teil seiner ausführlich und gründlich beleg- 
ten Referats Uber die Entstehung und das Wirken der Augustinerchorher- 
ren berichtete und beides weit Uber den hessischen Raum hinaus unter- 
suchte, widmete e r  sich in einem deutlich abgebbenen zweitem Teil der 
Stiftung Schiffenberg, für die e r  aus der Fülle -iner in den Wzten J&- 
ren auf Grund sßrgfältigtr Quellenstudien gewommnen Kenntnirre sch8pfen 
und neue Einsichten eur Person der Gräfin Clementia vorlegen konnte. 
Mit wenigen, aber gezielt ausgeeuchten Lichtbildern iliustrierte e r  sein 
umfanareiches Vortrpasmaterial. für das man ihm am Voraüend des 
8~0-jiÜuigen &hIffe&rgsjub~&s besoiibers banlrbar sein m u h ,  nach- 
dem seit Jahrzehnten die Behandlw der Geschichte des Schitfenbema fast - 
vailig geruht hatte. 

Dem Vortrag Eulerr schlo0 sich eine Aussprache an, die schnell das Ni- 
veau des Referenten wiedererlangt hatte und in nicht unwesentlichen Punk- 
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ten seine Thesen er-n komte,. die, vom lchiffenberg ausgehend, die 
Bedeutung des Stiites vor dem ihm zustehenden reichageschichtlichen Hin- 
tergnmd sichtbar machten. 
Auch der Referent des 18. Januar 1979, Dr . Siegfried L e h m  a n n  , Gie- 
Ln, gehort sei& Jahren dem Oberhessischen GeschicMsverein an und be- 
schäftigt eich seit langem mit Problemen dea ineiaandergreifens einhei- 
mischer Mythologie und Vorgeschichte. Sein Thema "Der Wilden Frau Ge- 
stühl - ein kulturgeschichtliches Denkmal im Königswald bei Dauernheim 
in der Wetteraun, das er mit erläuternden Lichtbildern illustrierte, hatfe 
36 Zuhörer zusammengeführt, die fUr die Vorgeechichte ebenso interes- 
siert waren wie für die religionir- und kulhirgeschichtiichen Anlässe prä- 
historischer Siedlungen und jener Anlagen, die ihren Ursprung zweifellos 
iPD Kultischen haban. E s  ist das Verdienst Lehmanns, diesen Fragen nach- 
zugehen und mit seinem Vortrag versucht zu haben, den Bereich der Vor- 
geschichte aufzuhellen, der van der Fachwissenschaft bislang wenig beach- 
tet worden ist. Der Beifall der Zuhörer und die an ihn gestellten Fragen 
zeigten, da0 die Forschung hier noch ein weites Feld zu erschliehn hat. 
In die exakte, frei von jeder Spekulation betriebene Geschichtswissenschaft, 
die ohne Daten und Fakten auch heute noch nicht auskommt, iührte der Or- 
dinarius für Geschichte an der Technischen Hochschule Darmstadt, Pro- 
fessor Dr. Fritz K a l  1 e nb e r g , einen sehr interessierten Kreis von 37 
Mitgliedern und Gasten am 8. Februar ein. E r  sprach Uöer 'l6eistiiche 
Herrschaft und kirchlicher Besitz - Die Säkularisation von 1803 und ihre 
Folgen". Seinem Vortrag hätte man e h  grüBere Zuhorerschaft gewünscht. 
Doch hatte man e s  offenbar an diesem Abend den Interessenten durch zwei si- 
cher in gleicher Weise ansprechende weitere Veranstaltungen infolge -1n- 
der Koordination in unserer Stadt nicht leicht gemacht, sich zu entscheiden. 
Das sehr sorgfältig zusammengetragene Material, mit dem Kallenberg die 
politischen und gesellschaftlichen Hintergründe, die zu Anfang des 19. Jahr- 
hunderts zur Säkularisierung geftlhrt haben, vortrug, klammerte die hes- 
sich-darmstädtischen Verhältnisse nicht aus, die oft im Gesamtkomplex 
Hessen zu kurz kommen. Mit überzeugender Akribie ging der Redner in 
gleicher Weise, mit der e r  die Vorgeschichte des Endes der "Reich'sgirche" 
behandelt hatte, auf die vielseitigen Folgen der Säkularisierung des geist- 
lichen Besitzes ein. E r  führte überzeugend aus, da0 naturgemii0 und vor- 
nehmlich die Katholiken belastet wurden und jene ninieriorität" des katho- 
lischen Bevöikerungsanteils etltstehen komte, die heute noch nicht vtillig 
überwunden ist. Dabei wurden sowohl die gesellschaftsstrukturellen Ver- 
änderungen, die das 19. Jahrhundert kennzeichnen, sichtbar wie auch der 
"Ultramontanismus", der bis ins 20. Jahrhundert nachwirkte. 
in der anschliehnden Aussprache konnte Kailenberg durch themenbemgeae 
Be- aus dem Kreis der Zuhörer seine Au-n nicht nur erwei- 
tern und ergäneen, sondern auch in manchem abrunden, nachdem auch 
die s c W c h e n  Nachwirkungen der Säkularisation auf ldinatlerischem Ge- 
biet in die Debatte eingebracht und an Beispielen, besonders an Arnaburg, 
erlautert worden waren. 
Die Zusammenarbeit mit der Numismatischen Gesellschaft GieBen. die wir  



seit Jahren pflegen, gestaltete den Abend des 22. Febniar 1979. Kustos 
Dr . Woifgang H e s s , Marburg, sprach tibr wRecbnungegen auf den Li- 
nien - Rechenpraxis vor Adam Riese. Zum Mitrechnen r BiirmcherW . In 
der Einladung war zudem darum gebeten worden, Bleietitt, ALtendeukel 
und SO einzelne Pfennige bzw. w i e  mitzubringen. Dai angekündigte The- 
ma und die vorgesehenen praktischen RedmnOauigen hatten 30 Zuhörer 
veranlaüt, sich aus berufenem Munde in die Kunet unä Praxis des Rech- 
nens vergangener Zeiten einführen zu lassen. Wie oft schon konnte auch 
bei diesem Vortrag mit Genugtuung festgestellt werden, da6 hüturhisto- 
rieche Studien an öffentlichem Interesse gewinnen, uid das umm mehr, 
wenn sie nicht im Theoretischen steckenbleiben, sondern die Anwesenden 
unmittelbar miteinbeziehen. Der Eifer, der im 2., im praktirrchen Teil 
des Abends sichtbar wurde, unterstrich, wie sehr man aicb angesprochen 
fühlte, und drückte zugleich den Dank aller für diese gelungene Gemein- 
schaftsveranstaltung aus. 
Zum letzten Vortragsabend des Winterhalbjahres 1978/79 hattan wir zu- 
sammen mit der Hessischen Familiengeschichtlichen Vereinigung zu einem 
Vortrag unseres Mitglieds Dr . Ludwig H e p d i n g eingeladen, der am 
15. März den "Grafen Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Gründer der Herrn- 
huter Brüdergemeinde (1722), in seinen personellen und geistigen Bezie- 
hungen zur Wetterau" vorstellte. 

57 Zuhörer ließen sich gerne von dem Sohn des in Giebn  unvergessenen 
Professors und Bibliotheksdirektors Hepding in die Welt und Problematik 
jener Bewegung einfiihren, die unter dem Sammelnamen Pietismus bekannt 
geworden ist; sie fand auf der Ronneburg und dem Herrenhag in der Nähe 
von Büdingen einen Mittelpunkt und heute noch sichtbaren Niederschlag. 
Bei& Stätten bleiben mit der Gestalt des Grafen Zinzenäorf aufs engste 
mit den religions- und geistesgeschichtlichen Stromungen des deutschen 
Protestantismus verbunden und wirken seit der Mitte des 18. Jahrhunderts 
bis in die Gegenwart nach. Durch die liebevolle Nachz;eichnung der Persön- 
lichlteit des eächsischen Grafen, der Interpretation seiner Ideen sowie sei- 
ner ehelichen Bindung an das Haus Isenburg-Büdingen gelang e s  dem Vor- 
tragenden, eine Welt gegenwartig zu machen, die auch heute noch Gegen- 
sätze zu überwinden und Beispiele zu geben vermag. ;Eiaarahl Ludwig Hep- 
ding konnten sich am Ende seines Vortrags des Dankes der Zuhörer sicher 
sein, die e r  durch sein vorgelegtes Material bereichert hatte, wie auch 
der Oberhessische Geschichtsverein, der vor wenigen Jahren durch eine 
Exkursion zu den Stiltten des Wirkens der Herrnhuter in der Wetterau be- 
reits auf die vielschichtige Bedeutung dieser Bewegung vorbereitend hinge- 
wiesen hatte. 

Zusammenfassend und rückblickend Freude und wohl berech- 
tigtem Stolz sh t l i che  Veranstaltungen des Jubilaumsjakes und der Be- 

n würdigen Beitrag einer geschichtsbewuüten 100-jähri- 
verstehen unä sie zugleich als Auftrag in die Zukunft 



Schnappschiisse von den Ausflugsfahrten zum Schiffenberg und 
zur Burg Miinzenberg anläßiich der Jubiläumsfeierlichkeiten 
zum 100. Geburtstag des Oberhessischen Geschichtsvereins. 





Wir rechnen es uns.zur Ehre an, Sie zur Feier ,vnseres 
1 W- jährigen ~ubrläums' einladen zu dürfen. 

Wir begehen dieses jubiiäum um Samstag, dem 17. 6.1978 und am 
Sonntag, dem 18.6.1978 

In der Anlage geben wir Ihnen unser Festprogramm bekannt. 

Wir wären Ihnen sehr dankbar, wenn Sie spätestens bis Dienstag, 
dem 6. Juni 1978 unserer Geschäftsstelle „Stadtarchivn Berliner Platz 5 
mitteilten, an welchen Feierlichkeiten Sie teilnehmen werden. Be- 
nutzen Sie bitte dazu das beiliegende ~ntwortblatt. 

Legen Sie gleichzeitig auch fest, welche Mahlzeiten Sie einzunehmen 
wünschen, &mit in den Gaststätten nicht unnötige Wartezeiten ent- 
stehen und wir in der Lage sind, unser Programm termingemäß durch- 
zuführen 

Die Kosten für Busfahrten, Führungen und Konzerte trägt unser Verein. 

Wir freuen uns auf Ihr Kommen. 

Mit ergebenen und freundlichen Grüßen 
Der Vorstand des Oberhessischen Geschichtsvereins 

Oberhedseher Geschichtsverein GieEen, Stsdtarchiv, Berliner Platz 1, 6300 G i d b  '1 



FESTAKT 
100 Jahn Obeihessischer Geschichtsvemh GieBeii 

Sarnshg, den 17. Juni 1978,10.30 U k  
Stadtverordneten - Sitzunggsd 

Francois Couperin (1668-1733 

Pieces en Concert für Violoncello soio und Streichquartett 

ans Szczech, 2. Vorsitzender des OHG 

Görnert, Oberbürgermeister 

ruSworte der Gärte 

ncert für Vidoncello und Streichquartett 
romba - Plainte Francois Couperin 

Erwin Knauß, 1. Vorsitzender des OHG 

bii2ces e n  Concert für Violoncello solo und Streichquartett 

. - -  
C.: L .  '$Cammermusikgruppe des Collegium musicum 

'*. Schreiber Cello I n 

f- _>-' 



Programm 
zur Feier des 100-jährigen Jubiläums 
des Oberhessischen Geschichtsvereins Giekn 

12.30 Busfahrt zum gemeinsamen Mittagessen auf 
der Burg Gleiberg 

14.00 Führung durch Burg und Kirche Gleiberg 

16.15 Busfahrt zum Kloster Schiffenberg: 
Führung durch die Basilika und die Ausgrabungen. 

18.00 Teilnahme arn Serenadenabend (Prof. G. Ritter): 
Overtüre in C moU und Messe in As Dur von Schubert 

19.00 Geselliges Beisammensein 

ca 21.00 Rückkehr nach Gießen mit unserem Bus. 

i Sonntag, 18. 6. 1978 Tagesexkursion 

9.00 Abfahrt des Busses: Ostanlage gegenüber dem BeMhd«i- 
hochhaus, zur Besichtigung der Burg Münzmbep 

12.00 Mittagessen im Gasthaus "Zur Burg" 
in Münzenberg 

14.00 Besichtigung des Klosters Anuburg 

15.00 Kaffeepause in Anuburg, (Gaststätte ,Klosterwald") 

16.30 Busfahrt nach Och zur Besichtigung der S-e i/ 
17.00 Pührung durch die Stiftskirche ij 

18.00 Barocke Orgelmusik in der Licher Stiftskirche 
(Kantorin Mechthild Müller) 

ca. 19.00 Rückkehr nach Gießen mit unserem Bus 





.. 
G. JACOBI, Die Metrillhmh vom Dünsberg 4- 

&Y 
>< 

Das Landesamt für Denkmaipflege Hessen, ~bteilk für Vor- und Früh- 
geschichte, hat vor einiger Zeit damit be8omen, im 8elbtW61:lag des Am- L 

tes in Wieabacbn mit einer Reihe "bfateridbn zur Vor - unä Frühge- 
schichte von Hessenn Veröffenüichmigen vomulegen, die im gesamthes- 
sidren Raum auch aubrhalb Qer Frrehw8lt geeignet sind, nicht nur für die 
Arbeit des Landesamtes in einer breiteren öftentlichkeit ro werben und 
damit einem sich wieder vermehrenden allgemeinen Geschichtsbewuat- 
sein entgegenzukommen, sondern auch dem steigenden interesse an den 
Problemen der Vor- und Frühgeschichte eu entsprechen. 
Mit dem 2. Band dieser Reihe von Gerhard J a c  ob i ,  "Die Metallfunde 
vom Dünsbergu, hat der Herausgeber der Materialien-8sunmhutg, der Lei- 
ter der Abteilung für Vor- und Frühgeschichte, Dr. Fritia-RPdolf Herr- 
mann, darüber hinaus in besonderer Weise die Bevölkeri~lg der Leäadt 
Giehn imd die Mitglieder und Freunde des CYberheeaischen Oeedifchts- 
vereins angesprochen, zumal e r  in einem au6erordentlich gat beeucbten 
themabezogenen Vortrag, den e r  am 23.2.1978 vor dem Oberiierraiechen 
Gedchtevere in  hielt, sich unmittelbar davon übereeogea hoimte, wie 
dm&bar man in Gießen und seinem Umland für jede VeröfbntWhuag ge- 
rade aber den Dünsberg ist, den man hierzulande mit gutem Recht eu den 
"Hausbergen“ Gießens und seiner Umgebung rechnet. k Die Arbeit Jacobis wird dazu beitragen, eine Llicke im informativen Be- 
reich zu schlieflen, nachdem die auf dem Düneberg vom LanQsamt durch- 
geführten Grabungen des Jahres 1974 bei der Bevölkerung eine ungewöhn- 
lich gro- Resonanz erfahren hatten. 
Gerhard Jacobi hat mit lobenswerter Gründlichkeit, ohne je aufdringlich 
und m akademisch zu werden, und mit seinem didaktisch gut ausgewähl- 
ten und begrenzenden Thema über äie Metallhtade m i c h  davon aber- 
eeuet, wie umfangreich die Aussage des Fundmaterials für die Beaisdlung 
und Nutzung des iXinsberges ist und wie nur eine sachliche imd wismnsehaft- 

L 

lieh ninäierte Interpretation die Phantasie EU zllgeln vermag, die aieh gern 
gerPQ auf dem Geöiet dar Vorgeschichte zu entfalten yfkgt. Dieser Ver - I 

pfiichtung zu einer Mcbternen Darbietung des Stoffes und dem Grabungs- 
ergebnisee sowie der wohltuenden und Uberzeugenden Akribie ist der Ver- 

I fawer 8owobl durch die vorausgeechickte übersichtlich und thematisch 
debiiiierte Gliederung mtaer Arbeit nachgekommen, wie auch macht e r  
e s  durch den umfassenden Literaturiilchwetis dem Leser möglich, die Me- 
thodik niasenecRafUicher Publikationen erkennen zu können und auf solche 
Weise vor unbegründeten Auswertungen zu warnen. Die Zurückhaltung 
Jacoöia ist tudem geeigne den Leier an%uregen, sein hbre~le  m meh- 

A - 6 ren, mr Beobachtung des '0. ländes m veraniassen und Qduteh dem Fach- 
mruni Ausg8ngcrpoidtkmen e h r  wiaeenschrritllchen B e a r b e i a  zu geben, 
'die auf keinem Gebiet so dringend mtwendig erscheint wL cbm des b m -  
plexen Bereichs der Geschichte im allgemeiaen und der Vorgeschichte im 



DaaWWkeit wr Kenntnis, was Jacobi an Eiablickm~ in den Alltag und in 
die gesellschaftlichen Strukturen seit der Htigelgraberb.bnarzeeeit bis in das 
frühe Mittelalter vorlegt, sondern auch seine Stellungnahme zur Proble- 
matik des spätkeltiachen Oppidums (S. 34 ff .) sowie zur Betrachtung des 
DUnebergs in SpatrOmischer Zeit (vgl. S . 42 ff . ) . 
Besondere Anerkennung verdient schließlich die Behandlung der Fun* der 
Merowhgerzeit (8. 58/53), da sie es erlauben, aowdil die NuUmgage- 
schichte des DümWrga auf das frühe ibiiäelaiter auseiibehnen, nie auch 
den Komplex "DUnaJergn nicht riur als eine von vielen Rbgwallaaüagen zu 
sehen, g01l&rn als den Teil' eines Syetems, das notwen- erscheint &\im 
Veretändnis dessen, was abendiändieche Geschichte ausmacht. 
Die klar und aligemein verständlich formulierten Kapitel kommentieren und 
demonstrieren mehrere Planaldzzen und die aahlreichen TextaWildungen 
auf 59 Seiten sowie die 29 beigeiügten Bildtafeln mit einigen Hundert von 
Einzeldarstellungen. Sie aliq zuaammen illustrieren in hervmagender 
Weise untermalend und unterstreicpend den Text. Sie stellen gleichzeitig 
für den Fachmann, den interessierten Leser, aber auch den engagierten 
Lehrer und seine Unterrichtsarbeit einen willkommenen oad notwenäigen 
Bildatlas dar, der vielseitig zu benutzen W und nebn dem belehrenden 
auch den pUagogiechen Wert der Arbeit erhaht. Der fruchtbaren erziehe- 
rischen Benutzung des B-8 dient ferner der umfangreiche n-" voll 
18 Seiten, der mit erlguternden Bildbeschreibmgm den Tafeln beigegeben 
ist. 
Dankbar wird der Leser au6erdem die 3 Seiten "KonkordanzH benutzen, die 
das vergleichende Lemn hilfreich erleichtern. 
Lob veräient sciuie0Uch die gediegene Aue&attung des grofformatigen Ban- 
des mit seinem einwandfreien Druck, dem gutem Papier W dem strapaaier- 
fähigen Leinenei~iband, Bei dieser so vorzüglicbsa Aufmachung dür#e der 
reiativ hohe Verkaufapreis von nahem DM 50,00 nicht zu hoch angesetzt 
Sela. 

Zueanunenfaaciend ist zu wümuhn, &B sowohl dle Arbeit Jawbis die Ver- 
breitung und Ansrkeanung erfährt, die sie ~8hgemhrPnht  beanspruchen 
darf, wie auch der Herausgeber der Reihe sich in dnornrn Bemflhen he- 
stätigt sieht und eur Fortsetmmg beauftragt iühlt. 

Hans Szczech 



F Scbon bevor in der fllneetan Gegenwart zu Beginn der 7Oer Jahre der Sehif- 
1 fenberg durch die Auqpabmgen, die umfangreichen Remvbniagaarbeiten 
i 
! 

an der Basilika des A u g u s U a e r c h a ~ ~ s  und den rindsnia erhaltenen 

i Baulichkeiten der Kommen& des ih t scben  Ritterordens wieder die ihm 
gebllhrenäe Beachtung fand, hat sich uneer Mitglie-d Lic. Dr. -1 Frud-  
rich EULER mit geradezu leidenscbftlicbem Engagement de~G8schichte 

! des Berges, namentlich aber des Augustinerchorher~enstirts, angenom- 
men und durch ein ungewöhnlich breit angelegtes Quellenstudium, das e r  
seit Jahren auch in auikrdeutschen Archiven erfolgreich betreibt, neue 
Erkenntnisse zur Datierung und die Niederlassung betdfenden Vorge- 
schichte der Clementia-S#ftung zusammengetragen und mit der ihm eige- 
nen Gründlichkeit und Akribie veröffentlicht. 

Zu diesen seit langem fälligen und mit wachsender Aufmerksamkeit und 
Zustimmung gelesenen Arbeiten Eulera - einige sind davon in den letzten 

F Folgen umerer "Mitteilungen" veröffentlicht - gehört die uns vorliegende 
Monographie Uber Clementia, die Stiiterin des Schiffeaberge, die e r  Ende 
1978 mit U n t e r a W t z ~  der Universitätsbibliothek Giekn brauegebracht" 
und bewuet und sinniger Weise "der Stadt Gieikn" gewidmet hat. "SBS" Der Fleiß, der Euler bei Wen seinen Arbelten auazekhnet, .U@ die Vor-& 

r sicht, mit der e r  vorgeht und auswertet, machen die ClementW-/Weit - 

nicht nur zu einem Gewinn für die Erhellung des gleibergisch-schiifenber- 
gischen Geschichtsphämmens, sondern dcken die Stiftung -de3 Gfehrge r  
Grafih"Cbmentia vor die ihr zustehende Szeirerie der afiendihdischen Gei- 
stes- und &gemeinen Geschichte des 11. und 12. Jahrhonde Die flüs- 
sig und anregend geichriebene Arbeit .bietet 'durch ihre 1w ls eraingen 
über das eigentliche Thema hinaus dem interessierten Leser die Möglich- 

I keit, . auftauehenden Fragen zu Ben angerissenen ProblamlFneioen seibstän- 
dig ai~cbzuphm ,und sich dabei von der vorgeee 
Methodik des Verfassers leiten zu lassen, 

Eulers angewendete und bekannte Sorgfalt, die ihn 
la&, mit einem heute schon abschlieiknden U 
den Wert dies& Arbeit, die sachlich konzipiert und ohne Phantasie, die 
nur zu leicht heimatkundlichen Arbeiten anzuhaften pflegt, die Ausftihrun- 
gen zu einem Beitrag macht, den die Fachwissenschaft, vornehmlich aber 
die Landesgeschichte, gerne zur Kenntnis nehmen wird. Einige Seiten 
"NachtrHge" unterstreichen den die Historiker wie geschichtsinteressierte 
Laien in gleicher Weise ansprechenden Inhalt, der vor allem durch das 
zum Todesjahr der Clementia Gesagte auch die Geschichte der Frühzeit 
Gieikns beeinflussen wird. 

Dem Wortlaut der nur lateinisch zitierten Urkunden und Texte hätte Euler 
jedoch die deutsche ftbersetzung beigeben sollen, da die Kenntnis der la- , 
teinischen Sprache nur noch sehr beschränkt vorausgesetzt werden kann. & 



ScMhfUch 'mnden 3 Seiten 'rAbbihiungen" die Arbeit ab unb erbohee äie 
Aufmerksamkeit des Lesers. 

HPDr Sscesch 
I .  

0 



Des- DkGeßchidQ eher Be r .  Seine  und 
seine Kirche. l!k!ih 'J 

Herausgeber: 
, b r  Magistrat der Stadt %ahn, Gießen 1 

~ 1 ~ '  hi den Veradaltuagen, dier auf dem Schilfenberg d B l  
einer er* W im Jahre 1129 zum 850-jährigen Jubiiäm veranstaltet T wrüeir, hdnb' as  wwi Magi8trat detr 8t.ä herausgegebene rchmucke und 
preimerte Bändchen @M 8,W) "Der 8chiffenba-g" &r m l i c h b i f  ange- 
bobn werden. 
Das Vor- und Gruhort ,  das Oberbürgermeietsr Hane Görllert ge~hr i eben  
Rat, unterstreicht sowohl die Absicht des Magistrate wie auch Qs M@- 
gen derer, die Beiträge zu diemr iängst -en und anep-nd bebilder- 
ten Gemeinschaftsarbeit geschrieben haben: iCeine libiicb FbRschrftt her- 
auszubringen, sondern die vielf%ltige geaehichuiche BedeutPng der Cle- 
mentirigtittung und den künstlerisch hohen Rang der Schjffenbrger Basilika 
zu würdigen irnd Einheimischen wie Fremden etwas Brauchbares und sie 
Unterrichtendes in die Hand zu geben. 
Die Verfasser gehören dem Oberheesischen Geschichteverein Gie6en an 
und sind, von dem Gie6ener OberbQrgermeister a. D. Bernd Schneider 
abgesehen. in unserer Stadt und ihrem Umland als Kenner der von ihnen 
bearbeiteten 

Manfred Blechschmidt, 
Kar1 Friedrich Euler, - 

Hans Szczech. . 
Die Autoren haben sich mit ihren Aufsätzen bemiiht, den Schiffenberg der 
ihm nicht angemessenen geringen Beachtung zu entrei6en und seinen An- 
teil an dem ihm schuldigen offentlichen Interesse deutlich zu machen und 
zu fördern. Deshalb kann e s  auch nicht Uberraschen, da0 der wesentliche 
Teil des Dargebotenen über den lokalhistorischen Bereich hinausgeht und 
man bestrebt gewesen ist, Uberregionale Zusammenhänge aufzuzeigen. 
Dadurch wird sich ein breiter Leserkreis von den 104 Seiten Text und &n 
43 Abbildungen, denen 3 Katrtchen (leider ohne Guelle~achweis) angefügt 
sind, ansprechen lassen und mit besonderem Dank das 3 Seiten umfas- 
sende Literaturverzeichnis (Ss. 98 bis 100) zur Kenntnis nehmen oder zti 
eigenem Forschen benutzen. 
Die Folge der Verfasser und ihrer Beiträge entspricht dem angestrebten, 
zeitgeschichtlich beäingten Inhalt der Aufsätze. 
Manfred B 1 e C h s C h m i d t beginnt die Reihe mit einem instruktiven Be- 
richt "Zur Vor- und FrUhgeechichte des &hjffenbergsn . Danach ist die 
vor- unä frühgeschichtliche Nu- des Berges, die früher nur vermutet 
wurde, durch die erfolgreich durchgeführten Grabungen, dsnen man mit 
dem Autor die Forteetzung bis zur völligen Klärung der noch anstehenden 
Fragen wünscht, erwiesen. Der willkommene Beitrag wird neben anderen 



durch 21 Abbil&mgen auf 8 8eäan illustriert, die die Phasen einer langen 
vor- und hlihgeschichtlichen Besiedlung während der vorkiösbrlichen Zeit 
an typischen Beispielen demonstrieren. 

Im Anschld daran behandelt Kar1 Friedrich E u l  e r Was  Augustinerchor- 
hermnstift auf dem Sehiffenberabit der im eiaenen kritisch differeneie- 
rendan 8orgfalt. .Seine umfangreichen luellenstÜdien zur Geschichte der 
Stiitsrin Clementia und ihrer Zeit ~wingen dazu, ihre Grünäung an den An- 
fang &s 12. Jahrhunderts zu verweisen, 1128 als das Eineugejahr der 
Chorherren auszuweisen und eine erste Weihe des Stifts im gleichen Jahr 
nachniweisen. Mehrere Abbildungen, unter ihnen Faksimile-Nachdrucke 
der Berwgeurkunden, vervoilsbdigen die lesenswerte Untersuchung, die 
Euler vor den reidwgeechichtlidiei Ereignisse des späten 
11. und 12. Jahrhunderte gesbiit hat. 

Vor der Szenerie sbendländischen Kirchenbaus wird in diesem Zusammen- 
hang ab Seite I 1  ff. von Hans S z C z e C h "Der Schiffenberg und seine Ba- 
silika" betrachtet, deren Baubeziehungen zu den Kaiserdomen am Mittel- 
rhein nicht weniger sichtbar gemacht werden als die stilistischen Abhän- 
gigkeiten unserer Stiftskirche van mainzischen Bauten vom Rheiagau bis 
zur Weser und Verwandtem an und in zeitgentissischen Kirchen der Wet- 
terau. Neben der Einordnung in die Architektur der Mitte des 12. Jahrhun- 
derts untersucht Szczech den kultischen und liturgischen Aspekt der Kir- 
che und der Mtiglichlceit ihrer vorreformatorischen Ausstattung ebenso wie 
aus der monastischen Tradition und Funktion heraus die Frage nach dem 
Kreuzgang und der an ihn angrenzenden Konventsgebäude. Ausgesuchte Ab- 
bildungen ergäneen das Auegeitibb. 
Einen "Blick in üie Geschichte des Deutsch-Ordenshauses Schiffenberg" 
wirft anschließend Heinz G r e g o r  , der zur Geechiehte des Berges ab 
dem Jahre 1323 interessantes und detailliertes Material zusammenträgt, 
besonders auch im Blick auf die Gründe, üie den itbergang vom Stift zur 
Komturei des Ritterordens betreffen. Vertrautheit mit den Akten, vor- 
nehmlich auch denen, die die Zeit des 18. Jahrhunderts und die Nathe der 
Säkularisierung sowie die Aufhebung des Ordens angehen, lassen zugleich 
den aufmerksamen Leser erkennen, wie der Schiffenberg seine große Be- 
deutung für die Reichsgeschkhte seit dem 14. Jahrhundert mehr und mehr 
eingebüst hat und schliel3licti ein nur noch fast beschauliches Dasein im 
heimischen Raum fristete, bis das Jahr 1809 einen Zustand beendete, des- 
sen Entwicklung spätestens in den Wirren des 16. Jahrhunderts eingesetzt 
hatte. Dafür aber Mtte man noch deutlicher den allgemeinen historischen 
Bezug zur beginnenden Neuzeit gewünscht, und das umso mehr, nachdem 
der Verfasser seinen Beitrag mit einem Exkurs über die Anfänge des Deut- 
schen Ordens begonnen hatte. J A 7  , z a y  . *- 
Eine seit langem empfundene Lticke im historischen Kontext schlief& Erwin 
K n a U 0 mit W e m  über sichtlich in Kapitel geordneten Beitrag über den 
"Schiffenberg und G i W n  im Laufe der Jahrhunderte", indem e r  die Ge- 
schichte des ChorhenremtWes und der späteren Ordendmmturei paralle- 
lisiert mit der im l& JaärhURCbFt entstehenden Stadt Gießen. Beginnend 
mit den Anfängen GieBens, läüt Knauf3 das wechselvolle Neben-, Mit- und 
Gegeneinander der Menschen auf dem Berg und in der nahen Stadt wie einen 
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An dken Jahrgängen der wMitteilungen & 

vereinsn 8ind noch vorhanden und können 
O&dage 47, beieogen werden: 

Nr. 39 / 1953 
Nr. 40 / 1955 
Nr. 41 / 1956 

Nr. 42 / 1957 
Nr. 43 / 195C) 
Nr. 44 / 1960 Festschrift Rauch 
Nr. 45 / 1961 

Nr. 4 6 /  1962 

Nr. 4 7 /  1963 
NP. 48 / 1964 
Nr. 49 / 50 / 1965 
Nr. 51 / 1966 
Nr. 52 / 1967 
Nr. 53 / 54 / 1969 
Nr . 55 / 1970 
Nr . 56 / 1971 
Nr. 57 / 1972 
Nr. 58 / 1973 
Nr. 59 / 1974 
Nr. 80 / 1975 
Nr. 61 / 1976 
Nr. 62 / 1977 
Nr. 63 / 1978 
Nr. 64 / 1979 
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